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haben dke Römek, als Herren von Ita­
lien und den dazu gehörigen Inseln, von Maee- 
donien, Epirus, Illyrien, Griechenland, und 
einem Theile von Spanien, verlassen. Sie hat« 
ten festen Fuß im kornreichen Afrika gefaßt, und 
übten in Asien über ihre sogenannten Bundes­
freunde eine Art von Oberpolizey aus, von wel­
cher zur Unterjochung eben kein großer Sprung 
zu thun übrig blieb. Mit jedem Fortschritte in 
Erweiterung ihrer Herrschaft entfernten sie sich 
weiter von Recht und Gerechtigkeit, und entäu­
ßerten sich zuletzt alles Gefühls von Scham und 
Scheu dermaßen, daß sie c^f das Urtheil der 
Zeitgenossen und der Nachwelr^ber ihre Staats« 
raubereien weiter nicht achteten. Da der Staat 
in Staatshandlungen Treue und Ehrlichkeit, wie 
einen abgetragenen Rock, bey Seite legte, so 
konnte es nicht fehlen, daß der einzelne Bürger 
ebenfalls vor seines Gleichen und vor dem Staa­
te in jener altmodischen Tracht nicht erscheinen 

Mangelst». Hausbcd. ?.Th» A wollte
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wollte. Die jungen Römer wuchsen unter den 
Ungerechtigkeiten, Greueln und Grausamkeiten 
auf, welche tat Staat ungescheut beging. War 
es daher Wunder, wenn sie dieselben Grundsätze 
gegen den Staat anzuwenden versuchten, welche 
dieser gegen andere Staaten befolgte? Böses Bey­
spiel verderbt gute Sitten! und jener goldne 
Spruch „thue nicht Andern, was du willst, daß 
man dir nicht thue,,, ist ganzen Staaten nicht 
weniger zur lehre geschrieben, als einzelnen Men­
schen.

Nur hundert und sechzehn Jahre lebt noch 
die republikanische Constitution. Aber nicht der­
selben Ende, sondern eine unvergleichbar wichti­
gere Begebenheit, die (Behilft Jesus Ehri- 
stus, begrenzt den fünften Zeitraum in der 
allgemeinen Geschichte. Seine Dauer ist ein*7 
hundert fünf und vierzig Jahre *). Die 
B gebenheiten drängen so zahlreich eine die andc, 
re, daß eö nothwendig ist, eine Haupt-Unterab­
theilung zu machen, tau welcher das Gedächtniß 
einen Haltpunct finde. Wir theilen die letzte Perio- 
de der römischen Repubtik in zwei ungleiche Hälf­
ten, die erste von acht und fünfzig, die zweite von 
sieben und achtzig Jahren; sie scheidet zugleich 
mit dem Kriege gegen Michridat den Gro­
ßen in Asien, der erste bürgerliche Rrieg.

In der ersten Hälfte führen die Römer die 
blutigsten Eroberungskriege auf der pyrenäischen 

Halb-

*) Von ;8)8 bis ;§8r. Bor Chr. 145. I. R. 607 
bis 7$v.
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Halbinsel, in Gallien, oder dem heutigen 
Frankreich, und in Afrika mit dem kühnen jta» 
gurtha; kampfen für Selbsterhaltung mit rüsti­
gen (stmbern und Teutonen, und mit Bunds­
genossen in Italien, weiche ihnen in der Kunst 
des Krieges nichts nachgeben; schlagen einander 
truppweise todt a«f öffentlichem Markte in 2\O1U, 
und fangen an, asiatische Fürsten zu beerben. 
Ungleichheit des Vermögens in ungeheurem Maa­
ße untergrübt immer sichtbarer alle Grundpfeiler 
der republikanischen Verfassung, Laßt uns nun 
die Begebenheiten einzeln betrachten.

Die pyrenäifthe 'Halbinsel mag unge, 
fahr eilftausend deutsche Quadrcttmejlen Land ent- 
halten- Auf drei Seiten vom Weltmeer umflos- 
ftn, wird im Osten die Halbinsel durch ein gro­
ßes Gebürge, durch die Pyrenäen, von Frank, 
reich geschieden. Die Pyrenäen laufen hier an 
der Französischen Seite, von Fucnca Rabia 
in Guipuzkoa bis an das Kap (Treue in Katalo­
nien, und mehrere Zweige derselben durchstrei­
chen die ganze Halbinsel bis an die Meeresküste. 
Die höchsten Spitzen sind auch im Sommer mit 
Schnee bedeckt; man findet sie in der Aljubarra, 
einem Gebürge in Granada. Die Witterung 
ist nicht weniger verschieden, als die Beschaffen­
heit des Bodens. Hier strenge Kälte, dort 
brennende Hitze, anderwärts eine gemäßigte 
Luft. Im Ganzen aber ist das Klima warmer, 
als in Frankreich. Hier an der Meerenge, wel­
che das atlantische Mi-er mit dem mittelländischen 
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verbindet, Afrika gegenüber, springt eine Land­
spitze aus, welche in alten Z itsn Ccrlpe hieß. 
Hier soll ein -Herkules zwei ko-ossalurde Säulen, 
ein Denkmal jemer Wanderungen in der zweiten 
Welt umher, errichtet haben. Bis zu den 
Gäulen des Herkules hrek bey den Alten so 
viel, als bis zu der Welt Ende im Abend. 
Die Griechen nannten die Halbinsel das äußer» 
ste Hesperien oder Abendland; eine andere 
Benennung, Iberien, soll dasselbe in phönicb 
scher Sprache anzeigen. Gleich alt ist der Name 
Hispanien, welchen bie Phönicier einem Stri, 
che sollen gegeben habn, nach der Menge von 
Baninchen, oder Gerraide, welche sie hier 
angetroffen. Phönicier handtlten in sehr alten 
Zelten hierher, und legten Kolonie» n an der Kü- 
ste an. Sie wurden verdra -gt von den Dar» 
tbagern; dre>e von den Dörnern, im zweiten 
pumschen Kriege. A' er es kostete einen fast un« 
unterbrochenen Kampf von zweihundert Jahren, 
ehe der letzte Nest der freien Spanier unterjocht 
werden konnte. Jht besteht die pyrenäische Halb, 
inftl aus zwei Staaten, nämli^ Spanien und 
pormgall. Aber aiö die Römer hier.'ansin- 
gen zu herrschen, ward die Halbinsel von ihnen 
in zwei Theile abgetheilt, in Spanien difseic 
und jenseit des Ebro. Das tenseittge Spa­
nien begriff das heurige Portugal!, weiches auch 
von dem zahlreichen Volke daselbst das Land der 
Lusttaner genannt ward, und von dem heuti­
gen Spannn.die Provinz Andalusien nebst einem 

Theile



Theile von Granada in sich. Ihre Besitzungen 
hacken itzt die Römer in zwei Provinzen ge» 
theilt; in jede ward jährlich ein Prator ab­
geschickt, mit dem Befehle, jede Gelegenheit zur 
Eroberung des ganzen Landes zu benutzen. Die 
meisten von diesen Pratoren erlaubten sich Bü­
bereien und Grausamkeiten, und in Rom sah 
man den Statthaltern in solchen Provinzen, wel­
che hartnäckig widerstanden, durch die Finger.

Buben solcher Art waren Licüüus Lu- 
cullus und Gulpicius Galba. Jener ließ in 
der Stadt Rauka, die sich ihm ergeben, hun­
dert Talente Strafgelder bezahlt und römische 
Besatzung eingenommen hatte, an zwanzigtau- 
send unbewaffnete Einwohner, ohne Unterschied 
des Alters und Geschlechtes, niederhauen. Die­
ser unterhandelte mit einem Lusitanischen Volke; 
nahm die Miene von Mitleid über die Armuth 
ihres Landes an, und versprach, ihnen an drei 
verschiedenen Orten fruchtbarere Landereien anzu- 
weisen. Die armen Betrogenen fanden sich zahl­
reich ein, und wurden in drei verschiedenen Ab, 
theilungen niedergesabelt. Einige entwischten; 
unter diesen befand sich ein Mann von gemeiner 
Herkunft, aber von hohem Geiste. Er hieß 
Viriath. Zehn Jahre lang schlug er sich mit 
den Römern herum*), drei Jahre behauptete 
er die entschiedenste Oberhand, siegte siebenmal 
in größer» und kleinern Gefechten, ward nur 

dreimal 
*) Von ;8;s bis ;84s. Vor Chr. 148 — 138. I.

91. 60^. — 614.
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dreimal geschlafen, zwang die Römer im ach­
ten Jahre des Krieges, ihn und seine Anhänger 
für unabhänaiqe Herren ihrer Besihungen zu er, 
kennen, und fiel zwei Jahre nachher durch Meu­
chelmord Der Senat in Rom hatte den Frie« 
den bestätiget; gleich darauf aber dem Lepio 
AemLlianus geheime Befehle gegeben, neue 
Händel an dem furchtbaren Manne zu suchen. 
Cepio erkaufte einige Vertraute desselben, wel­
che ihn im Schlafe überfi Im und mordeten. Die 
Mörder hießen Audax, Dibalco und N7mu- 
rus Es würde mit der römischen Welrherr, 
feinst m-slich auöges'hen haben, wenn es dem 
Vinarh gelungen märe, vor Karthago'- Zerstö­
rung einen allgemeinen Aufstand in ganz Spa- 
nien zu Stande zu bringen. Würklich hatte 
Viriath daran gedacht, aber zu spat.

Kurz vor dem Trugfrieden mit Rom, hat­
te er drei Völkerschaften in die Wa en qe, 
bracht *), welche neun Jahre lang mit den Rö­
mern kampften **). Man nennt diesen Krieg 
den Numaminischen, weil m ter allen Städ­
ten der Verbündeten die Stadt tTuman.; durch 
Tapferkeit, Glück und Unglück sich auszeichnete. 
Sie lag innerhalb der Gebürge des heutige» Alt- 
Kastrlrens, am Zusammenflüsse des Duero 
mit einem andern Fluß, wodurch zwei Seiten 

der

*) Die Arvakki, Tithi, BeM.
Von ;»4r bis Z851. V.CHr. 141 — ’P* 2'R. 

611 — 6x0,



—. 9

der Stadt gedeckt wurden, und hatte vier und 
zw rnzig Stadien t) im Umfange. Acht bis 
zehntausend Mann — höher nicht bclief sich alle 
ihre Macht — hatten mehr als einmal die rl> 
mischen Heere in dem Gebürge eingeschlossen, 
und zu Conventionen genö higet. welche der Se- 
nat in Horn, wenn die Gefahr vorüber war, 
nicht genehmigte. Wie weit die Niederträchtig­
keit getrieben ward, laßt sich aus einem einzigen 
Vorfälle dieser Art errathen. Quintug Pont* 
pejus Aulus einiget sich mit den NumantL- 
neun, sie sollen sich, um die Müroe des römi, 
schen Volks zu schonen, zum Scheine auf Dis­
kretion ergeben, in der That aber, nach Aus­
lieferung der Gefangenen und Ueberlaufer und 
Auszahlung einer Summe Geldes, als ein freies 
und mit Hont verbündetes Volk anerkannt wer­
den. Schon haben die Numammeu die Be« 
dingungen erfüllt, und dreißig Talent- an Silber 
ausgezahlt, als der Nachfolger des Pompejus 
im Kommando anlangt. Pompejus laugnet 
platt weg, einen Vertrag abgeschlossen zu haben; 
die Numantt'ner stellen seine eigenen Offiziere, 
selbst Senatoren, welche sich bey seinem He«re 
befanden, als Zeugen gegen ihn auf. Alles dss 
hilft nichts: man weist sie an, gegen den Pom, 
pejus in Rom eine gerichtliche Klage anzustel- 
len, und dort gefällt es dem Senat, daß der 
Krieg fortgeführt werde.

Aber

t) ober dreitausend geometrische Schritte.



Aber den Numantinern gefiel es bald dar­
auf, den römischen Koniul, HostiliuS Mancü 
nus in verschiedenen Gefechten zu schlagen, und 
zuletzt in dem Gebürqe so zu umzingeln, daß 
ihm, wir fernen zwamigtausend Mann, keine 
Rettung übrig blieb, als Kapitulation. Obgleich 
schon m brma'e betrogen, bewilligen fie doch dem 
römischen Heere einen ungehinderten Äb^uq, nach­
dem der Konsul nebst seiner ga^zrn Genera'ikat 
einen Frieden unterzeichnet hat, in welchem 
die Nllmanriner sich weiter nichts ausvedun- 
gen, als u^gehudelke Nmrbbängigkeit. Der 
Konsul und sein Quastor Tlben'rlS Sempronius 
Gracct-us beschworen den Vertrag. Lchf-rer, 
ein Mann aus einem der angesehensten Geschlech­
ter, ausgezeichnet durch Gnst und Herz, hatte 
vornehmlich die Numantiner bewogen, es noch 
einmal mit römischer Ehrlichkeit zu wagen. 
Denn sein Va^er war vormals auch in Spanien 
angestellt gewesen, und harre sich da als ehrlichen 
Mann bewahrt.

Aber die armen ETnmanttner wurden auch 
diesesmal betrogen. Der Senar bestätigte den 
Frieden nicht, und wusch seine Hände auf die 
gewöhnliche Weise in Unschuld, indem er befahl, 
den Konsul nebst desselben Quastor, demGrac- 
chus, in Fesseln zu legen, und dem Feinde zur 
beliebige^ Rache auszuliefern. Gracchus ward 
durch die Gunst des Volks gerettet; Mancmus 
aber nackt und gebunden vor die Thore von £7ib 
MKlrz gebracht. Doch die vTumßntiner nah­

men
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men den Sündenbock ♦) nicht an, sie bestanden, 
obwohl vergeblich, darauf, die Römer sollten 
Wort und Treue halten. Der Krieg dauerte 
noch über drei Jahre. Gcipro, der Zerstörer 
von Aarth»rFo, enoigte ihn nach einer fünfzehn 
Monatlichen Einschließung der Stadt.

Vielleicht fragt ihr, Kinder, wie es möglich 
gewesen, daß eine einzige Stadt den Römem 
so lange widerstehen können? woher auf einmal 
der Mangel an großen Feldherren und an Ta» 
pferkeu? Hierauf laßt sich manches antworten. 
Wenn auch die Numantiner nur acht bis zehn, 
tausend Mann Kriegsvolk zahlten, so waren es 
doch nicht diese allein, mit welchen die Römer zu 
thun hatten. Denn V7umanz stand mit andern 
Völkerschaften im Bunde. An guten Feldherren 
mag es in Rom nicht gefehlt habeu. Aber'schon 
damals, sagt Appian *) **),  bemühte man sich 
um Gouvernements und Kommandos nicht des 
gemeinen Bestens, sondern des Eigennutzes we­
gen. Und so ward dann mancher durch Volks­

gunst

*) Bey den allen Juden empfing der Hohepriester aus 
den Händen der Aelresten zwey Böcke; den einen opfer­
te er; auf den andern legte er alle Sünden des Vol­
kes, und ließ ihn in die Wüste laufen. Aas herßt 
Sündcnbeck.

**) Appian schrieb im zweiten Jahrhunderte nachLhrl, 
stup, in griechischer Sprache, eine Geschichte vieler von 
den Römern geführten Kriege, z. B. mit Mithrir 
Dar, -Hannibal, Spanien rc. es sind Auszüge aus 
ältern, für uns verlohruen Schrtflstrllern.
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gunst an die Sv'he eines Heeres gestellt, dem 
es an Einsrcbt unD Erfahrung fehlte. Immer 
war es Die Unbesonnenheit der Generale, welche 
die Truppe in Gebürgen, die sie nicht gehörig 
untersucht hatten, einem unvermeidlichen Unter» 
gange aussetzren. Und was die persönliche Ta< 
pfe.keik des Soldaten betrifft, ie nun, die war 
durch erschlafft Kriegszucht verlieoerlicht. Die, 
fest erhellt hinlänglich aus der Reinigung des 
Heeres, welche Gcipio sogleich bey seiner An­
kunft nöthig fand. Zweitausend liederliche 
Weibsbilder, viertausend Marketender, Mus!« 
kanten und dergleichen Zeug mehr wurden aus 
dem Lager gejagt; Bettstellen in den Zelten, 
Maulesel auf demz Marsche verbothen rc. Der 
Muth der Soldaten war in dem Grade ver­
schwunden, daß Scipio mit sechzigtausend Mann 
kein Treffen wagte, ob es ihm wohl der Feind 
mehr als einmal anbokh. Er lagerte fein Heer 
zwischen zwei Linien, die fünfzig Stadien, oder 
sechstausend zweihundert fünfzig Schritte im Um, 
fang hatten, und verschanzte sich nicht anders, 

, als ob er der belagerte Theil wäre. Am Rande 
des Grabens ließ er eine Mauer von zehn Fuß 
Höhe und acht Fuß Breite aufbauen. Alle hun, 
dert und zwanzig Fuß war ein Thurm mit Kata­
pulten und Balisten angebracht, weniger zum 
Angriff, als zur Vertheidigung. Denn VTu# 
man; sollte vom Hunger, nicht von römischer 
Tapferkeit erobert werden. Die Einschließung 
zu vollenden, legte er, da wo seine Linien sich 

endigten.
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endigten, an beiden Ufern des Duero Blocks 
Häuser an, und ließ ein Scatetenm^rk, o-'er 
eine Kette von schwebenden, an einander hangen, 
den Balken und Pfählen in d>n Fluß werfen. 
Sie waren mit eisernen Spitzen, Haken und 
Klingen versehen; wurden vom Strome hin und 
her getrieben, und sperrten nicht nur allen F?hr« 
zeugen, sondern auch den Tauchern, den Durch« 
gang. Der Hunger machte seine Sache vortreff- 
lid>; die Numaminev erlangten im Genusse des 
Menschensteilches einen so feinen Geschmack, daß 
sie das Fleisch schwächlicher und starker Körper 
wohl zu unterscheiden wußten. Am Ende köderte 
sich der größte Theil der Unglücklichen unter ein« 
ander; nur fünfzig verherrlichten den Triumph 
des Sieges. Numairz ward aufgebrannt, und 
wer sich nun unter römisches Joch nicht schmie­
gen wollte, flüchtete auf unzugängliche Gebürge. 
Am längsten sträubten sich die 2v;ntßbrer, int 
heutigen Bistaja.

Drei Jahre vor der Zerstörung von Vlxu 
man; empörten sich die Sklaven in Glcilien. 
Die Zahl der Sklaven hatte durch die bestandi- 
gen Kriege bis ins Ungeheure zugenommen. Man 
fand ihrer zu mehrern Tausenden auf einzelnen 
Gütern; denn ihre Unterhaltung kostete weniger, 
und sie wurden nicht zu Kriegsdiensten ausgeho­
ben. Sie bauten die Felder, trieben Professio­
nen und Handwerke, oder dienten zu Gegen­
ständen der Ueppigkeit. Ihr Schicksal hing übri­
gens lediglich von der Willkühr ihrer Herrr ab.

Da,
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Drmophilus, ein reicher Bürger in der Stadt 
Lnna, zciä nete sich durch Grausanckeir auS/ 
und hier sing der ?1ufflanD an. Eunus, von 
Geburt ein Syrer, log einen göttlichen Ritt von 
der großen fynschen Göttin; feurige Funken sprüh­
ten ihm auö dem Munde, trenn er sprach, und 
do»' große, mit Talchenipieletkünsten unbekannte 
Hüufe, horchte seinen Worten, als Worten der 
großen Göttin Sein Trupp von vierhundert 
Mann tt-uchs, durch Sorglosigkeit des römischen 
Statthalters, zu einem Heere an, und Aleon, 
ein zweiter Anführer, brächte an siebzigtausend 
zusammen. *) Vier Jahre lang hielten sich die 
?lufrührer gegen die römischen Feldherren, wur­
den aber zuletzt durch Mangel an Einigkeit, Plan 
und Lebensmitteln, weil sie selbst das Land ver­
heert hatten, genöthiget, sich zu theilen, und 
in die Städte zu ziehen. Hier konnten sie sich 
nickt lange haltenin und bey Emia wurden 
zwanzigtaustnd gerödtet, und viele von den Ge­
fangenen auf den Heerstraßen aus Kreuz genagelt.

Alle drei bisher beschriebene Kriege, der 
mit Viriarh, Numanz und den Sklaven in 
Sicilrerr, zeugen auf versck'.edene Art von Aus­
artung des römischen Nattonalkarakters, als noth­
wendiger Folue der auswärtigen Eroberungen, 
und der in Asien und Europa zusammen geplün­
derten Reichthümer. Dasselbe beweisen die mehr- 

mal-

5 b sß. !84y —
W Chr. > -4 — 3 i.
2- R. 618 — 621.
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mals, aber immer fruchtlos, erneuertenAuf^ands- 
gesetzt, und versa irdene neue Errichtungen. 
Die Raubsucht der Statthalter in den Provinz n, 
machte Staacsgesehe geg n Unt-'rschlaqurrg öf­
fentlicher Gelder, und geaen gesetzwidrige Er­
pressungen nothwendig. Anfangs war die Strafe 
nur Wiedererstattung; hernach Ansschli.funa aus 
dem Senat, Verlust des Rechtes einen Vor, 
trag an das Volk zu thun, zuletzt Verbannung. 
Staats und Kriminal , Verbrechen waren bisher 
von dem Volke in den Komizien, o^er vo" ci> sr 
von dem Volke ernannten besondern Kommission 
gerichtet worden. Ihr nahm die Zahl solüer 
Verbrecher dermaßen zu, und es siel ihnen so 
leicht, durch erkaufte Stimmenmehrhe-t der Sr- afe 
zu entschlüpfen, daß man einen imn erwähln, 
den Gerichtshof, unter Leitung eines Pralo«s, nie« 
versetzen mußte, *) um diesem Uebel zu steuern. 
Nur allein das Erkenntniß über Hol verrath **) 
behielt sich das Volk ausschbeßond vor. Kaum 
war aber jener Gerichtshof eingerichtet, als ein 
vorher wenig bekanntes Verbreck en seinen Schlau« 
genkopf emporhob, die Aalnmme oder Sciif, 
kane, welche unschuldige Männer auö Rachsucht 
und Eigennutz in solche Klagen verwickelte. Das 
Gesetz befahl, dem übersührten Kalumnianten 

ein
*) quaeftiones perpetuae.

*») d. h. -Handlungen, nicht Worte, welche geaett den 
Staat ausg<tührt, oder nur unternommen wurden. 
Natürlich gehörte dahin auch Widersetzlichkeit geger» 
Staatsbeamte.



ein K als Schandmal auf die Stirn zu trennen; 
allein es mag wol selten befolgt worden seyn. 
Unparteiliche Skimmenfreiheit in den Komiz.en 
und Gerichtshöfen tu befördern, ward verordnet, 
daß man nicht münalich stimmen, sondern seine 
Stimme auf Tästllcken niederschreiben, und in 
ein Behältniß niederlegen sollte, wo sie dann von 
Geschwornen gezählt wurden. Der Erfolg wi­
dersprach der Absicht geradezu. Denn der Stirn- 
menhandel ward nicht nur unverschämter getrie» 
ben, als jemals vorher, weil der Stimmende für 
seine Person unbekannt blieb, sondern es fand 

bald bey dem Abgeben und Zählen der Tm 
selchen solcher Unfug statt, daß die wahre Stim- 
wen Mehrheit selten besannt ward. So lange 
die Stimmen laut abgegeben wurden, hatten am 
erkannte Patrioten auf die öffentlichen Beschlüsse 
immer noch sichtbaren Einfluß gehabt; der qe- 
meine Mann ehrte in ihnen höhere Einsicht, oder 
scheute sich, offenbar gegen das Staatsbeste zu 
stimmen, und seine Verkauflichkeit laut zu bekem 
nen. Bey der neuen Einrichtung aber fielen der­
gleichen Betrachtungen weg, und dem gröbsten 
Betrüge ward freies Feld geöffnet.

Das Uebel, welches die Republik am här­
testen drückte, lag in einer ungleichen Berthen 
lunq des LandesgenthumS in Italien, welche so 
weit ging, daß ein si hr großer Theil der römi­
schen Staatsbürger nicht hatte, wo er sein Haupt 
hjnleqen konnte. Jener Unterschied zwischen Pa» 
triziern und Plebejern, welcher der Geburt anhing, 

wollte



wollte iht wenig sagen, seitdem einzelne Bürger 
aus beiden Standen ungeheuren Reichthum er« 
worden, und eine Klasse von Vornehmen gebil, 
bet hatten, welche zu den übrigen Bürgern un, 
gefahr in dem Verhältnisse stand, wie vor kur­
zem noch polnische Magnaten zu polnischen 
Schlachtschüßen. Es war zwischen Bürger und 
Bürger eine Kluft entstanden, und dadurch von 
Zeit zu Zeit erweitert worden, daß ganze Schaa- 
ren von ihren Herren freiqelaßener Sklaven das 
römische Bürgerrecht erhielten. Die meisten die« 
ser neuen Bürger besaßen wenig, oder kein Ver, 
mögen; und der Staat konnte ihnen ißt mit dem 
Bürgerrechte keines geben. Ss lange 2xom noch 
um den Besitz von Italien kämpfte, hatte es 
seine verarmten Bürger leichter versorget. Von 
eroberten Ländereyen ward ihnen ein Theil als 
Eigenthum angewiesen, ein anderer aisStaatS- 
domaine verpachtet. Außerdem waren nach und 
nach in Italien gegen siebzig Kolonien angelegt 
worden. Dieses Versorgungsmittel war nun ver­
braucht, in Italien war alles Land beftßl, und 
außerhalb Italien wollten sich römische Bürger 
nicht ansiedeln lassen, weil diese Provinzen unter 
einem militairischen Gouvernement standen. Die 
Einwohner der Provinzen waren Unterthanen, 
nicht Staatsbürger; römische Bürger-Kolonien 
mitten unter römischen Unterthanen würden bald 
dem militairischen Gouvernement viel zu schassen 
gemacht haben.

Mangelsd. Hausbed. 3. Th. V Aber



18
Aber nicht nur diese neuen Bürger, Stuf« 

kinder Italiens, befanden sich, unerachtek sie, 
als Bürger, an der Herrschaft des römischen 
Volks über die reichsten Länder der Erde Theil 
nahmen, in bettslhafter Armuth: auch die mei­
nen von dem Reste der alten Römer, welche die 
anhaltenden Kriege übrig gelassen hatten, besa­
ßen kein Grundeigenthum. Schon in dkn frü­
hesten Zeiten hatten die Reichen bey Vertheilung 
eroberter lande^eyen mit ihren armern Brüdern 
getheilt, wie Reichthum mit Armuth, Macht 
mit Schwache, Trug mit Einfalt oft zu thei­
len pflegt- Und als es späterhin bey den aus­
wärtigen Kriegen so leicht ward, sich Sklaven zu 
Hunderten und Tausenden zu verschaffen, so wa- 
ren die kleinern Gutsbesitzer größtentheils ausge­
kauft, oder von ihren Huben verdrängt worden. 
Kurz, da«, landeigenthum in Italien befand sich 
in den Handen einer kleinen Anzahl überreicher 
Bürger, das Skammland eines weltherrschen, 
den Volkes war mit Sklaven überschwemmt, um 
ter weichen unzählige Familien römischer Lands­
leute herum irrten, welchen für das Blut, das 
sie und ihre Vater für den Staat vergossen hak­
ten, kein Ersth übrig gelassen war, als freies 
Athmen in Italien, und in der Hauptstadt drc 
Welt gelegentliches Almosen.

Für jeden Römer, welchem die Republik mehr 
galt, als eigner Gewinn, dcr am Ende doch auch 
in Gefahr gerathen müßte, öffnete sich eine trau- 
xiae Aussicht in eine nicht weit entfernte Zukunft.

Der



Der Sklavenkrieg in Sicilien zeigte anbrinqend 
genug die Möglichkeit und Gefährlichkeit eines all, 
gemeinen Aufstandes jener Hunderktausinde von 
Unglücklichen, welche ihrer väterlichen Heimach 
<iuf immer entrissen waren, und unter welchen 
sich Männer von hohem Stande, von Einsichten 
und Erfahrung befanden. Zwar ließ man die, 
welchen man nicht kraute, in Fesseln arbeiten, 
und sperrte sie des Nachts in fest,: Verwahr ungs« 
Häuser. Allein wo in der Welt waren jene Rie­
gel zu finden, die plötzlich erwochcer Freide'tö- 
sinn und Verzweiflung nicht sprengen sollte? 
Diese Gefahr war jedoch nicht das einzige Ue, 
bei, welches über kurz oder lang einzubrechen 
drohte. Auf den unermeßlichen Landgütern der 
Reichen verschwanden volkreiche Städte und Dör­
fer ; üppige Landhäuser, armselige Sklavenhütten 
und Kerker traten an ihre Stelle. Die Felder 
wurden von Sklavenhanden schlecht gebaut ; der 
Ackerbau verfiel; die Herren fanden Viehzucht 
einträglicher, die fruchtbarsten Getraidefelder 
wurden in Wiesen und Weiden verwandelt; Ita­
lien mußte in Ansehung des ersten Lebensbedürf­
nisses , des Brodes, immer mehr und mehr von 
ungewissen Zufuhren über See abhängig werden. 
Das Leben des römischen Volkes, sagte hun­
dert und fünfzig Jahre spater ein römischer Kai­
ser, schwebt auf ^teeren, auf Flügeln der Stür­
me. Fürchterlich drängte sich zu diesen Uebeln 
dre Vorstellung, daß der römische Volksstamm 
nicht alkin jenen Muth, jene Kraft verlrehren

B 2 würde, '



würde, welchen die Republik ihr Herrscherthvm 
verdankte--------- denn der größte Theil hatte ja
keinen eignen Heerd, er ging ins Feld für die 
kleineZahl der auserwahlten Reichen; die Kriegs» 
heute, welche ihm etwan zuficl, hielt nicht lange 
toor--------- sondern es war zu fürchten, daß er,
von Dürftigkeit allmählich aufgezehrt, gänzlich 
verschwinden würde. Und in diesem Falle, wel» 
che Hoffnung blieb übrig, für Erhaltung und 
Vergrößerung der Republik?

Bestimmt durch dergleichen Betrachtungen, 
tratTiberius Sempronius Gracchus als Volks­
tribun auf, und wagte einen Versuch, dem Ue­
bel zu wehren, weil es noch Zeit wäre. Er 
stammte von väterlicher Seite aus einer der an, 
gesehensten Plebejer-Familien, und von mütter, 
lieber Seite war er ein Abkömmling der Scipio- 
nen. Er war ein vortrefflicher Mann; er besaß 
tiefe Einsicht in die Staatsverfassung, fcsten 
Muth, unwandelbare Rechtschaffenheit und rüh­
rende Beredtsamkeit. Das Tribunat lieh ihm 
die stärksten Waffen, seinen Plan durchzusehen. 
Dieser konnte, wie ihr wohl errathet, kein ande­
rer seyn, als durch eine neue Gükervertheilung 
dem Staate einen Stamm bewährter Bürger 
zu erhalten und zu verstärken.

Aber konnte mit einer neuen Vertheilung des 
Grundeigenthums Gerechtigkeit bestehen? ge, 
wiß, ein beträchtlicher Theil der übergroßen qU 
stlzungen war nicht von ihren gegenwärtigen 
Inhabern, sondern von derselben Vorfahren ge.

gen



gen Recht und Billigkeit erworben worden. Nun 
glaube ich zwar nicht, daß vor dem Richterstuhle 
unparteiischer Vernunft unbedmak der Sah gel­
ten könne, Besitz heiliget Eigenthum, und ein­
mal erworbene Rechte, mögen sie auch gegen al- 
ler Recht erworben seyn, sind für den dritten vier­
ten Besitzer wohl und rechtlich erworbene Rechte: 
— denn wag ich nicht rechtlich als mein Recht 
besitze, wie könnte ich dasselbe auf Andere als 

rechtliches Recht übertragen?----------allein die
dermaliqen Inhaber hatten in diese ihre Besitzun­
gen ihr Vermögen gesteckt, kostbare Gebäude 
aufgeführt, Kapitalien darauf angeliehen, das 
Hei-.athSgut ihrer Weiber, die Aussteuer ihrer 
Kinder darauf angewiesen! war es nun nicht 
schreiende Ungerechtigkeit, die Reichen mit ei- 
nemmal aus ihrer Lage heraus zu reißen, und die, 
jenigcn von ihnen, welche Kapitalien angeliehen 
hatten, die doch bezahlt werden mußten, zu Bett­
lern zu machen? ich denke, nein! Denn ohne 
zu jenem, so oft und so schrecklich gemißbraucht 
ten, Gemeinplätze Zuflucht zu nehmen, daß vor 
den Forderungen des allgemeinen Bestens die 
Stimme des besondern Vortheils einzelner Bür­
ger verstummen müsse, kommen hier folgende 
Umstünde in Betrachtung. Eö sollte nämlich 
erstens nicht untersucht werden, wie viel von den 
großen Besitzungen die Erwerber derselben dem 
Staate geraubt hätten; sondern in welchem Maas 
ße ein vor drittehalb hundert Jahren gegebenes 
Staatsgesetz von ihnen wäre überschritten wor­

den.



den Nach demselben war keinem Bürger er* 
laubt, mehr als fünfhunden Morgen *) iand, 
hundert Stücke großes, und fünfhundert kleines 
Brei, eigenthümlich zu besitzen *"). War dieses 
Gösch bey dem schnellen Fortgange der römischen 
Eroberung n außer Uebung gekommen, so war 
es doch niemals aufgehoben worden; wer vage« 
gen handeltev that es auf eigene Gefahr, er 
konnte schlechterdings nicht über Ungerechtigkeit 
klagen, wenn aufmerksamere Wächter der Ge- 
sehe es befolgt wissen wollten. Zweitens sollte 
keine neue Vertheiiung zu gleichen Theilen Kopf 
vor Kopf vorgonommen werden, sondern die Ver, 
Heilung nur jenes Uebermaaß treffen, dessen 
Besitz das Licinische Gesetz nicht verstattete. Und 
drittens, um den Klagen über Harre zu begegnen- 
ward den Gutsbesitzern eine Erweiterung des Li« 
cinifchen Gesetzes und Schadloshaltung für das­
jenige angebothen , wag sie an Ländereyen wür­
den herausgeben müssen.

Denn das Gesetz, welches TibernrsGrac, 
chus verschlug, lautete dahin: „ kein Hausvater 
darf für sich mehr, als fünfhundert Morgen 
Land besitzen, wohl aber für jeden, noch unter 
väterlicher Gewalt stehenden Sohn zweihundert 
fünfzig Morgen, und das herauSgegcbene Ueber« 
waaß an Aeckern wird ihm aus der Staatskasse 

zu 
x *) iugera. Ein iugerum war 240 Fuß lang, und 120 

Fuß breit.

D c es Ketetz heißt nach dem Volkstrlbun, der es im 
Jatzre Roms 577 verschlug, das Licinische.



zu vollem Werthe bezahlt- „ Die großen Güterbe- 
i-l;er gewannen einen andern Tribun, den tT7ar< 
hiö Gctavlus, daß er si6) dem Stimmen über 
den gcrhanen Geftzvorschlag widersetzte. Und 
nach der Konstitution des TnbunatS durfte ohne 
Einstimmung aller zehn Tribunen nichts verhan­
delt werden. Umsonst both Gracchus alles 
auf, feinen Gegner zu gewinnen. Dieser be, 
harrte bey seinem Widersprüche; selbst der Er­
sah seines etwamgen Verlustes, welchen (Btaa 
chus ihm aus eignen Mitteln anboth, änderte 
in seinem Entschlüsse nichts.

Nun erst that Gracchus einen Schritt, 
der vielleicht Constitutwnswidrig war, vielleicht 
auch nicht. Das Tribunat gewahrte denen, wel­
che es führten, Unverletzbarkeit; aber diese offen, 
bar zu keinem andern Zwecke, als das Volk ge­
gen Unterdrückung nachdrücklicher schützen zu kön­
nen. Wie aber, wenn dasselbe Volk glaubte, 
ein Tribun habe sich an desselben Unterdrücker 
verkauft, und mache von seiner Unverletzbarkeit 
zweckwidrigen Gebrauch? War in solchem Falle 
das Volk berechtiget, einem solchen Tribun vor 
dem Ende seines AmtejahreS zu sagen: wir ha­
ben , als wir dich wählten, in unserm Urtheile 
über dich geirrt; wir wollen nicht von dir geschützt 
seyn? wie gesagt, eS läßt sich manches für und 
wider die Rechtmäßigkeit einer solchen Befugniß 
sagen. Der Fall trat itzt zum erstenmal ein. 
Gracchus erklärte dem Volke, einer von bei, 
den, er oder Ocravius, wäre seines Zutrauens 

un-
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würdig, und müßte eom Tribunal <i6frff<>n 
Ä®tj»pn TnbuS stimmten gegen den Vcravi ic- 
er war seines Amtes enttrhk; das agrarische G» 
sth ging rurch, und zwar, wegen des anhaiken, 
den Widerstandes, weichen der Senat a-ii-an 
halte, nadübeiiiqer für die Reichen, als nach 
dem ersten Verschlage. Nicht aiiein wurden die 
drttlehatd hundert Morgen für jeden Windei jäh 
ngen Sohn gestrichen, sondern auch Unteosu 
chu»g chgen jedermann anbefohlen, der Ä 

tde Andereren widerrechtlich in B-sib 
£ in" rS? ”a,ett * Römer »°m ichte^t 

fJ* "3^">US zu Erben seines Nachlasses 
°rdnü?a r*"’ ) , <BvÄCtl?u® sthke eine93er. 
X« Ä' b diese Erbschaft den Vrrfü.

« 2?', TOtWn' und unter die ar. 

M sson-ur s°li-e. Eine Kom.

mutbe des großen Haufens, geg-n seine Feinde 
Zl! ftchern suchte Gracchus noch ein Jahr im 
Anus zu bleiben. Das war allerdings etwas Un, 
flufT' Unb&r Senat both allen feinen Ein- 
L ÄL nuf‘ Der Wahltag kömmt, die 
i » sten Tribus stimmen für den Gracchus,

3 d. W. ?8n.
S3. Chr. ,21.
2. R. Lro.
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die Gegenpartei erhebt ein fürchterliches Geschrei, 
die Confmutron werde verkehr; der Vorsitzende 
Tribun gerath in Verlegenheit; er will den Vor, 
flh einem Kollegen überlassen'; die übrigen Tribu« 
ncn sehen sich dagegen, und verlangen, über den 
Vorsitz zu loosen; die Versammlung wird für 
den Tag enl! iffen. Am folgenden Morgen er­
scheint (£>racd?U6, umgeben von »einen Anhän­
gern auf dem Kapitol und Wahlfelde; der Se­
nat versammelt sim im Ten:p?l der Treue -, als 
gestimmt werden soll, widersetzen sich einige Tri­
bunen dem Vorschläge des Grncchus; die Par­
teien gerathen einander in die Haare, indeß im 
Senat ein Dekret durchgeht, die Republik be­
finde sich in Gefahr. Der eine Konsul war ab­
wesend; der zweite, Mucius Gcävola, räth 
zu gelinden Maaßregeln. Da steht der Ober­
priester ^TKsikg, einer der reich-sten
Landcigenthümer, auf; her Konsul, schreit er, 
läßt die Republik im Gliche; wer sie ret­
ten will, folge mir. So stürzt er mit vielen 
Senatoren nach dem Wahlfelde; eine Menge 
ihrer in Bereitschaft gehaltenen Klienten schließen 
sich an; des (Aracchus Anhänger werden aus 
einander gesprengt; Ouacchus fällt zur Erde, 
indem er fliehen will; fern Mittr.bun, PubliuS 
Garurejus, giebt ihm den ersten Schlag; er 
nebst beynahe dreihundert Bürgern werten er­
mordet, und ihre Leichname, als Leichname von 
Hochverräthern, in die Tiber geworfen. Sy 
floß zum erstenmal in Rom Bürgerblut, ver- 

gojsen



gössen durch Bürgerhandel ein kleines Vorspiel 
künftiger Bürgerkriege! Wie es möglich gewesen, 
daß der Liebling der Menge mitten unccr seinen 
Anhanaern hat ermordet werden können, und diese 
nickt auf der Stelle die blutigste Rache an den 
Mördern nahmen, erklärt sich aus folgenden Um« 
ständen Viele Bürger befanden sich, wegen der 
Arbeiten bei der Erndte, außerhalb der Stadt; 
der Angriffkam zu unerwartet; Gracchns fiel zu 
früh, und der Senat besaß Klugheit genug, sich 
vor der Hand der Vollziehung des agrarischen 
Gesetzes nicht zu widersetzen, und den Gcipio 
ZTkastka auf gute 2(r£ zu entfernen, indem er ihm 
einen Auftrag nach Asien gab, von wo er nicht 
Zmückgekommen ist. Im Grunde hatte die Par­
tei des Senats und der Vornehmen gesiegt, zu­
gleich aber zwischen sich und der Armcnvolkö- 
Partei einen Bruch zuwege gebracht, der unheil« 
bar blieb. Zwischen beiden Facuonen befand sich 
die republikanische Constitution in der Mitte; sie 
ward von beiden in gleicher Wuth zerrissen.

Die Vollziehung des agrarischen Gesetzes 
ging ihren, nothwendig langsamen, Gang. 
Die Bürger in den Städten der italischen Bun- 
desgcnossen wollten bey der neuen Gükerverthei, 
!ung nickt leer ausgehen, weil auch sie und ihre 
Vater für derselben Erwerbung gefochten hatten; 
allenfalls aber ihre Ansprüche gegen volles römi­
sches Bürgerrecht fallen lassen. Dagegen sträub­
te sich aber der Senat. In Ansehung derAmts- 
verlangerung im Tribunal verordnete das Volk 

würk-
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würklich, daß sie zulässig seyn sollte in dem Falle, 
daß ein Tribun eine dem Volke heilsam? und 
schon angefangene Sache noch > nicht vollendet 
habe.

Beide Parteien, die des Senats und der 
Vornehmen, und die des armen Volks beobach­
teten einander, wie natürliche Feinde, als E^jus 
Sempronius Guacchus zum Tribun gewählt 
ward *). Mit nicht geringern Talenten von der 
Natur beschenkt, als sein Bruder, betrat er den, 
selben Weg, und fand hier am Ende dasselbe 
Schicksal Sein Verfahren hat nicht jene Ge­
setzmäßigkeit für sich, welche den Tiberius lei­
tete. Er war von Natur hitziger, wollte des 
Bruders Ermordung rächen, und um fester zu 
stehen, als dieser, den Senat zur Unbedeutend- 
heit niederdrücken, den großen Hausen aber durch 
immer neue Bewilligungen an sich ketten; unbe­
kümmert, was darüber aus der Republ-k wer­
den würde. Der letzte Zweck war, durch den 
großen Haufen alle Regierungsgewalt dem Tri- 
bunat in die Hände zu spielen; aus den zchnTri, 
bunen einen Wohlfahrtö- und SicherheitS- Aus­
schuß mit unbeschrankter Gewalt zu bilden. Die 
Schritte, welche er nach diesem Zrele chin, so wie 
zur Gewinnung der Volksgunst, that, sind fol­
gende.

Die Kommission zur Gükervertheilung in ra- 
schere Thätigkeit zu sehen,.ward dem agrarischen 
Gesetze der Punkt beygefügt, daß jährlich d;y 

würk-?
*) ZS6t. 3.^630.



wirklich geschehene Vertheilung nachgewiesen 
werden sollte. Die.Noth der Armen schneller zu 
erleichtern, sollte ihnen aus den öffentlichen Mas 
ga-inen das Getraide um die Halste und ein Drittel 
er er einige achtzig Procente unter dem Einkaufs« 
preiße verkauft, und die Einkünfte von der per* 
gamenischen Erbschaft nicht in die Staatskasse ab, 
gegeben, sondern jährlich unter die armen Bürger 
vertherlt werden. Eine neue Einrichtung bey dem 
Stimmen in den Komizien der Centurien zweckte 
auf Verminderung des Einflusses ab, welchen 
die Vornehmen und Reichen dadurch hatten, daß 
die Centurien der ersten Klasse zuerst stimmten. 
Man muß sich die Sache so vorstellen. Seit­
dem die Zahl der Tribus nach und noch vermehrt 
worden war, stellte sich das gar-ze Volk, Patri, 
zier und Plebejer, nach Tribus in Ordnung, und 
zeg so auf das Marsfeld. Hier loosete man, 
welche TribuS zuerst stimmen sollten. Hierauf 
ordnete sich das Volk in Klassen und Centurien; 
die Centurien der ersten Klasse looseten wieder, 
welche von ihnen zuerst, und in welcher Ordnung 
dann die übrigen ihre Stimmen abgaben. Die- 
zenigen TribuS und Centurien, welche zuerst stimm­
ten " hießen die prarogattvischen *). Ihr Ein, 
fiuß auf die Stimmen der Centurien in den fol­
genden Klassen war so groß, daß man, wenn 
z. B- ein Kandidat zu Staalsamtern alle Stim­
men der ersten Tribus harte, seine Wahl für ent­
schieden annahm. Graccyus 'setzte nun ein Ge­

setz
') oder zuerst gefragte.
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seh durch, es sollte aus allen Klassen eine (Sentu» 
rie zusammentreten, und um die erste Stimme 
loosen. Damit mußten allerdings die Reichen 
den Vortheil verliehrcn, durch die erste Stimme, 
welche sie bisher in diesen Komizien hatten, auf 
die Stimmen der übrigen Centurien zu würken. 
Die ganze Sache hatte übrigens nicht die Fel» 
gen, welche sie harte haben muffen, wenn nicht 
bald darauf das Stimmen mit dem Prügel in 
der Hand Mode geworden wäre. Cajus 
chus erwarb sich indeß die Gunst der Menge. 
Fulvius Flaccus, ein Plebejer, der aber schon 
das Konsulat verwaltet hatte, ein sehr lasterhaf­
ter ManN, war in 2(Öem sein treuster Gehülfe.

Ein anderer seiner Freunde, der ihn aber in 
einem entscheidenden Augenblicks aus Patriotis­
mus verließ, Casus Famims, gelangte durch 
seinen Einfluß zum Konsulat; er selbst blieb für 
das zweite Jahr im Tribunat. Jtzt richtete er 
alle seine Macht unmittelbar gegen den Senat. 
Nicht allein schlug er vor, daß der Senat, web 
cher aus dreihundert Senatoren bestand, mit 
sechshundert Bürgern von denjenigen, welche zu 
Pferde dienen mußten, vermehret würde; er 
nahm ihm auch alle bürgerliche Rechtspflege. 
Aus dem Grunde, daß bisher die Justiz von se- 
natorischen Richtern ungerecht vermaltet worden 
wäre, sollten von nun an alle Richterstellen mit 
jenen Bürgern beseht werden. Diese zu Pfer­
de dienenden Bürger machten schon langst eine - 
Art von geschloßner Corporation aus, sie misch» 

ten
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ten sich nicht in disHandel zwischen Patriziern und 
Plebejern, Vornehmen und Gerigen; fit- pachteten 
Ho He und andere Staatseinkünfte; trieben Geld- 
geschaffte und Handel im Großen. Zu einem 
besondern Stande erhob si? erst ißt das Grac- 
chische Geserz wegen Besetzung der Rrch, 
tevflellen. Unter dem Namen Ritter treten 
st- in die Mitte zwischen Patrizier und Plebejer. 
Aber diese Herren Ritter spielten der armen Ju­
stiz weit schlimmer mit, als vorher die Herren 
Senatoren. Hatten diese vorher Geringere ge- 
drückt, so wurden sie dafür nun von jenen Geld­
männern gehudelt, welche der Justiz deswegen 
die Augen verbanden, daß sie nicht sehen sollte, 
wie vieles Geld in ihre Deutel siele.

Nun trat Oracchus mit einem Geseßvor, 
schlage auf, welcher,^ so billig er an sich war, 
dock t'ie Republik zerrütten mußte, indem er dem 
FackionSgeiste einen unübersehbaren Spielraum 
öffnete- Er schlug vor, allen Bundsgenoffen in 
Ical-en das volle römische Bürgerrecht zu erthei­
len. Verdient hatten sie es; denn ohne sie hat­
ten sich die Rörner nicht zum welcherrschenden 
Volle erhoben. Aber was sollte aus der gekehlb 
eben Regierung der Republik werden, wenn alle 
Bürger Jtali ns die Befugniß erhielten, nach 
Rom zu kommen, und in den Konüzien zu 
stimmen? wie leicht mußte es unruhigen herrsch, 
süchtigen Männern fallen, an sie verkaufte Bür­
ger zu Tausenden im Komitium *) aufzustelien, 

und
*) Der Versammlungsort.
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und durch Fauste stimmen zu lassen? welche Ver­
mehrung der dürftigen Bolkskiaffe in Rom war 
nicht als unvermeidlich vorherzusehen? Hier 
verließ den Tribun sein Freund, der Konsul 
Aannius. Viele Fremde waren schon in Asm 
angekommen, ihre Sache zu unterstützen. Aber 
als sich der Tag näherte, wo sie in der Volksver, 
fammlung vorgenvmmen werden sollte, erschien 
ein Befehl der Konsuln, daß sich wahrend der 
öffentlichen Verhandlung alle Fremden aus der 
Stadt bis auf fünftausend Schritt von den 
Mauern derselben entfernen sollten. Gracchus 
hatte nicht Entschlossenheit genug, sich auf der 
Stelle zu widersetzen. Das gab seinem Ansehen 
den ersten Stoß, und der Senat fand Mittel, 
es ohne alle Gewalt tiefer hetabzusehen, indem 
er sich auf ausgezeichnete Weift als Vater der 
Armen zeigte.

Er gewann den Tribun, Maruus Livr'us 
Drnstls. Dieser schlug Verordnungen vor, 
weiche den armen Bürgern größere Vortheile ge­
wahrten , als jene des Gracchuo, und erklärte 
zugleich, daß er hierinnen gemeinschaftlich mit 
dem Senat handle. Außer unentqeldlichen Ge» 
traidevertheilungen zu bestimmten Zeiten, sollten 
die in Kraft des Gracchischen Gesetzes ver, 
theilten Landsrsien von allen öffentlichen Abgaben 
frei seyn, zwölf Kolonien, jede zu dreitausend 
Köpfen, angelegt, und die Bundögen offen im 
Dienste, so wie römische Bürger, keinen körper­
lichen Strafen unterworfen seyn. Das Volk 

. ließ
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ließ sich durch dergleichen Anerbiechungen über­
reden , der Senat und die Vornehmen konnten 
es mit ihnen tod> würklich so schlimm nicht mei­
nen , als ihre Führer vergäben. Dieser ihrEin- 
fiuß mußte natürlich sinken, und Gracchus 
th-t einen großen Schritt zu seinem Verderben 
dadurch, daß er sich bey einer solchen Stim, 
mung der Gemüther aus Iaoib entfernte. Es 
hatte nämlich ein anderer Tribun, Rubrius, 
vorgeschlagen, auf den Ruinen von Rarchago 
eine Kolonie von sechstausend römischen Bür­
gern anzu'egen. Der Senat willigte gern ein, 
weil ihm nichts erwünschter kommen konnte, als 
diese Gelegenheit, mit einer Menge armer Bür­
ger die unruhigsten Kepfe zu entfernen. Grac- 
chus und Fulvius Flaccus nahmen den Auf­
trag an, hie Kolonie einzurichtsn, und räum, 
ten damit ihren Gegnern den Platz. Das zeigte 
sich, als Gracchus aufs dritte Jahr Verlän­
gerung feines Amtes suchte. Er fiel durch, ob 
durch würkliche Mehrheit der Stimmen, oder 
durch falsche Zahlung derselben? das ist ungewiß. 
Genug, der Senat hatte auf die neuen Tribu­
nen entschiedenen Einfluß. Einer derselben, 
Mmuzius, schlug unter andern vor, die neue 
Kolonie von Aarchago anderswohin zu verle­
gen. Denn die Brandstätte von R^rchago 
wäre den Göttern geheiliget; die Küche habe 
durch den Mund ihrer Priester Fluch auSgespro, 
eben über Alle, die sich dort anbauen würden. 
Auch gehe der Fluch'schon in Erfüllung; Wölfe 

hätten
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hatten schon die Grenzpfahle weggefresien; die 
Kolonisten waren Kinder des Todes. <Brao 
cl?U6 und §u!vms erklärten das Letztere für Er« 
dtchtunq dctz Senats; ihre Anhänger erschienen 
bewaffnet und wollten das Kapito! besetzen. Aber 
dieses befand sich in der Gswatt eines enrschloß- 
nen Mannes, des Konsuls Opimius. Ein 
Lietor, oder, wie andere erzählen, ein Privat, 
wann, der sich dem Gcacchus freundschaftlich 
nähert, wird niedergehauen. (Sracchus billigt 
den Mord nicht; besetzt aber am folgenden Tage 
den aventinischrn Hügel, welcher dem Kapitol 
gegenüber lag. Zwischen beiden war das Volk 
auf dem großen Marktplätze versammelt. (Dpi« 
mius hat den Senat berufen, und läßt den 
(Aracchus und Flaccus wegen des gestrigen 
Mordes vor den Senat fordern. Als sie sich 
weigern zu erscheinen, erklärt sie der Senat für 
Feinde der Republik und vogelfrei, sehr einen 
Preis auf ihre Köpfe und läßt sie angreifen. 
Dreitausend zweihundert und fünfzig Menschen 
vermehren ihr Leben; Gracchus sticht in ein 
Gehölz, und fallt'entweder durch eigene, oder 
seines von ihm da;u befehligten Sklaven Hand 
Sein Kopf wog siebzehn Pfund *). Eine Men­

ge

*) Es war so vieles Gold als Preiß ausgesetzk worden, 
wie der Kopf deü Geachteten w-caen würde Ein -<f- 
fiaer Sklav bohrte ein Loch in den Schädel, und eß 
geschmolzenes Blei hinein. In der ersten Freude aber 

Mangelsd. HauSbed. Th. E den
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ge Verhafteter wurden in den Gefängnissen cv* 
würgt, alle Freunde des Gefallenen durch ga^z 
Italien verfolgt, und was offenbar als Spott 
über die gestufte Volkspartel auSgelegt werden 
mußte, OpimLus baute einen Tempel----------
der bürgerlichen Eintracht! Das aqrarisn- 
Gesetz ward anfangs gehemmt, indem jedem 
er'aubt ward, seinen zugetheiiten Antheil zu vec- 
kaufen, bald ab<r völlig zurückgenommen. Die 
Pmtei der Vornehmen mr'Sbmnchte ihren Sieg 
auf die unverschämteste und zugleich unklugste 
W iss. Sie rissen alles an sich, plünderten die 
Staatskasse ungescheut, und traten das Volk 
mit Füßen, ohne zu erwägen, baß nach natürli­
cher Ordnung der D'nge das Treten auch an die 
Getretenen kommen würde und kommen müßte. 
Aber, fragt ihr, was that das sonst so mächtige 
Tribunal? es that nichts, weil die meisten Tri­
bunen verkaufte stumme Hunde waren. Sie 
schwiegen, wie---------

Wahrend diesen blutigen Unruhen innerhalb 
den Mauern der Stadt nahmen die Römer Be. 
sitz vom Königreiche Perganms in Alten, und 
machten die ersten Eroberungen :>n transalpin!, 
schon Gallien. Der letzte König von Perga, 
mus, Arralns der Dritte, hatte im physischen 
Sinne den Verstand verlohren, und die Römer 
zu Erben seiner Güter eingesetzt. Aristoni, 
kus, ein unehlicher Sohn desselben, nahm das

Land 

bett gelungenen Anschlag ward der Betrug nicht bet 
merkt.
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5and in Besitz, weil dieses nicht als eigenthümli­
ches Familiengut eines Fürsten betrachtet werden 
könne, und der lateinische Ausdruck bona, Gü­
ter, so was auch nicht bedeut?. Da aber die 
2\6mcr meinten, sie verstanden die lateinische 
Sprache besser, als ein Fremder, so eigneten sie 
sich, nach einem beinahe dreijährigen Kriege das 
Königreich als'ein Gut des Erblassers zu *).  In 
dem Kriegs gaben sie einen schönen Beweis von 
moralischer Verderblheit. Städte, welche ihrer 
Waffengewalt widerstanden, eroberten sie durch 
Vergiftung ihres Trinkwassers. Gift im Kriege 
scheint ein noch heroischeres Mittel zu seyn, als 
Mordbrcnncrei. Der Fall kömmt in der Kriegs­
geschichte neueres Seestaattn vor, baß einer dem / 
andern Mordbrenner zuschictt, Schiffswerfte, 
Magazine und Arsenale in Brand zu stecken.

*) I. d. W. )85) — ;8sf. D. Chr. ,zo — u». 
2- R. 6-r — 624.

•*) in Rücksicht RomS.

Das tranes-Ipinische Gallien, oder Gal­
lien jenseit der Zilpen **),  erstreckte sich un­
gleich weiter, als was in spätern Zeilen Frank­
reich heißt. Man verstand unter jener Benen­
nung alle heutigen Niederlande, und den ganzen 
großen Strich bis an den Rhein hin. Drei ver­
schiedene Stamms, in viele Völkerschaften ver« 
theilt, wohnten hier; Aquiranier von den Py, 
renaen bis an die Garonne; Galen oder Cel­
ten von der Garenns bis an die Seine; Bei­
gen von der Seine bis an die Maaß und Schel- 

C 2 be.
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de. Die Marftiller, ursprünglich Griechen 
aus Kleinasien, wurden von ihren Nachbarn, den 
Galyern und Allobrogern, welche zwischen 
der Rhone und dem Genfersee wohnten, ge, 
drängt. Sie rufttn ihren Bundeslreund, die 
Römer, zur Hülfe, und diese erwarben sich bey 
dieser Gelegenheit in neuen Feldzügen die östlt» 
chen Landschaften, den Strich hier, wo die Pro­
vence, Languedok, und die Dauphins liegen. 
Von der Hauptstadt Narbonne ward späterhin 
dieser Theil von Gallien, mit Einschluß des 
heutigen Gavoyen, das Narbonensische Gal­
lien, oder die römische Provinz in Gallien 
genannt. Dieser Krieg übte die römische Tapfer* 
keit etwas mehr, als jener mit dem Aristonü 
kus. Denn die Gallier fochten, wie vormals 
ihre Brüder in Nord-Italien. Und es war hohe 
Zeit, daß sich die Römer wieder an schwerenDienft 
gewöhnten; es war ein wilder Feind im Anzüge; 
und zwar aus Gegenden, bis zu welchen römische 
Erdkunde noch nicht vorgedrungen war.

Aus dem Norden von Europa zogen einige 
hunderkta usendiKriegSmanner, mit Weibern und 
Kindern, auf Beute aus, und indem sie ohne 
festen Eroberungsplan der Nase nach gingen, ge. 
nethen sie nach Gallien und Italien. Bei römi. 
scher» Schriftstellern heißen sieRimbrer, welcher 
Name wahrscheinlich aus dem teutschen Worte 
Bämper, oder Rämpftr, Kriegemann, ge, 
bildet ist. Doch meinen andere, der Name sey 
einerlei; mit jenem der Nimmerier, welche einst 

die
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bie Krim bewohnten *). Eben so zweifelhaft 
ist es, ob sie damals unmittelbar aus der Arms 
bn'schen Halbinsel, dem heutigen Schleßwiq 
und Jürland, ausgewandert sind, und warum^ 
ob sie eine plötzliche Ueberschwemmung, Vieh­
sterben , die allen Halbwilden natürliche Liebe zur 
Veränderung, oder was sonst in Bewegung ge, 
setzt habe? Ihren Waffen nach zu urtheilen, ge­
hörten sie nicht scythischen, sondern germanischen 
Völkern an. Denn sie führten nur wenige,Reu- 
rerei mit sich; sie trugen Helm und Panzer, 
führten Wurfsvieße und Schwerdter. Mit ihnen 
vereinten sich auf dem Wege, durch Teutschland 
die Teutonen, deren Sitze man in das heutige 
Hochfein setzt; und so wie der Marsch fortrück- 
te, schaffen sich überall junge Kriegsleute von 
mehrern Völkerschaften an. Man sieht aus ih­
ren Zügen hin und her offenbar, daß sie in den 
ersten Jahren aufs Gerarhewohl hin, und allein 
der Beute und des Wohllebens wegen herumzo­
gen. Ueber den Schwarzwald drangen sie nach 
der Donau und weiter vor**), und schlugen im 
heutigen Brain ein konsularisches Heer. Seit, 
dem dauerte der Krieg bis ins dreizehnte Jahr. 
Der Sieg in Krain hatte ihnen den Weg nach 
Italien eröffnet; aber sie schlugen sich seitwärts 
nach Helvetien, oder der Schweiz, und von 
da nach Gallien; überw anden die römischen 
Heere in einigen Hauptschlachten, plünderten 

von

*) G- Th. i. S. 103.
")3. i>. W. z8rr- V. Chr. iu. I. R. 640-



von der Rhone bis nach dcn Pyrenäen hin, und 
drangen selbst über diese in Spanien ein. Erst 
im zehnten Jahre des Krieges faßten sie dcn Ent- 
fchiuß, in Italien einzubrechcn Helvetische und 
gallische Krieger hatten ihre Macht verstärkt; 
zwei Jahre vorher war ein doppeltes consulari, 
sches Heer von achtzigtausend Mann unter ihren 
Schwerdtern gefallen, und daß es mit der Ero» 
berunq Jtali ns Ernst wäre, bewiesen sie damit, 
daß sie beschlossen, weiter keine Beute zu ma­
chen, den Raub der Erschlagenen, Gold und 
Silber, in die nässten Flüsse zu werfen, die 
Pferde zu todten, überhaupt alles zu vernichten, 
was ihren Marsch aushalten könnte.

Der Einbruch sollte auf zwei Seiten zu glei» 
cher Zeit erzwungen werden; durch die Thäler 
von Trienr, und vorn römischen Gallien auS 
über die Alpen. Die Rimbrev marfchirten 
durch Gallien an den Rhein, rückten dann an 
der Donau vor, wo ste ein römisches Heer unter 
dem Consul Lut^tittS Aamlus erwartete. Dir 
Teutonen sammelten sich in der heutigen Pro­
vence, verstärkt, so wie ihre Kameraden, die 
Bimdrer, durch gallische Völkerschaften. Jh, 
nen entgegen stand Marius, ein Mann, von 
dem ihr bald vieles hören werdet. Die Muth, 
losigkeit, in welcher er sein Heer fand, war so 
groß, daß er den Soldaten durch öfteres AuSrü- 
cken aus dem verschanzten £cger erst wieder ge» 
wohnen mußte, die Augen aufzuschlagen, und 

dem



dem feindlichen Posten ins Gesicht zu sehen. Er 
hatte eine feste Stellung am Zusammenflüsse der 
Rhone und Jstregenommen, ohne sich durch den 
Svofc des Feindes, der ihn mehrmals zur 
Schlacht h-rausforderte, in feinem Plane irren 
zu lassen. Er wollte ihn nöthigen, feine Lebens­
mittel schneller aufzuzehren, und dann seine 
Macht zu theilen. Der Plan gelang. Des un, 
thätigen Wartens müde, brack der Feind auf, 
ließ das römische Lager im Rücken, und zog in 
zwei Corps nach den Alpen hin. Die Trennung 
war nothwendig gewesen, um unkerweqe« nicht 
Hunger zu leiden. Nun rückte ihnen Marius 
nach, schlug das eine Corps in der Nähe der * 
Stadt Aix in Provence, ehe ihm das zweite zu 
Hülfe kommen konnte, welches zwei Tage drauf 
dasselbe Schicksal hatte *). Die Zahlen der Ge- 
tödreten und Gefangenen werden sehr übertrieben 
angegeben. Zweimal hunderttausend sollen ge­
blieben, achtzigtauftnd gefangen worden, und 
nur dreitausend entflohen seyn. Stromweise 
mochte freilich das Blut fließen. Denn auch 
die Weiber wehrten sich innerhalb der Wagen­
burg, und wollten lieber sterben, als in Sklave- 
rey fallen.

Die Zxfnibrer hatten einen länger» Weg 
zu machen gehabt. Sie fanden den Lutarius 
Äanrlus oberhalb Verona, wo er sich an bei­
den Ufern der Etsch befestiget hatte, den Ueber»

gang

W;88r. V. Chr. ror. I. R. 65j.
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gang über den Fluß zu wehren *). Aber die 
RiMbrer, statt selbst über den Fluß zu gehen, 
ließen den Fluß HLmer sich. Sie warfen Bau» 
me und Erde in solcher Menge in den Fluß, 
daß er seinen Lauf ändern mußte, und drängten 
den Raculus nach VerceUi im heutigen Pie, 
mont zurück. Marius eilte im folgenden Jahre 
zu Hülfe; feine Truppen theilten dem Heere des 
Bcrculus den Muth eines Siegers mit; die 
Bimbrer erfuhren iht erst die Niederlage ihrer 
KrtegZbruder in der Provence; eine fürchterliche 
Hitze ermattete in der Schlacht ihren, an rauhe 
Witterung gewöhnten Körper; sie fochten im er» 
sten Gliede mit Ketten Einer an den Andern ge­
hakt, um eine undurchdringliche Linie zu bilden, 
und erlagen am Ende der römischen Kriegskunst. 
Auch von dieser Niederlage sind die Angaben 
wahrscheinlich übertrieben **). Hundert und 
vierzigtausend sollen ihr Leben verlohren haben, 
und sechzigtaufend gefangen worden senn. £Hß» 
rius ward als der dritte Erbauer Roms be­
grüßt, und die germanischen Völker wurden 
seitdem ein furchtbarer Gegenstand der römischen 
Regierung.

Im dritten Jahre dieses gefährlichen 
Krieges fing ein in demselben Verhältnisse 
schimpflicher Krieg an mit dem Jugurcha, 

Könige

w) Ich kann es nicht zu oft erinnern, daß c^ute Landkar, 
ten, wenn man Geschichte liest, aufgeschlagen da lie­
gen muffen.

**) Sie Schlacht fiel zu Ende des Julius vor.
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Könige von Numidicn, und endete drei Jahre 
früher als jener. Er dauerte beynahe acht Jahr 
re. ’) tYIicipfa, König von Numidien *♦), 
hatte zwei Söhne; der eine, Adherbal, war 
schwach am Kopfe, der zweite, ^iempsal, vor­
schnell mit der Zunge. Jugurtha, ein Bru­
derssohn des Micipsa, vereinigte afrikanische 
Pfiffigkeit mit römischem Muthe. Er hatte bey 
der Belagerung von Nuinanz im römischen 
Heere gedient, und den Charakter der römischen 
Großen naher kennen gelernt. Micipsir fürch, 
tete die Überlegenheit seines Geistes für seine 
Söhne, und meinte, für diese recht gut gesorgt 
zu haben, wenn er dem Herrn Vetter ein Drit- 
theil des Reichs vermachte. Er rechnete auf 
Dankbarkeit, hatte aber falsch gerechnet. Einst 
find die drei Herren Reichserben in Gesellschaft. 
Das Gespräch kömmt auf den Micipsa. Man 
spricht davon, sagtIugurcha, der alte Micip, 
sa wäre Alters halber nicht so recht klug im Ko­
pfe gewesen. Sicher nicht, platzt ^iempsal 
heraus; sonst halte er nicht ein so albernes Testa­
ment gemacht. Jugnrrha stutzt; vielleicht hat« 
te er den Entschluß, das ganze Reich an sich zu 
bringen, schon früher gefaßt; vielleicht erst auf 
diese Veranlassung. Er greift zu den Waffen; 
Hiempsal wird ermordet; Adherbal flüchtet 

nach

•) I. d. W. ;87; bis ;88o. V. Chr. Ha — loz. 
I. R 64» — 6 9.

**) nebst Maurüanien. XTumiöien enthielt so unge­
fähr das -eun-e Fes und Marokko.



nach Rom. Hier geräth der Senat anfangs in 
g .. . r und Flammen; aber kaum erscheinen In- 
gurrba's Gesandten mit goldE Hand, ols^üch 
dre Gesichter erheitern. Der Senar schickt eine 
Commission nach Afrika; diese theilt das Reich 
zwischen Iugnrcha und Adherbal, und reiset, 
Wir Gcio beladen, nach Hause Sogleich fällt 
Iugurrha über den ?idherbal her, bekommt 
ihn gefangen, laßt ihn hinnchtsn, und b elaßt 
sich, was die Verantwortung in Rom betrifft, 
auf sein Gold. Rom selbst stand, seinem Ur­
theile nach, zum Kaufe feil; wenn sich nur Käu­
fer fänden, reich genug, den Kauf zu schließen. 
Je richtiger Iugurtha hier mchcilen mochte, de- 
sto weniger begreift man, wis er nicht einfah, 
daß weder er, noch sonst jemand in der W"!k, 
Schatze genug besäße, alle Männer von Einfiuß 
in Rom zu bestechen, und drcse Bestechung von 
Zeit ru Zeit zu wiederholen. Im Senat schob 
man die Untersuchung über die Ermordung eines 
römischen Bundsgenoffen ins Weite. Da aber 
die Bestechung zu rucbtbm* ward, trat der Volks, 
tr ibün Menurnno auf, brächte die Sache ans 
Volk, und.der Krieg ward beschlossen. Um das 
Benehmen des Senats nicht ungerecht zu beurthei­
len, darf man nicht übersrhen, daß manchen 
rechtschaffenen Mann die Gefahr, in welcher 
IMien von Seiten der Zximbern und Teu­
tonen schwebte, abhalten konnte, für einen 
neu n Krieg zu stimmen. Auch mag nachher 
von der Volköparttl Müncher der Bestechung 

anZ§-
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angeklagt seyn, dessen Hände rein geblieben 
waren.

Sey ihm wie ihm wolle, der Krieg war für 
die Aömer gleich schimpflich und verderblich. 
Schimpflich, weil mehrere Feldherren, Offiziere, 
ja ganze Regimenter die Ehre römischer Waffen für 
Geld verkauften, und der Soldat bis zur Ungebum 
denheit verwilderte; verderblich, weil in demselben 
Marias und Sulla jenen tödlichen Haß gegen 
einander faßten, welcher den ersten großen Bür­
gerkrieg zwar nicht verursachte, aber dock be­
schleunigte. Daö erste Heer führte der Konsul 
Z\alpuvnm0 Bestia nach Afrika. Er nebst 
seinen vornehmste« Offizieren wichen der Gewalt 
des Goldes, und bewilligten dem Feinde einen 
Frieden, dessen geheüne Bedingungen den öf, 
fentlich bekanntgemachten geradezu widerspra­
chen. ' Nach diesen sollte er nicht nur seine Ele- 
hauten, Magazine^, ausliefern, sondern sich in 
Person auf Gnade und Ungnade- ergeben; im 
G heim aber bewilligte ihm der Konsul Sicher­
heit seiner Person und den Besitz seines Reichs. 
In 2xom verlangt dagegen der Tribun Mem, 
ittius, der König müsse sich persönlich stellen, 
unter andern auch aus der Ursache, daß man 
Untersuchungcnüber seine schönen Unttrhandlun' 
gen mit dem und jenem anstelle« könne. Iu- 
czurcha erhält sicheres Geleits; er erscheint in 
)\om, und stellt sich unerschrocken vor der Ver, 
sammlung des Volks. Denn er harte den Tri­
bun Bäbms erkauft; dieser widersetzte sich al,



ler Untersuchung, und Juguecha würde sich aus 
seinem schlimmen Handel gut herausgewickelt 
haben, wäre nicht itzt tUtifliPÄ/ ein Enkel des 
Massimssa und letzter Abkömmling des königli- 
chen Hauses, innerhalb den Mauern Rom's 
ermordet worden. Jugurtha ward als Anstifter 
dieser verwegenen That entdeckt; man hielt ihm 
das gegebene Geleite, aber der Befehl zur Fort- 
setzung des Krieges folgte ihm auf dem Fuße.

Unter dem Konsul Spurius Älbinus 
stand die römische Kriegsmacht ein Jahr im Fel­
de, ohne daß etwas entscheidendes vorfiel. In 
Rom wird, nach dem Vorschläge des Tribun 
Mam'lius, eine Kommission niedergeftht, web 
che drei von den bisherigen Feldherrn in £7umü 
dien als der Bestechung schuldig verurkheilt. 
Manilms sucht Verlängerung seines AmteS; 
er findet die Mehrheit gegen sich, widersetzt sich 
der Konsulnwahl, und die Republik befindet sich 
ein Jahrlang in einer Art von Anarchie, indem 
ihr erstes StaatSamt unbeseht bleibt. In diesem 
Jahre wird Aulus Albmus, welchem sein Bru­
der, der lehtere Consul, die Führung des Hee, 
res übertragen hatte, vom Iugurrha, der die 
römischen Vorposten bestochen hatte, des Nachts 
überfallen, aus seinem Lager herausgeschlagen, 
auf eine Anhöhe getrieben und umzingelt. Ohne 
Gepäck und Lebensmitttel, an der Spitze von 
Truppen, die theils muthlos und verwildert, 
theils^dem Feinde verkauft waren, nahm er den 
vom Iugurcha ihm angeborhenen Frieden an, 

and
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und verpflichtete sich, binnen zehn Tagen r?u, 
midien zu räumen. Es laßt sich, sagt Galluft, 
der die Geschichte dieses berüchtigten Krieges ge» 
schrieben hat*), es läßt sich kein höherer Grad 
von Niederträchtigkeit, Schändlichkeit, Schwel, 
gerei, Unordnung und Faulheit denken, als wcl, 
cher in diesem Heere des Albinns herrschte. An 
die gewöhnlichen Arbeiten und Uebungen ward 
nicht gedacht; das Lager glich einem Stalle vol« 
ler Unreinlichkeiten; selbst die Legionösoldalen 
schweiften mit dem liederlichsten Gesinde! umher, 
raubten und plünderten, verkauften dem Feinde 
dessen Ueberläufer, und die von ihm an den vo­
rigen Konsul auSgelieftrten Elephanten, ja sie 
waren so gar zu faul, sich ihr Essen zu kochen. 
Es wimmelte im Lager von Marketendern und 
Sudelköchsn.

In Rom verwarf man den Frieden auf 
der Stelle. Die Konsulwahl ward iht weiter 
nicht gehemmt. Quintus Metellus segelte mit 
frischen Truppen nach Afrika, und nun ward es 
Ernst- Mecellus stellte die Kriegszucht her, 
eine Sache, die weit mehr Einsicht und Arbeit 
erforderte, als die Numidier im öffnen Felde 
zu schlagen. Denn so wenig es diesen an Muth 
fehlte, so viele Geschicklichkeit sie in Ueberfallen 
und Reutergesechten besaßen; so wenig konnten 

sie

*) Sallust schrieb kurze Zeit vor Christus Geburt eine 
Geschichte dieses KrieaeS, so wieder Latilinarische» 
Verschwörung, und eine römisch- Geschieht- 
vorn Tode des Sulla bis tLütilina.
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sie einem erfahrnen Feldherrn und der schweren 
Legions - Infanterie wider^leheN. tYIeteU 6e* 
hielt das Kommando noch ein Jahr als Procon- 
f-:( *); ^ugurtha hielt sich noch durch Unket siü- 
tzung seines Schwiegervaters, dcg Königs 
chus von Maukiwnien **), suchte aber ernstlich 
Frieden. Aber Meceilus traute dcru Afrikaner 
Nicht. Und außerdem war der Krieg ein Straft 
krieg; Iugurkha mußte sich dem Sieger in-die 
Hunde liefern, und von desselben Gnade fein 
künftiges Schicksal lediglich abhangen lassen, oder 
aber fein Land auf immer mit dem Rücken an# 
sehen.

Indeß Niere!! mit dem Vocchus unter» 
handelte, ging desselben Legat ***), Marurs, 
Nach 2\om, sich um das Konsulat zu bewerben. 
N2ereil, sagte er dort, zieht den Krieg Vorsatz, 
lich in dir Länge, man gebe mir den Oberbefehl, 
rrnd ich ende.den Krieg. Er ward Konsul, un- 
erachtet ihn , als einen Mann von niederer Her, 
kunft, alle Vornehmen haßten. Sie verheim­
lichten diesen Haß nicht, und Marms wagte 
vielleicht-dieserwegen mit die Neuerung, Bür­
ger aus der letzten Klaffe in dir Legionen einzu, 
schreiben. Den Reichen behagte aber langst der 
Dienst im Felde minder, als in alten Zeiten;

sie
*) <?o beißt ein abgegangener Konsul während seiner 

Statthalterschaft in einer Provinz.

**) Ist auch ein Theil vom heutigen Marokko.
***) Legat heißt überhaupr ein dem obersten Chef zu, 

und untergeordneter Gehülfe,



sie widersetzten sich daher einer Neuerung nicht, 
welche gerade für sie dereinst die schlimmsten 
Folgen haben mußte. Die Vertheidigung der 
Republik kam nach und nach in die Hände scl, 
tber Bürger, welche kein Eigenthum an das Be, 
sie der Rcpublrk fehlte, und der Soldat der Rs, 
publik verwandelte ftd) bald in einen Soldaten 
seines Feldherrn, dem er blind folgte, wenn er 
ihn nur zur Deute führte. Den Manns bc- 
gleitekc Sulla, ülö Quästor *), ins Feld. Die­
sem gelang es, im zweiten F?!dzuge, den König 
von Maüritanien zu überreden, seinen Schwie­
gersohn verratherifch überfallen und an die Rö, 
wer ausliefcrn zu lassen. Nun prahlte Sulla, 
daß er, nicht Marius, diesen langen Krieg ge, 
endigt habe. Diese ?leußerung nahm Manns 
0[5 Beleidigung auf, Und konnte sie dem Sulla 
niemals vergeben. Die Folgen davon werden 
sich bald zeigen. * Iugurcha ward zu Ram im 
Tnumph aufgeführt, und in einem unterirdi« 
scheu Kerker durch Hunger, oder mit dem Stricke 
hingerichtet. Ach! welch ein kalreo Bad! 
sagte er, als er lächelnd in die Wohnung des 
Todes hinabstieq. VanmMen ward zergliedert» 
Einen Theil behielten die Römer, das Nebrige 
ward unter den König von Maurttanien. und 
entfernte Abkömmlings des Mafsimsfa vertheilt.

Ma.
*) Die Qnästoren bey den Heeren sind verschieden voa 

den Quästore.n in Rem. Die Kriegs küsse und daöqari« 
ze Pryviantwesen standen unter ihrer Verwaltung. 
Sie kommanUrte» «der auch, wie «ndere Offiziere.
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Marius endigte drei Jahrs nachher den 
brifchen Rrieg; m Sicilien brach zum zwei­
tenmal eine Empörung der Sklaven aus, die 
erst nach einigen Jahren unterdrückt war / aber 
schrecklicher, iaks durchkälte bisherige Kriege Aus­
artung und Laster, litt Italien, durch den Mar­
sischen oder Bundeogenoisin - Rrieg Er 
dauerte in voller Starke bis ins fünfte Jahr, in 
einzelnen Gegenden weit langer. Denn er zog 
sich in dcn großen Bürgerkrieg hinein, in wel, 
chem Mariuo und Sulla, auf nächste Veran­
lassung des Mithridauschen Drieges, dieRe« 
publik zersieischren. Die Begebenheiten Haufen 
sich über die Maßen; Erscheinungen, in ihren 
Ursachen durch keinen sichrbaren Faden verbun­
den, wickeln sich untrennbar in einander, und 
ohne genaue Kenntniß vieler, an und vor sich 
geringer, Vorfalls und Umstände, kann man die 
Hauptfäoen des Zusammenhanges weder erbli, 
cken, noch fest halten. Die Geschichte hak aber 
auch wenige Perioden, welche zum Nachdenken 
über den Gang menschlicher Leidenschaften, die 
in ihren Aeußerungen durch mancherlei Zufällig­
keit bey verschiedenen Menschen immer Verschiß 
den bestimmt werden: über Gcarke und Schwa. 
che des menschlichen Geistes; über die Verschie­
denheit der Mittel, zu einem und demselben Zwe­
cke zu gelanarn; über das Verhältniß zwischen 
List und G'waLt in ihren Würkungen; über 
Staalöversassung, einzelne Einrichtungen und 
Gesetze so reichhaltigen Stoff darbiethen, als 

die
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die Periode, der mir uns nun nähern, vorn er, 
ften Bürgerkriege bis auf die durch den 
Eafar Tlberrus vollcuOece Einrichtung 
der Mrlirairischen Despotie. Man mütte 
ein großes Buch schreiben, wenn man alte Be­
gebenheiten in jenem Volten lichte darstellen wollte- 
besten sie nach den vöthändenen Nachrichten 
fähig sind. Hier alsö, Kinder- gebe ich euch nüe 
eine gedrängte Darstellung des Wichtigsten; ihr 
werdet doch Mühe genug haben, das ErzahltS 
foü fasten, und int Gedächtnisse zu bewahrest.

Wir nähern uns, sagte ich. dem großest 
Bürgerkriege, welcher dieRpublik zerfleischte. 
Nachdem so eben der Marsische Brieg Italien 
mit Blut überschwemmt hatte. Seit ihrem An­
fänge hatte es in der Rrpublik selten an innern 
Spaltungen und Unruhen g> fehlt, welche aber 
bis auf die Zeiten der Graccheft webet blutig 
waren, noch die Kräfte des Skaars verzehrtem 
Sie hatten ihnen vielmehr - indem sie sie in einer 
beständigen Spannung erhielten, eine Stärke gk 
gebest, welcher am Ende jede auswärtige Gewalt 
'nachgeben mußte. Denn es kämpften bey diesen 
Unruhen um gewisse Vorzüge und Rechte, Stand 
gegen Stand, Patrizier gegen Plebejer; der Ein, 
zelne, welcher sich erheben wollte, ward bey dem 
leisesten Verdachte, daß er allein für sich arbeite/ 
zu Böden gedrückt Der Eroberer von V«ji muß, 
re sein Vaterland verl ss-st- weil seist Stolz be­
leidigte; Gpurius Raffi'us ward- ohne daß 
sich seine Anhänger rührten, stiedetgehauest, so 

Mangelst. Hausbed- Z.Th» D bald
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bold der Verdacht gegen ihn erregt war, er den- 
ke Tyranney; Vüaniiue Äapiroünuo ward aus 
derselben Ursache von demselben Felsen heradgL- 
stürzt, auf welchem seine Wachsamkeit das Ka­
pitel und die Republik gerettet hatte. Ehrgeiz 
in Behauptung einmal erworbener, und in Er- 
ringung versagter bürgerlicher Reckte, schre die 
Stände in Masse gegen einander in Bewegung; 
es konnte nicht so schnell zum Blutvergießen kom­
men , als bey dem Kampfs einzelner Personen 
vm Privatvortheils. Nachdem sich die Plebejer 
den Zutritt zu allen Regicrungsamtern geöffnet 
hakten, und durch die Eroberung Italiens, so 
wie durch auswärtige Kriege, jenes übergroße 
Mrsverhältniß zwischen Bürger und Bürger in 
Ansehung der Glücksgütcr entstanden war: so 
achtete man wenig auf die angebohrne Verschie­
denheit des Standes, desto mehr auf den des 
Reichthums. Unter Patriziern und Plebejern 
traten die Reichen in eine Partei zusammen, nicht 
ollein ihren Reichthum zu behaupten, sondern 
ouch die Armee von den hohen Staatsbedienun- 
gen entfernt zu halten. Es wird immer als et­
was Seltenes angemerkt, ttfenn ein Emporkömm­
ling *) zum Konsulat gelangt, d. h. ein Bürger, 
der nicht von jenen reichen Geschlechtern cntsp' un 
gen war, welche fich zugleich als Vornehme, als

Edle

*) homo novus. So wie etwa« bey uns der gemeine ®2a$th 
einen neugeback'tien Edelmann nennt, wer std ade» 
liches Vorrecht ersauft, oder auch durch edle Haud.- 
lungen erworben hat.
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Edle im weitesten Umfange des Works betrachte- 
tcn, und unter dem Panier des Senats allein 
herrschen und schwelgen wollten. Nun war es 
nicht länger der Ehrgeiz, welcher Stand geqen 
Stand, sondern Begierde nach Geld und Gut, 
welche, ohne Beziehung aus Herkunft, Reiche 
SC'?n Arme bewaffnete. Mit der Vera ehrung 
der Sklaven stieg die Armuth der unbegüte ken 
Bürger bis zur berkelhaften Dürttigkeit. Diesen 
ward Gefühl für Wohl und Ruhm des SkaatS, 
welches vormals die Stande w oft vereinigt hals 
te, eine sehr' gleichgültige Sacho; denn sie be» 
griffen eö wohl, daß jenen Wörtern allein dir 
Vornehmen und Reichen ihr Wohl unterschoben. 
Die Armen wanderen sich andringender, als je­
mals, an ihre Tribunen; verließen sie aber leicht- 
wenn der Senat Willigkeit zeigte, für ihren Un­
ter halt zu sorgen Die beiden Gracchen fielen 
ungeracht, so lange noch der Senat das agrari­
sche Geseh nicht hemmte, und aus andere Art 
Brod schaffte. Zwar war nun schon Bürqerblut 
im Tumult durch Bürqcrhand vergeffn worden; 
Bürgerkrieg im Großen würde aber doch so bald 
darauf nicht erfolgt seyn, hatten die Vornehmen 
und Reichen langer als geschlsßne Partei ge­
handelt, und handeln können. Allein das war 
bey fortschreitender Ueppigkeit im häuslichen Le­
ben unmöglich. Manche von den Reichen ver­
armten; und suchten bann ihre Umstände auf 
Kosten Anderer von ihrer Partt! herzustellen. 
Herrfchsüchtige Köpfe, vornamlich wenn Sie sich 

D 2 im
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im Felde anS Kommandiren gewöhnt hatten, 
trachteten darnach, ihre eigene Partei unter 
den Fuß zu bringen, und als Oligarchen zu 
herrschen. Damit durchzudringen, suchten sie 
sich Anhang unter den Armen zu verschaffen, 
theils durch erdichtetes Mitleiden mit ihrer Ar« 
muth, theils durch Geldaustheilungen. So ent­
standen Factionen für einzelne Männer. Diese 
Factronen wurden mit jeder Vermehrung bettet- 
hafter Bürger furchtbarer, und seitdem diese zum 
Legionödienste zugelassen waren, unwiderstehlich. 
Je mehrere diesen Weg zu Macht und Reich­
thum einschtugen, je mehrere nur für den gegen­
wärtigen Augenblick leben und genießen wollten, 
je weiter durch auswärtige Eroberungen und Skla­
ven Wildheit und Lasterhaftigkeit sich verbreitete, 
und sich jedermann in den abscheulichen Gladia­
torspielen an den Anblick des rauchenden Blutes 
gewöhnte: desto unvermeidlicher ward Bürger­
krieg. Ebe er ausbrach, war die Konstitution 
schon zerrüttet; es gab kein freies Stimmrecht 
mehr; die Häupter der Factionen ließen durch 
bewaffnete Banden gegen einander stimmen, scho- 
ben Italianer, die kein Stimmrecht hatten/ 
Schaarenwoise in die römischen Zünfte ein, wi­
dersetzten sich den Untersuchungen durch die schänd­
lichsten Betrügereien, und, konnten sie damit 
nickt ausreichen, durch offenbare Gewalt- Von 
nun an wird das Tribunal als das vornehme 
ste Werkzeug zur Zertrümmerung der re« 
publtkanrschen Rönsklruzron gebrauche; für

Se«
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für Volk sind die Losungsworte, utt# 

ter welchen, zuweilen schnell abwechselnd, die ein­
zelnen Fakrionshauprer ihre besondern Absichten 
verbergen. Im ersten Bürger kriege hatte sich Sul­
la an die Spihe des Senats, Marius an die 
Spitze des Volks gestellt.

Cajus Marius war ein Mann von niede­
rer Herkunft, gebürtig aus At'pinuiu, einer 
Municipalstadt im Lande der alten Volfker, und 
ein Landsmann des Eicero, eines von den weni­
gen Römern, welche mitten unter Bösewich« 
tern den Adel ihrer Seele ziemlich rein erhielten. 
Marius war ein Mann ohne wissenschaftliche 
Bildung, aber von starker Denkkraft, tiefem 
Verstände, schneller Entschließung, unwandel­
barer Beharrlichkeit, und unersättlichem Ehrgeize. 
Die Bösartigkeit seines Herzens erregt Schau­
dern; aber wer in der römischen Geschichte wer« 
ter gehen will, muß sein Gefühl abharten, muß 
sich an falte Betrachtung entehrter Menschheit 
gewöhnen. Nur ein einziges Beyspiel von raffi- 
nirter Bosheit. Mecellus, der den Manns 
ehe er sein Auge zum Konsulat aufhob, begünsti­
get halte, liebte und achtete einen rechtschaffen 
Offizier, Namens Turpilius, den Marius 
gleich stark haßte. Marius ruhet nicht, bis er 
den Mecell dahin bringt, daß er diesen seinen 
Freund als einen Dienst - und Pstichtverrather 
hinrichten läßt. Die Unschuld des Mannes kömmt 
an Tag. nun ich bade die Freude, sagt 
Marius § Paß Metell seines unschuldigen 

Freun-
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Freundes Blut versoffen, unb fernem Ker­
zen danirr eine Munbe geschlagen hat, die' 
ihn ewig bluten wirb! Der Unmensch; Den 
Anfang seiner Laufbahn machte er als Soldat; 
er diente mit ausgezeichnetem Muthe, unb bs, 
warb sich um das Tribunal, als eben die Volks» 
partei durch Uekerwülligung des Tasno (Svaci 
chuo zu Boden geworfen war, und d-is Vor« 
nehmen ihren Sreg mißbrauchten. Es gelang 
ihm erst, nachdem er einmal durchgefallen war: 
Er handelte als Mann von ««biegsamem Sinne 
für das, was er gut hielt z ohne den Eenat zu 
chikaniren, oder dem Volks zu schmeicheln. Der 
Weg zwischen den Schranken, auf welchem die 
Bürger zu dem Kasten gingen, worein sie ihre 
Summt welchen legten, war so breit, daß meh­
rere Me schsn da stehen, und auf den stiu. inen­
den Bürger durch Drohungen und Versprechun« 
gen würken konnten. M rius schlug eine Ver­
engerung vor, io daß nur ein Bürger hinter 
dem andern durchgehen könne. Als sich der Se­
nat rviderscßte, drohte der Tribun, den Konsul 
in Haft nehmen zu lasten, und der Senat gab 
nach. Aber mit demselben Muthe widerstand 
er, als ein anderer Tribun neue Gctt'eidcoewilr 
ligungen auf Kosten des Staats in Vorschlag 
bring»'«,wollte.

Zwölf Jahre nachher gelangte er zum Kon­
sulat. Er befestigte seinen Ruhm als Feldherr 
auf immer, indem er den Krieg mit den Aim» 
bern und Teutonen endigte, jtdien ward von 

ihnen



ihnen bedroht; die römischen Heere waren mehr- 
Müls geschlagen worden; Markus erhielt das 
Kommando, und ward dreiJahre nach seinem 
klslen Konsulat zum zweitenmal Konsul. *) Das 
war ein!» große Abweichung von der Konstitution. 
Denn diese geboth, keinen Abwesenden zu wäh­
len, keinen zweimal hinter einander, als nach 
einer Zwischenzeit von zehn Jahren. Bey die­
ser Abweichung blieb das Volk nicht stehen; es 
wählte den Markus fünfmal hinter einander; 
dreimal jenes Krieges wegen, das viertemal zur 
Belohnung für die Rettung Italiens, das fünf, 
temal, weil er und sein trauter Freund, der Tri­
bun ApulejusGaturuiuus, es so haben wollte. 
Ohne gleiche Verdienste um die Republik zu ha­
ben, gab dieser schändliche Mensch dem Ma- 
rittS an Herrschsucht nichts nach. Seine Amts, 
Verlängerung im Tribunal zu erzwingen, ließ er' 
den an seine Stelle gewählten Tribun auf dem 
Wahlplahe ermorden. Er und Markus erschie­
nen nicht anders, als von Bewaffneten umringt; 
sie hatten in der That die ganze Staatsverwal­
tung an sich gerissen. Ordnungliebende Bür- 
ger vermieden ^Volksversammlungen auöFurcht, 
und ließen, was leider der gewöhnliche Fall ist, 
den Meuterern freies Feld. Die Machthaber 
kirrten das Volk durch die alten Mittel, durch 
Hoffnung zu neuen Acker, und Getraideverthei- 
lungen. Was alle Macht des Senats vernich­
ten mußte, war das Gefeh, welches Sarurnk- 

nus
') I. d. W, }8§i. V. Chr. ioj. I. R> 6xo»
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nus durchtrieb, daß der Senat einen Eid schwör 
ren mußte, beo Strafe des Gefängnisses und 
her Amtsentfehung, alle Beschlüsse der TribuS 
binnen fünf Tagen zu bestätigen. Der einzige 
VHctell, welcher vor dem N^arius die Ehre 
der römischen Waffen im Iugurthmischen Krie­
ge hergest-llt harte, ließ sich ueber verbannen, als 
daß er geschworen hätte, wenn N emals, sagte 
her edle Mann, Gefahr dabey wäre, recht 
zu handeln, wer würde jemals unrecht 
chuu? Eure Menschen thun recht, gerade 
vorzügli b dann, wenn für sie damit Ge, 
fahr vervundeu ist. Zuletzt ging Sarurninus 
in der Frechheit so w-it, daß er einen Kandida» 
ten zum Konsulat, ehen als die meisten Stim­
men sich für ihn erklärte, auf hem Wahlfelds 
umssngeln und ermorden ließ. Ihk gab der Se« 
n.it ein Dr ket ab, die R publlk befände sich in 
Gefahr; G^rurnin hatte da« Kapnol beseht; 
Marius, als Konsul, mußte sich an die Spitze 
des Senats, der Ritter uns anderer angesehe­
nen Bürger stellen; die Insurgenten kapitulinen 
nach einigen Tagen; sie wurden bis zur Untersu­
chung ihrer Sache in den Senats» Saal einge­
sperrt, ehe diese aber msing, überfallen und. 
niedergesäbelt. So sehr war die Konftikuziorr 
schon vor dem Anfänge des großen Bürgerkrieges 
zerrüttet.

RornellM Sulla, der sich dem Marius 
rntgegenstellte, war von Geburt em Patrizier; 
$ v^einre mit allen guten und bösen Eigenschaft 

se»
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ten des mehr Gewandtheit des Geistes, 
mehr Schlauigkeit. So lange er noch Gegner 
im Felde hatte, handelte er mit Großmurh unb. 
Schonung. Aber nachher vergoß er Menschen­
blut st^omweise; er mordete in Masse, zehn, 
zwölftausend auf einmal. MarlttS hatte sich 
als Feldherr in Afrika und im Kimbr.schenKrie«' 
ge ausgezeichnet; Gullg erhob sich im Klarst« 
schen oder Bundsgenoffenkriegö.

Dieses Krieges Ursache war die mehrmals 
gemachte und abgewicfene Forderung, zum vollen 
römischen Bürgerrechte, also zum Stimmen in 
den Vchks- Versammlungen, und 51^ Bewerr 
bunq um die höchsten Staatsämter zugelassen zu 
werden. Als Bund.-genossen zahlten sie zwar 
keinen Tribut; aber sie mußten auf ihre Kosten 
noch einmal so viels Truppen stellen und unter­
halten, als die Römer im Felde hatten, und 
seitdem die 2\tttcv in den Gerichtshöfen faßen, 
drückte sie der kostbare Ritterdienst- Der Se­
nat hatte durch die Gewaltthätigkeiten des Sa.» 
turninus wieder das Nebergcwicht erhalten, und. 
eine Verordnung durchgeseßt, welche den raschen 
Gang unruhiger Tribunen hemmte. Es sollte 
nämlich kein Gesehvorschlag dem Volke zum 
Stimmen vorgslegt werden, der nicht siebzehn 
Tage vorher besannt gemacht wäre, und enthielte 
der Vorschlag mehrere, von einander verschie­
dene Gegenstände § so sollte das Volk über jeden 
besonders stimmen, mithin ein Gesch rheilweise 
zugleich annehmen und verwerfen können, Bis?



her mußte jeder Vorschlag ganz angenommen, 
oder qan; verworfen werden Das benutzten die 
Tribunen zu ihrem besondern Vortheil, und hin­
gen solchen Vorschlägen, deren Einnahme vorher^ 
zu sehen war, Punkte an, welche e nzeln nicht 
durchgcgangen seyn würden *). Der Hanprvor, 
theil, welchen der Senat erhielt, war indeß der, 
daß er nicht überrascht werden konnte, daß er 
Zeit zu Gegenanstalten gewann.

Diese traf er, als der Tribun Markus 
Livius Drujus wiederum das römische Bürger­
recht für alle italiänische Bundsgenossen in Vor­
schlag brächte Drusus war ein gewaltrhariger 
Mann. Als ihm bey einer andern Gelegenheit 
ein Konsul widersprach, faßte er ihn am Halse 
mit solcher Heftigkeit, daß ihm das Blut zur 
Nase heraussprang**). tHemen folgern 
im TvLdnncrc, sao.te er einmal öffentlich, soll 
nichts übrig bleiben, -was sie Dem Volte 
als Gejcbenk anbiethen konnten, außer 
Luft unD Erve. Allein er bek,m im Gedränge 
von unbekannter Hand einen Stich, woran er 
starb. Mehrere Tribunen hielten es mit dem 
Senat, und verschiedene angesehene Männer, 
welche den Bundsgenossen Hoffnung zum Bür­

ger-
*) So in England, wo sich die Gemeinden damit 

gegen schädliche Kurffr der Munster zu schützen gesucht 
haben. Man nennt es da, eine 25ili theilen.

#*) Es ist weiter nichts, als die Brühe von Salz- 
sifch! rief der Tribun. Der Konsul soll nämlich als ein 
Schlemmer bekannt gewesen seyn.
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gekochte gemacht haben sollten, wurden alsStaatS- 
verrather verurtheü't.

Dadurch überzeugt, daß ihnen ihre Förde, 
rang in Güte niemals würdezugeftanden werden, 
hielten die Abgeordneten vieler irs!ranischen.L'täd- 
te einen Kongreß zu Corsinium *), schlössen ei­
nen Bund, und richteten unter ssch eine OiegiS- 
rung nach dem Muster der römischen ein. 55h? 
wählten einen Senat von fünfhundert Gliedern, 
zwölf Praroren und zwei Konsulm. Die ersten 
Gervalrh'Ligkerten sielen zu Aseulum **"> vor. Die 
ÜTnrfeir ***), G^rnnirer, Lukaneu waren die 
furchtbarsten, und hieben am längsten aus: über- 
Haupt aber hakten alle Völkerschaften vorn Fluss Ut 
ris 7-bis an den adriatischsn W!eerbustn dse Was, 
fen ergriff n. Außer den Besatzungen in ih.err 
Städten standen hundert tausend Mann im Fest 
de geübt in den rechen Waffen, in derselben Tac« 
tik, wie die Aömer, welche ihnen nur an ars, 
ßen Feldherren überlegen waren. Dreimal hun­
dert raufend Männer verlohr Italien in dre?em 
Kucge, die fruchtbarsten Gegenden wurden ver­
heert, die reichsten Städte in Trümmer verwan­
delt. Unb am Ende w rekelten sich die Moniei? 
nur dadurch mit Ehre aus demselben heraus, daß 
sie erst den treu gebliebenen, un> dann nach und 
nach den übrigen Bundesgenossen, so wie sich 

Ge- 
•} im heutigen Abruzzo.
*’) Ascoli in der Landschaft LgpitgNKkg,
***) in Abruzzo.
•fr) GarrgUone.
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Gelegenheit darboth, das Bürgerrecht bewilligten. 
Die Samiüren kamen am schlimmsten weg; sie 
wurden bis auf den letzten Mann im bürgerlichen 
Kriege ausa- rottet. Die entscheidende Schlackt, 
welche die ^xömer rettete, wardbey Präneste 
oder palcstrina geschlagen *). GuUa trug een 
Ruhm davon, mehr als Markus nebst den übri­
gen Frloherren geleistet, und das streitbarste Volk 
ynter allen, die Mörser, besieg! zu haben. Nie­
mals hatten die Dörner ohne die Mörser, nie­
mals über die Mauser einen Triumph erfochten. 
Aus den neuen Bürgern wurden acht Tnbus 
err,Mtet, welche, da sie nach den fünf und drey» 
fug alten Tribus stimmten, keinen sonderlichen 
Etnfiutz haben konnten« Allein es standen bald 
Männer auf, welche ihre Versetzung in die alten 
Trtdus forderten; das erzeugte zwar nicht neue 
Spaltungen, vergrößerte aber die Verwirrung 
durch Verstärkung der Factionen, und beschleu­
nigte so die V 'rnickrung der Republik.

Der I aitämsche Kneg näherte sich sei» 
nem Ende, als m 2l|ien ein Feind aufstand, 
welchen eigne Geistesgröße, noch mehr aber die 
Z- itumstände furchtbar wachten. Mithridares 
oder MLthradar. König in pMMs, beherrsch, 
te ei« Land, das sich von den unzugänglichen 
Gebürgen des Kaukasus, von Georgien und 
Mingrelien, an dem Ufer des schwarzen Meeres 
über sechshundert teutsche Meilen in die Lange 
erstreckte. Bis an den Mäotstchen See, oder 

das 
♦) 3. h. W. 3896. V. Chr. 87» 3« R. 66s.
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das M^cr von Asow hin, bis an den Don, ach­
teten tatarische Horden und griechische Handels­
städte auf seine Befehle. Diese läge seines 
ScaakS machte es begreiflich, wie er nach wie, 
verholten Niederlagen, und wenn seine Macht 
völig zernichtet schien, mit zahlreichen Heeren 
im Felde er scheinen konnte. Vierhundert Schisse-, 
fünfzig tausend Reuter, dritkchalb hundert tau­
send Mann Fußvolk war die Macht, mit wel­
cher er die 2xonieir aus Asten zu vertreiben hoff, 
te. Haß gegen die Römer wegen der Räube­
reien ihrer Beamten in Kleinast-n- Mazedonien, 
Griechenland, Thrazien und Jllyrien- so ww 
nachher römische Emigranten und liebe: laufet, 
gaben dieser Macht neue Starke. MithradaL 
dehnte seine Unterhandlungen nach Aegopten, 
nad) Spanien und Gallien aus; er riß KleiM 
Asten und Griechenland in sein großes Unttrnch- 
men hinein; seine Korsaren streiften von Ci!ie.e»i 
bis in die Straße von Gibraltar; und da zu­
gleich in Italien und Spanien Bürgerkrieg tobte; 
so zerfleischten iht alte Geißeln menschlichen nds 
einen großen Theil des menschlichen Geschlechts 
unbarmherziger- als Uach dem Tode Älepanöers 
des Eroberers. Gelegenheit zum Bruch mit 
den Römern gaben des Michradacs Handel 
mit römlscheN BuvdesfreUnoen - den Fürsten itt 
PaphlagonieN *)> Bithynien, Kappadocien^ Äl- 

ter-
*) Papblaqonien und Bitbynien sind itzt ein Tbell 

hon Nütotien, MppaSocie»- gehört zi,m Theil 
zuck
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ledings ging Mirhradat auf Eroberungen aus; 
abr die rrmi'cken Generale im per Armenischen 
Asien * t Aassr'us und Manius, hact-n ihm doch 
oud) Uefa zu klagen gegeben. (Sie harken ? cn 
Könra Nicsrnedes in Brthynr'kn gedrungen, 
in ponms einzufallen, um sicb hier die Sum» 
ttK-r yA holen, weiche ire von ihm für geleisteten 
Schuh Orderten. Mirhradac schlug ihn und 
jene 2x<>Tner; rückte unaufgehalten in Kleinasien 
vor, die fefbfhn Städte öffneten ihm willig ihre 
Thore-. Perga$iHi6 wakd erobert; sein General 
Arche laus nahm unter mehreren griechischen In, 
sein das reiche Delus weg, und rückt? in Grie» 
chenland ein, wo es ihm gelang, nickt allein 
die Böotier, Lazedamonier und Achaer auf seine 
Seite zu ziehen, sondern sich auch, durch eine 
etwas plumps Lift, Athens zu bemächtigen. De- 
lus nämlich b.?tte sich einige Zeit vorder der ache- 
»irnsischen Herrschaft entzogen. Michradar 
ließ die Insel nebft dem daselbst gefundenen Kir- 
chrnschatzr den Athenern durch einen ihrer Bür­
ger, den 2»Hfhon, anbierhen; eine Bedeckung 
von zweitausend Mann begleitete die Geldwa, 
gen; man ließ sie ohne Verdacht in die Stadt; 
durch beides, durch das Geld und durch die 
Truppen, zwang Aristion die Athener, sich dem 
ÄZillen des König« zu fügen. Mit diesen an# 
griffen verband Mirhraderr außer schimpfiicker 

Vtis-

"zum Lande der Raramanns, zum Theil zum Gous 
verncwenk Tarabcßrn.

*) Die Pergameugche Provinz.



Mißhandlung einzelner Gefangenen *) einen Meu­
chelmord unbewaffneter römischer Bürger und 
anderer Jtaiianer mit ihren Weibern und Kin­
dern, welche des Handels und anderer A< schaffte 
wegen sich in Asien aufhielten Daß viel- von 
ihnen, namentlich die römischen Filter hier d.n 
schändlichsten Wucher trieben, benimmt dieser 
Unthat nichts von ihrer Abscheulichkeit. VBb 
rhradat hatte versiegelte Befehle in mehrere 
Städte geschickt, welche an einem bestimmten Ta­
ge geöffnet, und auf der Stelle vollzogen we- den 
sollten. Nach denselben /ward ohne Unkerschied 
des Alters und Geschlechtes alles, was römischen 
und italiänischen Namen trug, ermordet. Es 
sollen achtzig, ja nach einer andern Nachricht 
hundert und fünfzig tausend umgekommen seyn. 
Man schleppte die Unglücklichen von den Altären 
weg, wohin sie gestohln waren; riß säugende 
Kinder vor den Augen ihrer Mütter in Glücken, 
ehe man diese mordete, und jagte zahlreiche Hau­
fen inS Meer. Die Leichname blieben unbegra« 
ben liegen, die Mörder erhielten Belohnungen, 
EphesuS, Pcrgamus, Adrymetum und andere 
griechische Städte zeichneten sich in Grausamkeit 
vor andern aus. Ein Glück für die 2v?mer war 
es, daß Mirhr^dar das Seemachtige Ahodus 
nicht übsrwälrigen konnte. So

*) So ward der römische Feldherr Manins Aguirin^ 
auf einem Esel von Stadt zu Stadt geführt, müßte 
überall laut sagen, sc r: Geiz wäre die Ursache des Krier 
pes, bis mau ihm endlich in PcrgüMUbgeschmolzems 
Gold in den Hals goß.
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So standen die Sachen in Asien, als Ror, 

Nelrüs Sulla zum Koniul erwählt ward, und 
Befehl inhielc, sich nach Griechenland und Asien 
ei. zusäüff'n. Von der Besitz nehm ung Birhy- 
Nrci'.ö an zu rechnen, wo der König zuerst gegen 
römische Truppen focht?/ dauerte der Krieg, 
'einen kurzen ZwisäMfneden mit eingerechnet, sie­
ben und zwanzig Jahre *). Die Staatskasse in 
Aom war dermaßen erschöpft, daß man das alte 
Kirchengeld und Silber, was noch von den Zei, 
ren des VZünm her als Heillgthum aufbewahrt 
war, verkaufen mußte. Und doch brächte man 
nur neuntausend Pfund Gold zusammen **); 
mehr ward üuö der Staatskasse auf den Krieg 
reicht verwendet. Sulla führte ihn auf Kosten 
der Volker, zu weichen er kam.

Die Reichthümer, welche die Plünderung 
Asiens in diesem Kriege hoffen ließ, entflammten 
die Raubsucht, u.;b diese entzündete den ersten 
bürgerlichen Rrjeg. Kornelius Sulla war 
als Konsü! zum Heere in Kompanien abgegam 
gen, um sich nach Griechenland cinzuschiffen -s). Er 
war nicht im Stande gewesen, ein Volksgesetz 
zu hintertreiben, welches den Rest von gesetzlicher 
Ordnung bey Verhandlung öffentlicher Geschaffte 

ver-
2 d. W N94bis;j-rr. V.CHr.89 — (>i' 3.R. 
66 t b'ö 6^0.

**) Kurz vor dem dritten punitcben Kriege hatten ttti 
Scbatze gelegen , 6 x Pfunde Gold, 27070 Pfuntzt 
Silber, am gemünzten Erz über z 06 000 Lhaier»

t) 3 R.LLs.
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vernichtete, und dem Tribunat, wie dem ^ohfu# 
lat, weiter keine Gewalt übrig ließ, als welche 
Ueberlegenheit in Rollirungen und Meutereien 
gewahren konnte. Denn indem durch dieses Ge­
setz die neuen Bürger in die alten Tribus ver» 
theilt wurden, mußten die noch gutgesinnten 
Bürger die Stimmenmehrheit in den Kvwizien 
unvermeidlich verliehren. Dieses Gesetz schrieb 
sich vom Tribun Sulpicius her, einem Manne, 
der nie anders, als von Bewaffneten umgeben, 
öffentlich erschien, und dreitausend Gladiatoren 
im zSold hatte, welche er seinen Ecgensenat 
nannte. Durch ihn gelang es dem olon siebzig­
jährigen Marius, eine Volkevero» dnung durchzu, 
setzen, welche rhm, statt dcö Sulla, die Be« 
fehlöhaberstklle im Mithradatischen Kriege über# 
trug. Sulla stand on der Spitze von sechs *iu 
gionen; er gewann sie durch die Vorstellung, daß 
Marius nicht sie, sondern seine alten Krlegska» 
meraden nach dem reichen Ästen fuhren werde; 
sie erschlugen die Abgeordneten, we.'che den Volks, 
befehl überbrachten, und forderten ihren Feld­
herrn auf, sie gegen Marius und Sulpicius 
nach Rom zu führen. Die Befehle des Senats, 
Halt zu machen, werden natürlich nicht befolgt; 
der zweite Konsul, Quinrus Pompejus Rufus. 
vereint sich mit dem Sulla; die Sullaner drin­
gen ein, und nun fechren nicht Tumultuanten 
mit Prügeln und Bankbeinen, wie weiland zu 
der Gracchen Zeit, sondern römische Soldaten 
in voller Waffenrüstung auf den Straßen und

Maogelsd. Hausbed. ;.LH. E öffent,
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öffentlichen Platzen. Sulla behielt nach einem 
hartnäckigen Kampfe dadurch öie Oberh;n^z daß 
er befahl, die Stadt. St>aße vor St.aße, in 
Brand zu stecken. Marius entwischte. Tages 
drauf laßt Sulla den Lcnac versa.nmeln. m.v 
rius nebst zwölf Häuptern seiner Partei wurden 
puoscribLrc*),  oder geächtet, d. h. als Verrä« 
rher des Vaterlandes vozeifrei erklärt, daß sie 
gefangen nehme, oder cödce, wer sie fünde, weil 
sie sich gegen die gesetzliche Gewalt der Konsuln 
empört, und Sklaven zur Ermordung ihrer Her­
ren aufgerufen hatten **).  Das ist der Anfang 
der Proscripnonen, vor welchen euch in der 
Folge die Haare zu Berge stehen werden. Zwei 
andere Verordnungen, welche der itzk Macht ha­
bende Senat gab, warfen das Tribunal zu Bo­
den. Es sollte nehmlich von den Tribunen kein 
Vertrag an das Volk geschehen, dessen Inhalt 
nicht vorher der Senat genehmiget härte, und an 
die Stelle der Komizien nach Tribus, jene der 
Centurien treten. Außerdem wurden alle, unter 
dem Tridunat des SulpicLus durchgegangene 
Gesetze zurückgenommen; die neuen Bürger aus 
den alten TribuS sustztstoßsn, und dreihundert 
angesehene, der Staatsparm ergebene, Bürger, 
ohne Rücksicht auf ihre Geburt, in den Senat 

auf,

*) Proscribiren heißt öffentlich anschlagen, wie soll 
ches mit den Namen der Geachteten geschah

**) Würklich hatte Marius den Sklaven die Freiheit an« 
biethen lassen, wenn sie sich mit ihm gegen die Sulla- 
ner vereinigen wollte».
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ausgenommen. Der alte Marius entwischte, 
nach vielen Fährlichkerten, nach Afrika. In der 
©tabt tHmtnrna ward er erkannt. Der Ma­
gistrat befahl, ihn zu todten. Ein Soldat, von 
Geburt ein Gallier, übernahm das Geschaffte. 
Aber als er in die Hütte trat, wo stch Marius 
verborgen glaube, fuhr es ihm wie ein Blitz aus 
dem Auge desselben entgeaen, und er ssoh wie 
wahnsinnig davon, als sich Marius von seinem 
fcoqer mit den Worten erhob was? du woll« 
tc|i es wagen, den Marius zu toOtcii? 
Die Einwohner der Stadt sahen das'als einen 
Wink der Götter an; man erinnerte sich, daß 
dem Geächteten in seiner Kindheit sieben junge 
Adler in den Schooß gefallen waren; bemerkte 
darinnen eine Vorbedeutung von sieben Konsu­
laten , und ließ ihn frei seiner Wege gehen *). 
Marius erreich endlich die afrikanisch/Küste. 
Ais der dortige Statthalter ihm andeuten ließ, 
das fand - nicht zu betreten, antwortete er dem 
Abgeordneten, gehsage deinem ^errn, du 
harrest den Marine sitzen gesehen auf den 
Trümmern Narrhago's. In diesen Worten 
liegt ein tiefer Sinn; er deutet auf dre Vergäng« 
lichkeit menschlicher Größe, und der Statthalter 
konnte eö sich zur Warnung gesagt seyn lassen.

Sulla schWe sich nun nack Griechenland 
ein, nachdem er vorher die Konfuinwahl für das 

E 2 fol«

*) solche Vorbcdeufttngshißorikttnr finb gewöhnlich txi 
dicblet, nach den: das, was sie andruten sollten, gc# 
schehen war.
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folgend- Jahr hatt- halten lassen. Hier laßt uns 
nun die zweite größere Halft- unsers Zeitraums 
vom ersten bürgerlichen Kriege bis out die Ge- 
fcu’t des unvergleichbaren Religionslehrers, je» 
fite Christus, in vier kleinere Zeuabsch? iree thei­
len. Neymiich i ) bis auf den Verein zwifa « 
Pompejue, 25 rassus und Cäsar. Er entrüst 
od r und zwanzig Jahre. Haupsperjonen sind 
Sulla, Marius, Cinna, Norbanus, Le- 
ptous, G-ircon'us, Spartakus, Lucullus, 
Li cero, Cariliua, Po.np jue, Bra ftus, 
Casar. 2) Vun Ve--ein zwischen Pompejis, 
B rassus und Cäsar bis auf die Ermordung des 
Cäsars im vollen Senat. Es sind lechzehn sich­
re. Äußer jenen drei Männern jp ei. n vor^ü Ab 
ch^ Rollen Cicero, Baro, Riodius, Jul>a, 
Bassins, Markus und Dccmrus Biurus. 
3) Von Cäsars Ermordung bis auf den, die 
Alleinhen schalt des Ocravius entscheidenden, 
Sieg bet) Aktium, Es sind drU ehn Jahre, und 
Brutus, Bassus, Cicero, Auroiüns, Se^, 
tus pomprjus, L-prdus, Bleopatra, 
2lc;rippa die merkwürdigern Namen. 4) Vcn 
tr (Hcravius AUeinherrlchafl bis auf Jesus 
Christus Geburt. Emnen den dreißig Jahren, 
welche dieser Abschnitt in sich faßt, wrrd die re, 
publtkaniscke Konstitution, bis auf eine Kbinig 
seif, vermchtel, und die Alleinherrschaft in der 
Familie der Cäsarett eingerichtet. Ihr niertc 
die Namen Augrist, Livra, Maceuas, Agrip, 

pa.



pa> , Hermann oder Armim'us, 
Ttoerius, Dtujus

In der elften Untereckth-ilung lebt die 
Velkspartei wieder auf; 117 a nte mordet mit 
kl 'k Grausamkeit, w-lche aftern Sulla über# 
treffen konnte, der rnidh ferner Rückkehr aus 2ljiert 
b« n vollständigsten Sieg über seine Gegner erhält, 
©crtorine in Spanien, SparraktlS rn Ita­
lien, ipie t-n das Hatt spiel des elften bürgerlichen 
Krreaes; Rartliua, der dasseibe verbucht, wird 
im Anfänge seiruS Versuch-,-6 übermannt. U7u 
thuadat fallt i;*t s tn Schwerv; Asren wird ge« 
plündert: die Grenzen des römischen R^ichS 
dehnt Pomp ritte bis an den Eufrat aus; das 
wettere Fortrücken verbiethen die P^rcher. 
Pompcjus schwingt sich über alle enpor; aber 
er nutzt den Augenblick nicht der ihn zum Allem- 
h rrn der Republik erheben konnte An diesem 
Faden laßt uns nun die Begebenheiten durch­
wandern.

Bach nachher, als Sulla Italien verlassen 
hatte, wohin er erst im vierten Jahre zurückkeyr, 
ke, traten Cnejus (Dcnwiiw und KornclmS 
Ctmta ihr Konsulat an. Grtlla hatte die Wahl 
des (stitim nicht gehindert, ob er ihm wohl we­
nige Anhänglichkeit an die Senatspartei zutrau- 
te. Denn er hatte sich von ihm auf Ehre ver­
sprechen lassen, keine Neuerung vorzunehmen. 
Ciuna kehrte sich an sein Ehrmwon so wenig, 
daß er selbst die Einschreibung der neuen Bürger 
in die alten Zünfte vorjchlug. Man sagt, er soll 

mit
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mir dreihundert Talenten dazu er kau st' geweftn 
seyn. Ore alten Bürger traten auf die Seitü 
des Senats ; die Tribunen w:derfthren sich dem 
Vor-chlage; die neuen Bürger wollten Hand an 
die Tribunen legen, als Gcravius mit alten 
Bürgern in die Versammlung embricht, und sie 
nach einem kurzen Gefechte auseinander sprengt, 
(sinnst/ nachdem er ohne Erfolg die Sklaven 
unter seine Fahne gerufen hatte, entweicht aus 
der Stadt; der Senat nimmt seinen Pysten für 
verlassen an, und ernennt einen andern Konsul» 
Wegen des noch nicht beendigten Bundsgenossen- 
kriegeö standen drei Heere in Italien im Felde, 
das erste unter dem Cnejus Scrabo in Ums 
b»-ieri *), das zweite unter dem Cacilius Me- 
teilus in Gamnium **), das dritte unter dem 
Apprus ZUauOiite in Kawpanien ***). Letz­
teres trat auf des ist miß Seite; Marürs eilt 
aus Mfrifa herbey; die Samniren und Lucanier 
werden durch das angebothne Bürgerrecht ge­
wonnen; Mecell, welcher dem Senat zur Hül­
fe eilt, sieht sich plötzlich von seinem Heere verr 
lassen, und der Senat muß, da Rom von drei 
Seiten eingeschlossen wird, kapituliren. Er 
both Wiederherstellung des (firniß, des Ma, 
rius und-aller vom Sulla Proftribirten an; er 
bedang sich blos, kein Blut, außer nach Urtheil 
und Recht, zu vergießen. Marius .verlangte, 
• als

Urbino und Svoleto.
*♦) Die Gebend um Benevent»
***, Tcrra di Lavoro.
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als ihm schon bie Thore geöffnet waren, daß sei- 
ne Verbannung vorher durch einen Schluß des 
SSolliö zurückgenommen würde. Aber während 
der Versammlung dc-fflbkn brach Marius in 
die Straßen, wer von seinen Gegnern nicht ent­
wischen konnte, ward niedergehauen. Die Leib­
wache des Marius, mchrentheils entlaufene 
Sklaven, halten den Besohl, jeden auf der 
Straße niederzumachen, dessen Gruß Marius 
nicht durch Gegcngruß erwiedern würde. Mord 
und Plünderung dauerte fünf Tage und Nachte 
ununterbrochen. Viele Menschen wurden von 
den Anhängern des Marius als Opfer alter 
Privatfeindschaft gemordet, böse Schuldner schnitt 
ken ihren Gläubigern die Gurgel ab, um da­
mit Kapital und Zinsen auf einmal zu bezahlen, 
und dem gemeinen Soldaten war jeder Reiche 
ein Verdächtiger, ein Gullaner, ein Feind des 
Volkes. Vor andern trieb es die keidwache des 
Marius so ins Tolle, daß selbst (£mna sich ge­
zwungen sah, einen Theil derselben umzingeln 
und niedersäbeln zu lassen *). Den meisten Se­
nioren gelang die Flucht; aber es sielen doch auch 
Männer vorn ersten Range, unter ihnen der größ­
te Redner, den Rom gehabt hat, Markus 
Anronius. Sein Kopf ward dem Marius 
auf die Tafel gelegt; die Köpfe der Uebrigen 
waren an dem Orte aufgesteckt, von welchem die 

Vor-

*«) Sie hießen nach einem Illyriscken Volke Bardaep, 
weil der größere Theil derselben aus vormaligen KriegÄ 
gefangenen von diesem Volke .bestehen mochte.
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Vsvtrage an das Volk gehalten wurden. Ein 
Scheusal erster Größe unter den Äiorvgestllen des 
Marms war Cajus?^lasius^lmbr:a. Nickt ge, 
nuq, daß er einige der anaephenstcn Senatoren 
in ihreHäuser n nut eigner Hand todtere ; er rr-eb 
seine Mordlust bis zumU> sinn. T)avon einige Bey­
spiele! t» hatte Ganduen abg schickt, den Quin. 
tus Scävola, einen eh-würdigen Freund der bur# 
geriia;cn O dnung, zu ermorden. avolt* war 
schwer verwundet worden, ober mit dem Leben 
davon gekommen. Frmbna lobet ihn vor as 
Volksgericht; warum? weil er nicht lief genug 
in sich habe einhauen lasten, um an den Hieben 
zu sterben. w$imbria erhielt bald darauf ein 
Kommando in Asren gegen den Mithradat. 
Einstmalen hatte er eine Menge von Pfählen er­
richten lasten, an welchen von ihm vetutt-heilte 
Verbrecher zu Tode gegeißelt werden sollten. 
Am Tage der Hinrichtung fanden sich mehrere 
Pfahle, als VerurtheUre. Er befahl, aus den 
Zulchauern so viele zu greifen, als nöthig waren, 
die ledigen Pfahle zu besetzen, und sie mit den 
Uebripen zu Tode zu geißeln. Genug voriht 
von solchen Graucln.' sie sind nur Vorspiel; es 
wird toller kommen.

(sinnt* und Marrus ernannten sich selbst 
zu Konsuln. Sie hielten es nicht der Mühe 
werth, sich zum Schein wählen zu lasten. IHfo 
ritte Halle den sehr klugen Einfall, am siebzehn­
ten Tage seines siebenten Konsulats sich zu Tode 

zu
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jn f<uifeit* (Ao entging er Der Dvrttbe Auf (?r>e»t. 
Cinna blieb als Oberhaupt der Volksparter bis 
ins vierte Jahr im Konsulat. Nächst ihm sieben 
auf dem ersten Platze PapiriuS (Eairbo, Hla» 
tius der jüngere, Jun'us N^rhanus, Sor- 
torntö und Kornelius Scrpio. Da Sulla 
nebst allen entwichnen Senator n pro>crinirt 
ward, versteht sie!)'von selbst. Sulla, obwsl 
zur blutigsten Rache, und zur Hecsi. unq der 
Senaksre ierung fest entfdiloifcn, iiep Kom und 
Italien einige Jahre in d^r Gemalt siiner Geg« 
ner. War es ncbtalter Röther sinn, der ihn trieb, 
von einem auswärtigen Feinde der Republik nicht 
eher abzulasi n, b»s er alle vorgelegks Eedkngun« 
gen ohne Ausnahme unterschrieben hatte? oder 
wollte er sich der Anhänglichkeit seiner Truppen 
desto unwandelbarer versichern, je mehr er sie 
durch Beute vom Femde bereicherte? genug, er 
ließ in Italien alles bunt über gehen, und be# 
tre te den Michradat in Griechenland, indeß 
Fjmbria, ein Mann von der Volkspartei, mit 
gleichem Glücks in Asien kommandine Seine 
erste Unternehmung war gegen Acheu gerichtet. 
Gleich nach seiner Landung i-t Griechenland Wa­
den Die Aetolnr, Thesiaiier und Böotler zpr rö­
mischen Herrschaft zurückgekehrc. Herzlich gern 

‘ wären die Athener dem Berspiele gefolgt; aber 
sie befanden sich in des NDchradars Gewalt. 
Archelaus war Herr vom Piraus, Ärrftron 
von der Stadt, ^rst im zweiten Feldzug- nel 
Athen durch. Hunge^und.Sturm. Der wlan-
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gel an Lebensmitteln war so hoch gestiegen, daß 
man an eingeweich-tem Leder nagte, und Men- 
schenfleisch aß. In der ersten Hitze ließ Sulla 
plündern und niederhauen, wer sich nur setzen 
ließ, weil einige Athener ihren Witz an ihm und 
sicher liederlichen Gemahlin geübt hatten. Doch 
nach einigen Tagen erhielten die Bürger, welche 
dem Schwerde entronnen waren, ihre Freiheit und 
Stadt wieder. ?iber die Vtauern, welche oie Stadt 
mir dem Piraus verbanden, waren wahrend dcrBe- 
lagerung niedergerissen; und die prächtigen Ge, 
baude im PirauS für die Bedürfnisse der Flotte 
ließ der Sieger zur Strafe zerstören. Da Sul­
la von Rom aus keine Unterstützung erhielt, so 
half er sich unter andern durch erzwungene 2hl* 
leihen. Apoll zu Delphi und Aesculap zu Epi* 
dauruS *) mußten ihm ihren ganzen Kirchen* 
schätz bo.gcn. Die Geistlichkeit in Delphi wollte 
vorher Den Gott befragen; das Orakel verstummte; 
aber man glaubte, einen Ton von der Leier des 
Gottes im innersten Heiligthume zu hören. Mu­
sik, sagt Sulla, ist ein Zeichen der Freude; 
Apoll will mein Gläubiger seyn. Nachher 
berahlte Sulla die Darlehne damit, daß er ver­
schiedenen Städten einen Theil ihrer Landereie» 
nahm, und zu den Kirchmgütern jener Götter 
schlug.

Nach der Eroberung von Athen schlug 
0 illa die feindlichen Generale zweimal, fop 
Lharonea und bey Grchomenos in Böozien.

Hier 
*) itz! Nspoli di Mülv^sig, eine Vrstung in Moreg.
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Hier ward er Überfällen; ferne Truppen -lohen; 
er ergriff eine Fahne, hcf auf den Femd los , in­
dem er feinen Soldaren zurief, „für un d ist 
es rühmlich, hier zu fallen; ihr aber, frage 
mau euch, wo ihr euren Feldherrn gelassen 
habt, so sage, bey LDrchornenos/' Süaam, 
gkfühl erwachte in den Fireyenden; sie wendeten 
sich, und erfochten einen vollständigen Sieg. Da 
nun Nlithradar die Behauptung Griechenlands 
aufgeben mußte; in Asien ihn Fimbria drängte, 
der s)cl'gamus erobert hatte; feine Fiorre der 
durch 2x1)00115 und anders morgcnlandi che See« 
stadte und Fürsten verstärkten römischen weichen 
mußte, und Sulla Anstalten traf, über den 
Hellefpont zu fetzen: so unterwarf sich Mlthra- 
dar den Bedingungen, welche Sulla vo-schrieb. *) 
Er gab alle Erwerbungen, außer seinem Erb- 
reiche Poncus, zurück; lieferte seine Flotte auf 
dem schwarzen Meere aus **) so wie alle Gefan­
gene und Ueberlaufer; und zahlte zwei tausend 
Talente Kriegskosten. Sulla rückte dem unerx 
acht-t weiter in Asien vor; legte den Städten, 
welche an jener, vom Mtthradat oeranstalte« 
len Ermordung unbewaff-erer Römer und Icali- 
aner Tyeil genommen hatten, ein Strafgeld von 
zwanzigtausend Talenten an^, zu deren Erntrei, 
bung er den Lukull und Nsuräna mit Trup­
pen zurückließ, und befahl dem Fimdria, sein 

Köm-.

*) I. d. W- 3^00. V. Chr. 8;. I.

* *) sie bestand aus siebzig Galeeren.



Kommando, weil er es nickt von einer gefth» 
wußten A-llorrtar erhalten habe, n^Dcr^uie* 
gen *) ^uiibria behand.lte ihn in der Anke 
wcrr, a s eine-. Prüft ibirt n, allein sein Heer 
verließ ihn; Frmbrra fiU in sein Schwerd.

Nun hatte Sulla freie Hand; der ausw'r- 
tiqp Hemd der R pu'olik «?ar zu Boden gt orf- n; 
ferne durch ihn mit Beute berrickcrle Srvprm 
hingen f st an ihm, ünt die Senatoren, welche 
de Älördern des Marr'us entmischt waren., for­
derten ihn auf, dre Öierubh? aus den Kiauen 
der Vo ksrvtten und der neuen-Bürger zu ret­
ten. Ohne im Gerinasien Kenntniß davon zu 
nehmen, daß er in Rom der Feloherrnstelle 
enrfthr, und für einen Fund des Vaterlandes 
erklärt war, fckickce er feine B richte, wie gev-chn- 
lick, an den Senat. Dieser fo'gte aber bald eine 
Vorstellung, in roefd'er er von Zerrüttunaen in 
btr Republik, von Bestrafung der V rralher, 
von Genugthuung für sich und die Geflückteren 
sprach. Tre Mehrheit im Senat stimmte tue 
Ausgleichung in G ;re; Ein na dagegen fand für 
bc|f r, dem Sulla nach Griechsmand entgegen 
zu a hon. Als er sich emschisien «vollre, empören 
sich «eine Truppen, und schlugen ihn todt. pa, 
pidius L^roo, der andere Konsul, nahm teme 

Stelle

•) ^imbrü war as» Generallii'utcnant m«t dem Konsul 
Valorius Flaccus nach Aücy c»bacaana-», Auf bem 
Liege afrurreia afs-t fiel? hebe« Fkccrrs ward rr<ch!a, 
geu, und Fimbrig führte seitdem das Kommando,



-- ------------- 77
Seile' bey der herrschenden Partei ein. *) Sulla 
schlug die angeborhne Aussöhnung mit den Häup, 
lern derselben aus; seine Armee schwor ihm pünkt, 
lichcn Gehorsam; er landete mit ungefähr vier- 
rigrausend Mann ben Bründisi, ohne den gering 
sten Widerstand anzutreffen.

H-er bleibt Manches »«erklärbar. **) Es 
standen im Felde zwei konsularische Heere unter 
Cornelius Scipio und Iunius VZcvbanue; 
drei andere führten Barbo, der jüngere tTUri# 
ue ***) und Get torirrs; die ganze Macht bestes 
stch über zweimal hundert tausend Mann. Und 
Sulla landet ungehindert; niemand beunruhiget 
einige Tagelang seinen Marsch Sein Heer wächst 
schnell an. Cnejus Pompejus, Merellus Pü 
uö suchen ihm Truppen zu; aus Rom und ganz 
Ir .lien eilet in sein bager, wer bisher gklucen 
hatte, oder unter feinen Fahnen zerrüttete Glücks- 
umstände zu verbessern hoffte Die erste Sü lacht 
fiel bey Canusium vor, wo der Konsul VTovba» 
NUS geschlagen ward.

Statt alle Schlachten und Gefechte anzufüh- 
ren, ist es zureichend, Folgendes zu merken, i) 
Es wahrte bis ins dritte Jahr, ehe sich Sulla 
der Alleinherrschaft in Italien völlig bewächugts; 
in Spanten aber setzte SertOtiuo den Wi» 
verstand neun Jahre langer fort. 2) Sulla blieb 
Meister des Kampfplatzes, durch die Ueberlegen- 

heit 
*) I. R. 669.
•*) I. R. 670.
***) Man weiß nicht, ober ein Neffe, ober ein adoptirter 

Svpn des alten Marms wreejen _tß.



heit feines Geistes, durch die scheinbare Gerecht 
ligkeit seiner Sache, durü) die innere St *>rk< fei# 
«er Parker, und durch die Einheit seiner Macht. 
Keiner der gegen ihn fechtenden GcncraU sonn» 
te sich mit ihm als Feldherrn messen: Seine 
Truppen glaubten an die U überwindlichkeit 
des Siegers über den Wirhradat; er hatte 
sie mit dem Raube Asiens bereichert, ihre Reich» 
thümer ieckren die feindlichen Soldaten, sie qin- 
gen Regimtnrerrveise über; ja den Konsul ScL- 
pio verließ auf einmal sein ganzes H,er. Sulla 
benahm sich so 'äuge der Kampf dauerte, mit 
ungewöhnlrcker Schonung und Menschlichkeit. 
Er versprach hen italiänischen Städten Bestäti­
gung aller Reckte, in deren Genusse sie sich ,ht 
befanden, wenn sie nickt in Verbindung mir je, 
ner Parket blieben, welche die StaatSoerfassung 
umgestürtzt harte. Er schlug vor der ersten 
Schlackt, und noch einigemal nachher, den feind- 
kicken Heer führen gütliche Ausgleichung vor, 
mit welcher er es wol ernstlich meinte. Er 
gewann aber damit so viel, daß die Freunde 
deö Friedens die Schuld des Krieges seinen Geg, 
nern zuschrieben. Er schonte des Isbens von 
manchem bedeutenden Feinde, der in seine Han, 
de si l, oder gab ihm Gelegenheit zu entkommen. 
Wir haben, sagte Karbo, mit einem Lö- 
wcn und mir einem Fuchs zu thun; Letzte, 
rcr ist gßfabrlid?cr, als jener. Unter seinem 
Panur hatte sich der großre Theil von den begü- 
teilen. Bürgern versammlet, wenigstens von den-



jenigen, dir wir itzt im gemeinen Leben alkö^äu» 
fcv zu nrnnsn pflegen Er allem leitete das 
Ganze; alle Macht feiner Partei stand ihm allein 
zu Geböthe; an einem solchen gemeinschaftlichen 
Oberhaupte fehlte es seinen Gegnern, deren Un­
ternehmungen daher weniger zusammen hingen, 
deren Macht mehr zertheilt war. 3) Ore 
GchlacDr bey Präneste, und das Gefecl-re 
in den Vorstädten von Rom, sind vor den 
übrigen denkwürdig. Bey präncste ward der 
jüngere tTtan'ue aufs Haupt geschlagen, und 
nach zwei andern Siegen, die Merellus und 
Pompejus für ihn erfochten hatten, zog Sulla 
in Rom ein. Prancsie zu retten, in welchem Stadt 
M'rius eingeschlossen war, strenglen vor andern 
die Sarnnireu alle Kräfte an; denn sie harten das 
Schlimmste von Sulla zu fürchten; sie hatten sich 
Unter allen Jtaliänern zuerst mit dem alten Märst 
tts verbunden gehabt. Nach einem vsrgebuchcn 
Versuche, die Linien der Belagerer zu überMattrgen, 
wandten sie sich plötzlich nach Rom, wo Sulla 
nur eine mäßige Besatzung gerasieu hatt/. Schon 
waren sie im Besitze der Vorstädte, als sie der 
nacheilende Sulla erreichte. Es war Nachmit, 
tags gegen vier Uhr; das Gefechte fing sogleich 
ün; es dauerte fcte Nacht durch; fünfzig tarnend 
Menschen verlohren ihr Leben *) Sulla siegte, 
vorzüglich durch den Markus Rrassus, welcher 
den zweiten Flügel seines Heeres füprte. 4) Mit 
der Eroberung von Präneste, weiche kurz dar­

auf 
*) 5; d. BZ. ZAsi, V< Chr. 81. I. St. 671,
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auf erfolgte, endigte sich der bürgerl'che Krieg 
innerhalb Italien. Wer von den Führern der 
Volkspartei noch lebte-------- Marius hatte
selbst Hand an sich gelegt - ------- flüchtete. In
Giulren, Afrika und Spanien rammelten 
sich zerstreute Reste, lange Sulla kbte, 
waatcn sie es nicht, Italien zu beunruhigen. 
Italien kanr in jenen Zustand von Ruhe, in 
weist em sich Fieberkranke ?ach oft wiederholten 
Aderlässen best'-.den. Einige hundert tausend 
Menschen mochten wol in Schlachten, und bey 
Eroberung der Städte umgekommen seon. Und 
die Tausende, welche seitdem durch prostrr'ptio* 
Heu fielen, hat niemand zu zählen versucht.

Denn seit dem blutigen Siege unter den 
Mauern Roms erscheint Sulla als Henker 
des Volks. ' Ob ihn allein Nothwendigkeit zum 
Henker bestimmt habe, wollen wir hier noch nicht 
fragen; ae»n,g, Sulla handelte als Sieger mit 
einer kaltblütigen Grausamkeit, die er, solange 
der Kampf um den Si»g dauerte, wenig hatte 
merken lasten, und welche bis iht ohne Beispiel 
war. Denn Manns m.b dessen Gehülfen hat­
ten doch nur in der ersten Hihe gen ordet. Aber 
Sulla vergoß fcommcife das Blut der Unbe« 
wchrt-n, als ihm in Italien niemand weiter 
widerstand. Alle Einwohner von Praneste qe# 
bohrne Römer ausgenommen, wurden einige 
Tage nach der Ucberqnbe des P'ahes, vor den 
Tboren der Stadt, mit Pfeilen erschossen. Es 
sollen ihrer zwölf tausend gewesen seyn. Sechs­

tau,



tausend Gefangene, unter welchen sich der letzte 
Rest des Samnltischen Volkes befand, wurden 
auf der großen Rennbahn eingescklosten, und 
während daß Sulla nahe bei in dem Tempel der 
Dellona den Senat ve. sammelt hatte/ zusam- 
wen gehauen. Bey dem Jammergeschrei der 
Sterbenden schaudert der Senat zusammen; viele 
springen von ihren Sitzen auf; aber Gullä laßt 
sich in seinen Vertrage über den Zustand der Re­
publik nicht stören. Seyn sie ruhig meine 
Herren sagt er, und haben sie Achc aufdas, 
was ich sage XX>«6 sie da hören ist das 
Geschrei einiger Verbrecher, die ihre 
Strafe leihen. Wie mochte den Zuhörern zu 
Muthe seyn, als er bald darauf in seiner R de 
an das Volk sich dahin erklärte, der Sraat müsse 
gereinigec werden; geschähe dieses nickt, so 
müßten wenigstens er und seine Freunde für das 
erduloete Unrecht Genugthuung und Rache ha­
ben. Es trat itzt eine Regierung ein, wie itt 
unsern Tagen die revolutionäre in Frankreichs 
nur mit dem Unterschiede, daß Sulla allein 
gesetzlich bevollmächtiget war, das ganze Volk 
hängen zu lassen. Denn er ließ sich zum Dicta­
tor auf unbestimmte Zeit ernennen; und wenn 
es jemand nicht hatte verstehen sollen, was das 
ju bedeuten habe, so sagten es ihm vier Unv 
zwanzig Victoren mit entblößten Ricktaxten, wel­
che den Dictator von AmkSweqen begleitetem 
Die Seele aller revolutionairen Regierungen ist, 
daß die Macht, sie liege in der Hand eines Ein-

Mangtlsd. Hausbed- z. Ty. § 1^.
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ziqen oder M hrerer, sich tiicfa nur an keine For­
malität gewöhnlicher Gerichtshöfe bindet, ton# 
bern aud) kein Gesh anerkermt, als die Norh« 
w»'ndiqeei^. Weil nun aber darübrr, was die 
Nothwendigkeit fordere/ cin Einziger, oder ei» 
Uige Wenige, allein und) i^rcn Einsichten und 
nach ihrem WilltN--------- sey er gut o’?r bös, ist
hi r aleicb viel — — entscheiden; so beendet sich 
das Vo'k unter .retolutionai'rer Oicqierunq außer 
dem Sd'uhe des Geskheö; kein Mcnsch darf 
fragen, was bey oTen gesetzlichen Regierungen 
erlaubt se.-n muß, ^clt, was thust du? Im 
Grunde ist überall da revolur onarre Regierung, 
wo b<>r MacjuHaber kein Gesetz ancrkennt, als 
fein Gelüste und seinen Willen.

So Sulla! Schrecklich wütheten die Grauel 
der P'oscr-p'ioren; man weiß nicht, soll man 
mehr das Entkleiden von allem menschlichen Ge# 
fühl, anstorren, oder die verworfene Schwache 
der Tausende verachten, welche sich berauben und 
worden ließen, ehe noch Rom und alle Sradke 
Italiens medergebranul waren? Wenn alleStrön# 
ge zerreißen, so zieht dock wenigstens der Ver­
folgte, wenn er ein Mann ist , so viele von sei» 
nen Verfolgern mit sich ins Verderben hinein, 
als er kann! er übt dann nicht Rache; er reini­
get die suft von der Pest zum Wohl eines fünf# 
tigert Geschlechtes! „Sulla, sagt ein lelenswür- 
diger Schriftsteller *), strafte nicht blos seine 

Feinde, 

*) Meiner? Gee ichte des Der alls der Sitten und her 
Etaatvversaffung der Römer,
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Feinde, oder solche, die gegen ihn gesockten, oder 
ftme Gegenpartei begünstiget hatten, sondern er sah 
auch die Feinde seiner Freunde, und alle diereni- 
gen für seine Feinde an- die große Reichthümer- 
oder schöne Hauseb, Garten, Kleider, Gefäße, 
Landsitze, Bader ddeb andere Kostbarkeiten be­
saßen. Er todtste und beraubte nicht blos Va­
ter oder Mattster, sondern auch Weiber, und 
rauchte sogar Kinder und Kindeskinder unglück­
lich, indem er sie auf ewig von allen öffentlichen 
Ehrensiellen auöschlöß. Auch wüthete er nicht 
blos gegen einzelne Personen, sondern wider ganze 
Gegenden und Städte, deren Mastern <x st jeder- 
riß, und deren Einwohnern er auf einmal ihr 
Vermögen und alle ihre Besitzungen nahm. Er 
begnügte sich nicht damit, die Verurcheilren durch 
ganze Schaaren Gallischer Reuter aufsuchen und 
umbringen zu lassen; sondern er versprach auch 
einem jeden, der einen Verurkheiltcn todten wür­
be, eine Belohnung von zwei Talenten *), der 
Knecht Möchte seinen Herrn, oder der Sohn fei­
sten Vater erwürgen. Zugleich drohte er allen 
denen unabbittlichen Tod, die seine Feinde ver­
bergen, öder ihnen zur Flucht behülfiich seyn wür­
den: es möchten Eltern ihren Kindern, Kinder 
ihren Eltern, Brüder öder Ehegatten sich unter 
Einander diesen Liebesdienst erweisen. Die Vor- 
wande, unter welchen Man schuldlose Reiche um- 
brachee, waren bald Freundschaft, die sie mit 
den Feinden des Sulla unterhalten, bald Änlei- 

. F 2 hen,
a« brittrh-lb tausend Thales



hen, die sie ihnen gegeben, oder von ihnen genom, 
mcn, ba!d rurzmälligeUnterredungen, die sie mit 
ihnen gehabt harten. Man todtere diejenigen, 
die zu den Verzeichnissen der Proscribirren hinzu 
gingen, als unruh'.ge Köpfe, und solche, die cS 
nicht thaten, als Menschen, die mit der gegen» 
wärtigen Verfassung unzufrieden waren. Fragte 
jemand nach dem Inhalte der Tafeln der Pro- 
scrrption; so erwürgte man ihn als einen Ver, 
döchtigen. Sachen sowohl als Weinen, und Fröh­
lichkeit wie Niedergeschlagenheit waren Todesver, 
brechen; und man durfte eben so wenig über ei, 
nett Freund trauern, als sich über das Unglück 
eines Feindes freuen. Nicht blos Rom, son, 
dern alle Städte Italiens wurden mit Leichna­
men angefüllt; und kein Tempel war so rein, der 
nicht mit unschuldigem Blure befleckt, keine Stakte 
so heilig, die nicht durch grausamen Mord ent­
weiht, und kein Haus so fest und unzugänglich, 
das nicht vom Schwerdte des Verderbens geöff­
net worden wäre. Väier wurden in den Umar­
mungen ihrer Kinder, Kinder im Schooße ihrer 
Mutter, und sehr viele vor den Füßen und int 
Angesichts des Sulla ermordet, und nicht schlecht­
weg ermordet, sondern auf die unmenschlichste 
Art zerfleischt. Frisch abgehauene Köpfe wurden 
ihm darqebracht, und er weidete sein Auge an 
der letzten Zuckung des Todes. Sulla hörte' nicht 
eher mit feiner Prolcription auf, als bis er die 
Habsucht aller seiner Anhänger ersattiget, und 
selbst ihre Rachgierde so ermüdet hatte/ daß ei­

ner



ner seiner Freunde ihn bath, doch nicht Alle um* 
bringen zu lassen, damit Einige übrig blieben, 
die sie beherrschen könnten. Unter den Erwürg« 
ten und Verbannten fanden sich fünfzehn Kon, 
sularen •), neunzig Senatoren, zweitausend sechs« 
hundert Ritter, und man kann hieraus leicht den 
Schluß ziehen, wie groß die Anzahl der Erschla­
genen vom gemeinen Volke gewesen sey, da je* 
der Bösewicht unter dem Verwände derProscrip, 
tion sich die Freiheit nahm, umzubrjngen wen 
er wollte.

Hundert und zwanzigkgusend von seinen 
Soldaten und Anhängern erhielten Landereien, 
deren Besitzer ermordet, oder vertrieben waren. 
Wenn Sulla damit einen neuen Stamm gründ- 
gesessener Bürger bilden wollte, so hatte er sich 
geirrt. Die meisten zogen ein liederliches Leben, 
wozu die Plünderung der Verdächtigen ihn> n die 
Mittel gab, dem Landbau vor. Einzelne Fami­
lien häuften unermeßliche Reichthümer, welche 
durch die schamlosesten himmelschreienden Erpres­
sungen in den Provinzen vermehrt wurden. Es 
entstand eine Ungleichheit des Vermögens der 
Bürger, deren Größe in der Beschreibung un­
glaublich scheint. Markus Brassus kaufte und 
raubte in den Proskriptionen den größten Theil 
der liegenden Gründe in Rom an sich; er be­
saß Goldbergwerke und Landgüter in mehrern Pro­
vinzen; er hielt niemanden für einen reichen 
Mann, der nicht wenigstens eine Legion Solda­

ten
*) d. h. die Konsul gewesen waren.'



ten aus ftinem jährlichen Einkommen unterhalten 
könnte. Kur; nach der Zeit des Sulla fag^e 
-in Tribun öffentlich, es gäbe nicht zweitausend 
Bürger, die unbewegliches Eigenthum besäßen- 
Bald nachher sagt Cicero, einer der ersten und 
unverdorbensten Staatsmänner Roms, „schwei­
gend sehen wir zu, wie die? Schätze alleu 
tT(-r tonen an einige wenige Menschen kom­
men Wir sehen desto gelassener zu, je we­
niger einer derselben sich die Mühe nimmt, 
seine Aaudsucht vor den Augen des publt< 
klims zu verbergen. Wo meint ihr wol, 
daß ilchdas baare Geld der auswärtigen 
Völker, an welchem sie alle Mangel leiden, 
befinde, da ihr Athen, pergamus, Lyzi« 
cum, Milet, Chius, Gamos, ja ganz Äst­
en, Achaja, Griechenland, Sizilien, in 
wenigen Villen *) eingeschlossen seht?^ 
Kurz, nichts dient besser dazu, sich von dem un­
geheuren MiSverhaltnisse, welches zwischen Bür­
ger und Bürger in Ansehung ihres Vermögens, 
namentlich des Landeigenthums, statt hatte, eine 
angemessene Vorstellung zu machen, als der Um­
stand, daß die großen Gutsbesitzer agrarische 
Gesetze, denen sie sich sonst so heftig widersetzt 
hatten, sehnlichst wünschten. * Sie sahen sich 
nämlich außer Stande, ihre Ländereien gehörig 
zu benutzen; sie wünschten daher, der Staat 
möchte ihnen einen Theil für baares Geld ab- 
nehmen, und unter dürftige Bürger vertheilem

Die- 
-) Landhäuser von unbeschreiblicher Gracht.
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Dieses geschah hidtf; der Ackerbau verfi-l immer« 
mehr, weil die Reich-n vieles Eor?r!anv in W 
fen und Garten verwandelten; und da die 
farth non Seeräubern zerstört ward, we'che seit 
den; NArhradarichen und bürgerlichenKn^ae 
die Meere bedeckten, so sah i:cb Rom und Ita­
lien öfterer, als vorher, dem Mangel und der 
Hungers noch pr>ißgegeben.

Sulla herrschte als D'ckatox mit unum­
schränkter Gewalt; er schaltete mit fremdem Ei- 
genthume, als mit seiner Beute. Zehntausend 
freigelassrne Sklaven, großemheils Eigenthum 
der Proscribirtyn, steckte er unter die alten Tri- 
buö- Sie nahmen nach gewöhnlicher Sitte den 
Gcschlechtsnamen des Mannes an, dem sie 
Freilassung und Bürgerrecht verdankten; sie nann­
ten sich also Romelier. In diesen Rörneliern 
hatte Sulla für den unerwartetsten Vorfall oie 
sicherste Schuhwehr gegen jedermann zur Hand. 
Denn indem sie ihn vertheidigten, fochten sie für 
ihre Selbsterhaltung. Und die hunderttausend, 
durch Italien zerstreuten neuen Gutsbesitzer |ian# 
den seinem Winke zu K-bothe.

Aber Sulla wollte nicht Allemherr der 
Republik bleiben, er wollte, ohne dem Tribunat 
das demselben zustande Schutzrecht zu nehmen, 
die oberste Regierungsgewalt in die Hände des 
Senats legen. Das, was er gethan, wollte er 
als unvermeidliche Kur eines tiefgewurzelten 
Staatsübels angesehen wissen; keiner nach ihm 
sollte sich derselben Mittel bedienen, sich über



hie Republik zu erheben. Hier kömmt man beyBe- 
Mthkilung des außerordentlichen Mannes würk' 
licd in Verlegenheit. Er war Herr des Staats ; 
er konnte es mit Sicherheit bleiben; er hatte ei­
nen Sohn —* und er begnügt fid), die republika- 
Nische Konstituzwn auf den alten Fuß herzuftellcn; 
ja wie er dieses glaubt gethan zu haben, legt er 
ferne Gewalt freiwillig nieder, und tritt in den 
Stand eines Privatmannes zwück! Waren es 
vielleicht würktich dem größer» Theile nach Döse» 
Wichte, öte seine Grausamkeit traf? soll man 
das Unglück derer, die unschuldig litten, ver un­
vermeidlichen Nothwendigkeit bey gewaltsamen 
StaatSverbefferungen anrechnen? Wie gesagt, 
man weiß nicht, was man sagen soll, wenn man 
picht übereilt geurcheilt haben will.

Nachdem Sullg den Senat bis auf fünf, 
hundert Glieder aus dem Ritterstande ergänzt 
harte *), gab er folgende Gesetze: i) Nur allein 
der Senat darf dem Volke neue Gesetze vorschla­
gen 2) das Volk stimmt darüber in Kommen 
pach Centurien, 3) kein Tribun darf eine Rede 
«n das Volk halten; dem Tribunal verbleibt 
aber sein ursprüngliches Recht,, das Volk gegen 
Unterdrückung dadurch zu schützen, daß es seine 
Zustimmung verweigert; 4) nur ein Senator 
kann zum Tribun gewählt werden, 5) wer ein­
mal Tribun gewesen ist, bleibt auf immer hon 
hohen Staatsämtern ausgeschlossen, 6) alle Ach, 

tec
♦) Er ließ sie von dem Volke in Komijien nach LribuL 

wählen,j



ter werden gus den Senatoren gewählt, und 
nur drei derselben dürfen von den streitenden 
Parteien als parteiisch verworfen werden/ 7) nie, 
mand darf Konsul werden, der nicht vorher, 
nach alter Sitte, hie Quastur, Aedilitäk und 
Prätur geführt hat- 8) Vor Ablauf von zehn 
Jahren darf niemand zum zweitenmal das Kon­
sulat erhalten, 9) des Hochverrathö schuldig ist 
jeder Staatsbeamte, welcher ohne Befehl des 
Senatö die ihm anvertrauten Truppen außerhalb 
her Grenzen seiner Provinz führt. Eine Menge 
anderer Kriminalgesehe sollte dem Bürger und 
dem Eigenthümer jene Sicherheit wieder ver­
schaffen, ohne welche keine Gesellschaft bestehen 
kann, und die im Bürgerkriege gänzlich ver­
schwunden war. Allein, wir werden es bald st, 
hen, daß Gesehe ohne Sitten nichts vermögen.

Das Kapitol war im Anfänge des Krieges 
bis auf den Grund niedergebrannt. Sulla baute 
es wieder auf, und bey dem zweitägigen Trium­
phe, welchen er wegen feiner Siege über die aus, 
wärtigen Feinde des Reichs hielt, legte er acht 
und zwanzigtausend Pfunde Gold, und zweihun­
dert zwei und zwanzigtausend Pfunde Silber in 
die Staatskasse nieder. In Afrika und Spa­
nien trieben noch Sulla's Gegner ihr Wesen. 
In Asien war tHuiana aus bloßer Raubsucht 
dem Michradat ins Land gefallen; halte aber 
dafür auch tüchtige Schläge bekommen. Sulla 
wisbilligte.des Muräna Verfahren, und rufte



I II • • iW—90
ihn vom Kommando ab. Aber bald loderte dort 
hle flamme des Rneges höher auf, als vorhin.

Im vierten Jahre seiner Dicratur ersten 
Gullä von s men vier und zwanzig Licroren um# 
gehen, auf dem Markte, un1 — legte alle
seine Gewalt nieder; ja er erklärte. Jedermann 
vor Bericht Rede stehen zu wollen, der gegen ihn 
Klage zu haben vermeine. Nur ein einziger jun­
ger Mensch verfolgte ihn mit Sckimpfrcden bis 
nach Häuft Der junge Mens-h da. wate 
Sulla, wird veranlassen, daß fernerbnr fei# 
ncr einen solchen Posten ungezwungen ver­
läßt. Wre richtig er geurcheiri habe, wird die 
Folge zeigen. Gewagt hatte Sulla mit diesem 
Schritte wenig oder nichts. Seine Äornelier, 
seine Geschöpfe im Senat, die neuen Gursbe# 
scher in Italien schützten ihn gegen jede Gefahr. 
M in.er Vermuthung nach war es tiefe Perach- 
tung der Menjchen um sich her, Ueberdruß an 
Regierung eines sich selbst sklavisch wegwerfen­
den Gesindels, slebersärtigung an allen Freuden 
des Lebens, was ihn bewog, sich auf sein Land­
gut bey Kuma zurück zu ziehen, und da, als Pri» 
vatmann , aller in die 2tugen fallenden Größe 
zu spotten. Er ftarh das Jahr darauf in einem 
Älter von sechzig Jahren. Sein Leichnam ward 
auf einem goldnen Paradebette nach Rom ge­
führt, und auf dem Marsfelde verbrannt. Nur 
die Könige des alten Roms hatten hier ihre 
Grabstätte gefunden. Der Senat, die Geist­
lichkeit, alles was von Bedeutung war, schloß



sichrem Leichenzuge an, aus Furcht vor den Be< 
waffneten, die den Leichnam umgaben. Man 
Mte ihm folgende Grabfchrift: „Hier liegt 
Sulla; kein Freund hat ihn an Freund, 
fchaft, kein Feind an Feindschaft über- 
troffen!

linier Gulla's Tyrannei zeichnet sich schon 
Cnejus pornpcjite aus. Seme Feldherrnta/ 
lßnte beehrte Sulla mit dem Beynamen deL 
(Vuoßen. Und würklich war Pompejus in ef< 
nem Alter hon noch nicht dreißig Jahren durch 
die Zuneigung des Heeres groß genug, daß er 
ben einem Wortwechsel jenem sagen durfte, er 
möchte bedeyken, daß die aufgehende Sonne o{< 
gemeiner verehrt würde, als hie niedergehende. 
Er soll in den Proscripkionen seine Hände rein 
erhalten haben, Rarilina, ein Jüngling von 
vortrefflichen Geistesanlagen, hatte sich dagegen 
vorbereitet, dereinst als Wordbrenner RomA 
aufzutceten, deinen leiblichen Bruder halle er 
gemordet, und desselben Namen erst nach dem 
Morde in das Verzer'chniß der Proscribirken sehen 
lassen. Julius Cäsar, ein Verwandter d-s 
Cinna und Mal ins , ward durch Fürbstle eb 
niger Vertrauten des Sulla gerettet. Hütet 
euch, setzte Sulla feiner Lossprechunq hinzu, 
huret euch vor dem jungen Menschen! in 
ihm steckt mehr, als ein Marius verhör, 
gen! Cicera hatte schon jene Bahn betreten, in 
welcher er nachher vor allen glänzte; er war als 
Medner zur Vertheidigung eines Proftrihirten auf- 

getreten^
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getreten, den einer von Sulla's Günstlingen 
v-rfolate *). Markus Porcius, nachher Raro 
von Uttka genannt, hatte als Knabe seinen un- 
biegsamen, ernsten Republikanerstnn verschiedent, 
sich ahnden lasten. Als er dem Sulla vorgcstellt 
werden sollte, und eine Menge abgehauener Kö­
pfe zum Sulla hinein, und Herauskragen sah, 
fragte er seinen Hofmeister, ob niemand den 
Tyrannen stark genug haste, ihn umzuhringen? 
auf die Antwort, o ja! aber sie fürchten ihn alle 
noch weit mehr, als sie ihn hasten, erwiederte 
t>cr verzehnjahriqe Knabe, gib mit ein 
Gchwerd, ich rödre ihn!

Als Sulla starb, führten das Konsulat 
Markus Aemiiius Lepidus und £Utntu8 Luta» 
tius Ramlus. Dieser war ein Sohn jenes Kon, 
fuls Raculuo, welcher die Rimbrer bey Ver- 
teilt geschlagen hatte, und nachher auf Befehl 
des ältern tTLtvms bingerichtet worden war. 
Den Lepidus hatt? Pompejus hervorgezogen. 
Sulla muß ein treff icher Menschenkenner gewe­
sen seyn. Er hatte es dem Pompcjue gesagt, 
er würde durch Begünstigung dieses Mannes ein 
kaum gelöschtes Feuer zum Verderben der Re, 
publik aufstören. Er hatte wahr geredet. Le- 
pidus wagre den Vorschlag, alle Verordnun­
gen , die unter Gulla's Herrschaft ergangen wa­
ren, zu wiederrmen, und den Emigranten ihre 
Güter zurück zu geben. Sein Zweck war offen» 
bar, er wollte die Partei des Marius, oder 

des 
*) Roscius Amerinus war -es Batermords angeklagt.'
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des Volkes, wieder herstellen, und durch dieselbe 
herrschen. Als ihm die Mehrheit widerstand, 
weil in diesem Falle ein neuer Bürgerkrieg un* 
vermeiLlich wäre; so ging er nach seinem @0u* 
Vkrnement, nach Nord »Italien ab. Von hier 
rückte er im folgenden Jahre mit einem H^ere 
vor Hont, bemächtigte sich des Ianiculum, 
drang m die Stadt ein, ward aber hier auf d nt 
Marsfelde gänzlich geschlagen von dem Prokon­
sul Batttlus. Die geschlagenen Truppen zogen 
sich nach Spanien, und vereinten sich dort mit 
dem @ßttoriU0. Dieser weigerte den Ver­
ordnungen des Senats Gehorsam, weil er groß« 
tentheilS aus Gullaneun, aus Geschöpfen eines 
Usurpators bestehe. Er hielt sich noch fünf Iah, 
re nach Sulla's Tode; betrachtete sich und feine 
Anhänger als den gesündern Theil der Republik; 
hatte um sich einen Senat von dreihundert Glie/ 
dern; und unterhandelte mit dem Mlchvadae 
im Namen des SenatS und deS römischen Volks« 
pompejus der Große lernte von ihm Vorsicht, 
indem er einigemal derb geschlagen ward. Gep- 
ronus ward nicht überwunden; er sil durch 
Meuchelmord, auf Veranstaltung seines Freund 
des pevpenntt. Man erzählt ben dieser Gele­
genheit eine edle und kluge Handlung des poin< 
pejuS ES war ihm der ganze Briefwechsel des 
Gercorius mit den Misverqnüatett in Hörn, 
in die Hände gefallen *) Er verbrannte alle Pa­
piere, ohne sie gelesey zu haben. Das mtetd 

ManchekV 
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Manchen angeschenen Mann in Rom und I>a- 
liest, und Aompejus fitzte sich damit außer 
Versuchung,- bei) übler Laune von jenen Papis­
ten einen Gebrauch zu machen, der ihn entehrt 
haben würde.

In demselben Jahre, da Sertorius fies, 
brach in Unter - Italien ein fürchterlicher Auf, 
ftand der Sklaven aus, dessen entfernte Urfa, 
che auch im Bürgerkrieg-, die Veranlassung 
ober in dem blutigen Vergnügen des Volks an 
Gladiator, oder Fechterspielen lag. Die Tausen­
de von Sklaven, deren Zustand im bürgerlichen 
Kriege unverändert geblieben, fühlten sich iht 
durch Vergleichung mit ihren vormaligen Mit- 
sklaven, welchen Sulla Freiheit und Eigens 
khum geschenkt hatte, unglücklicher als vorher. 
Sie bedachten sich daher nicht länge, als ihnen 
ein Haufe verzweifelter Gladiatoren unter An­
führung eines gewissen Spartakus, glücklichere 
Aussichten in die Zukunft öffnete.

Die Gladiatorspiele sind in Rom erst nach 
dem zweiten pmuschen Zxriege eingeführt wor> 
den. Diese Gladiator, oder Fechrersprele vet- 
kiehren damit nichts von ihrer Abscheu!ichkeit, daß, 
bis auf die Zeit der tiefsten Verwilderung antet der 
wilitairischen Alleinregierung der Despoten, nur 
züm Tode verurtheilte Verbrecher, Sklaven und 
Kriegsgefangene, welche sonst vielleicht auf der 
Stelle waren niedergehauen worden, oder Tau­
genichtse von Bürgern, nach Regeln der Kunst 
mmnder mordeten; daß der -«schauende Römer

> dadurch



dadurch mit verschiedenen Handgriffen und Vor, 
theilen im Angriff und in der Vertheidigung be­
sannt ward, welch? er in Schachten anwetidete; 
daß kriegerischer Muth und Furchtlosigkeit beim 
Anblick des stießen? en Bluts unter jenen Bür­
gern unterhalten ward, weiche nicht im Feld- las 
gen. Die Verwilderung der Genscher mußte 
desto oll emeiner und schrecklicher seyn/ da auch 
das weibliche Geschlecht vermischt mit dem 

■ männlichen sein Auge an nackten, zerfetzten und 
blutenden Körpern weitete. Es galt bei diesen 
Vergnügungen fürs Volk, tie^ oft Tage lang 
wahrten, Tüd und Leben; der Sieger werd für 
neue Kampfe aufgespart, und der Besiegte hatte 
keinen höhern Wunsch, als mit Anstand unß 
Würde den Todesstich zu empfangen. Dbäh- 
rend des Kampfes eine Miene zu verziehen, ei, 
nen Seufzer sich entwischen zu lassen, daran war 
nicht zu denken. Man föchte mir Waffen allerlei 
Art, bald gerüstet, bald nackt- und es gab kcin 
Schauspiel, welchem das Volk erhitzter nacklief^ 
als dieses. Die brennendste Mitragshitze hielt es 
nickt ab; Fechterspiele blieben das untrüglichste 
Mittel, Volkögunst zu erwerben. Vor dern En« 
ve des zweiten panischen Krieges findet man ihrer 
nicht erwähnt; aber seitdem sah man sie fast bei 
allen Begräbnissen angesehener Äränner. Sie 
wurden zu Hunderten ausgestellt, und die Ge- 
sehe, sie einzuschranken, blieben ohne Würkung^ 
Julius Cäsar ließ als Äedil dreihundert zwan« 
Zig Paar auftretem Unter den Kaisern sah man 

tzinnest



binnen fün^ Monaten zehntausend Fechter sich 
schlagen. Dai« sehe man ein nicht weniger grau 
sames Schauspiel, den Kampf mit Baren, 
wen, Tiegern, Elephanten ie Sulla ließ hun­
dert iöwen auf einmal von Verbrechern und 
Kriegsgefangenen heben. Zerrissene Menschen 
und nievcrgcmchelkes Vieh belustigte auf gleiche 
Art. Wenn es auch zum Tode verurtheilte Ver, 
brecher waren, welches Gesetz konnte das Recht 
geben , sie zu quälen? für die höchste Missethat 
büßt der Missethäter hinlänglich durch Tod; 
was den Tsd schmerchaf.er macht, ist Grau» 
samkeit, nicht Gerechtigkeit!

Baruarus, ein reicher Römer in Kapua, 
hatte eine Vlenge solcher Gladiatoren abrickten 
lassen, sich nächster Tage nach den Regeln der 
Kunst die Halse zu bredjem Spartakus, ein 
gebohrnek Throtier, entwischte mit einigen sieb« 
zig seiner Kameraden, welche meinten, daß, 
wenn ed einmal Fechten auf Tod gelten sollte, es 
klüger gehandelt wäre, für Selbsterhaltung, als 
für Auqenlust zuschauender Barbaren zu fechten. 
Anfangs trieben sie ibr Wesen am Vesuv; der 
Statthalter in Rapua sah in ihnen nur eine ge, 
wohnliche Räuberbande; die wenigen Truppen, 

' welche er gegen sie schickte^ wurden zurückgeschla. 
gen; in Unrentalien stand kein Heer; die lontü 
scheKrieqsmacht lag in Asien und Spanien gegen 
Den Mrchradar und die Serkortattev im Fel­
de Italien n>m nielfe von b odiosen Umtreibern, 
zum Theil Menschen^ die einst wohlhabend gerne# 

fett,
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sen, im Bürgerkriege aber um alles das Ihrige 
gekommen waren; Gladiatoren und Sklaven in 
andern.Gegenden erbrachen ihre Kerker; kurz 
Spartakus sah sich bald an der Spitze von sieb, 
zig/ zuletzt von hundert und zwanzigtausend 
Menschen, die aus Verzweiflung fochten. Da 
sich unter ihnen viele im Dienst versuchte Sol« 
baten befanden, so erklärt es sich, wie sie in off» 
nen Feldschlachten über regulaire Truppen siegen 
konnten. Sie ogirten unter Spartakus, Eru 
xus, Oenomaus, alle Gladiatoren, in drei 
regelmäßigen Corps. Drei römische Präroren 
hinter einander waren geschlagen worden, als 
Spartakus den Entschluß faßte, über die Apen­
ninen nach den Alpen hin zu marschiren, und dort 
einen jeden feine Straße nach seinem Vaterlan­
ds ziehen zu lassen. Aber auf dem Wege dahin 
greift ihn ein konsularisches Heer an; Sparta­
kus schlagt es; zehntausend Mann, welche aus 
Nord-Italien vorgerückt waren, haben dasselbe 
Schicksal; diese Siege erregen Schwindel; 
Spartakus muß seinen Truppen nachgeben, 
welche meinen, sie könnten sich nun für immer 
im Besitze von Italien behaupten. Sie erfoch­
ten noch zwei Siege, verloßren aber die letzte 
entscheidende Schlacht in Lukanien. Markus 
Rrastus hatte als Prator das Kommando an­
genommen , durch ferne Reichthümer sechs Legio­
nen zufammengebracht, und dadurch, daß er 
von zwei im'letztern Treffen geflohenen Legionen 
jeden zehnten Mann hinrichten lassen, bewert- 

MangelsL. Hauäbrd. ).Th. G stellt-
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stelliget, daß seine ^Truppen mehr die Flucht 
fürchteten, als den Aeind. Außerdem warea 
schon Truppen aus Macedonien gelandet, und 
pompejue aus Spanien in Italien eingerückt. 
RcaMs that den entscheidenden Schlag, ehe 
ps-upejus zu ihm streß. Spart Eus fi-g mit 
Wunden bedeckt; noch knicend sockte er und be, 
houpttre seinen Schild; sein Leichnam ward 
nicht ausgefunden. -Er war im Anfänge der 
Schlackt vom Pferde gestiegen, und hatte es mit 
den Worten getödtet: „ siege ich, so finde ich ein 
anderes; falle ich, so bedarf ick keines. „ Seine 
Truppen zerstreuten sich in vierzig Haufen, die, 
einer nach dem andern, aufgerieben wurden. Ei- 
mge fielen dem Pompejue in die Hände; seine 
Freunde schrieben ihm die Ehre zu, den Krieg, 
welcher bis ins dritte Jahr gedauert harre, geen- 
diget zu haben; Bcassus, obwohl sonst nur blo, 
ßer Geldmann, waro darüber empfindlich; schon 
unter dem Sullä hatte ihn die Auszeichnung, 
welche pompejue genoß, beleidiget; e n bür­
gerlicher Krieg lchren auf der Stelle wieder aus- 
brechen zu wollen. Denn weder Ärassue noch 
Pompejue entließen ihre Heere; bet e beroor, 
den sich um das Konsulat; Pompejue, ohne 
noch das zum Koafulat erforderliche Alter er, 
reicht *), ohne noch die Quastur und Pratur ge« 
fügrt zu haben. Mle wenig war schon ttzt, die 

äußere
*) Er stand im vier und dreißigsten Jahre, und nach 

K?nstltution «oute ttck niemand vor dem vierzigsten 
Jahre um das Konsulat bewerben,



äußere Form abgerechnet, von republikanischer 
Konstitution üdr-ig? man sah das römische Volk 
zwei seiner Mitbürger, start sie vom larpejischen 
Felsen herunter zu stürzen, in voller Versamm« 
lung auf dem Markte fast fußfällig bitten, sich 
-u versöhnen, und die Heere der Republik zu 
entlasten. Sie versöhnten sich, aber nicht herz­
lich; ließen ihre Heere aus einander gehen, und 
traten beide das Konsulat,an.

Pomprjuo der Große wird nun bald alle 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Schon von dem 
Sulla durch den Titel Imperator und den 
Beinamen des Großen ausgezeichnet, arbeitete 
er, wie es scheint, daraufhin, der erste Mann 
im Staate zu werden, ohne doch die Republik 
vernichten zu wollen. Der Senat sollte das 
Steuer der Republik in Händen behalten, ihn 
aber als seine Stütze und stin Orakel ehren. Die- 
scs durchzuseßen, suchte er sich furchtbar zu ma­
chen, indem er der Volksparrei 'schmeichelte. 
Durch seinen Anhang, in Verbindung mit den 
heimlichen Freunden der noch nicht vergeßnen 
Wavitiffe, stellte er die Gewalt der Volksrribu- 
nen her. Sie erhielten, was ihnen Gttlla weis­
lich genommen hatte, das Recht, in Staatssa, 
chen wieder mitzusprechen, Gesetze vorzuschlar. 
gen, und Reden an das Volk zu halten. Da­
mit war Pompejus gar nicht gesonnen, dir 
Volkspartei herrschen zu lassen; sie sollte ihm nur 
dienen, entschiedenes Uebergewicht im Senat zu 
behaupten. Daher verließ sie ihn, als sich ein 

G 2 Mann



Mann an ihre Spitze stellte, der mehr für'ihren 
Do- theil zu handeln schien. Das war Julius 
Cäsar, ein liederlich, wie damals irgend Einer, 
der aber Hellen Blick hatte, der rasch seine Ent­
schlüsse faßte und ausführte. Als es zwischen 
beiden zum zweiten großen Bürgerkriege kam, 
lagpompejus vornehmlich deswegen unter, weil 
er ftmer Größe zu viel traute, dann zu ängstlich 
über Kleinigkeiten sich bedachte, und nicht fest 
genug an seinen Entschlüssen hing. Doch davon 
zu seiner Zeit!

Im Senat hatte Pompejus immer angese, 
hene Männer auf seiner Seile, welche seine inne, 
re Abneigung von Vorherrschaft kannten. Und 
die Tribunen unterstützten ihn lange Zeit theils 
aus Dankbarkeit, theils um jenen Senatoren 
wehe zu thun, die keine Anmaßungen dulden 
wollten. Es war eine außerordentliche Erichen 
nung, was itzt der Tribun Aulus Gabiiuus 
zur Erhebung des Pompejus durchsetzte. Ge­
legenheit dazu gaben Korsaren, welche sich nicht 
begnügten, auf den Meeren zu rauben, sondern 
an allen Küsten landeten, und Seestädte plüm 
derten. Bis in die Mündung der Tiber hatten 
sie sich gewagt, und Kornschiffe aus dem Hafen 
von Ostia weggeführt. Sie erschienen zuerst in 
dkn griechischen Gewässern im Mithradarr, 
sehen Kriege, und vermehrten sich bald derge­
stalt, daß sie mehrere Fiotten in Lree, uttb über 
hundert befestigte Raubörler auf den Küsten hat­
ten. Das ganze mittelländische Meer ward von
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ihren Schiffen bedeckt; römische Flottillen waren 
von i^nen einigemal geschlagen worden; in den 
Gewässern Siciliens wagte sich kein Handlungg- 
sckiff sehm zu lassen, und von der Küste Hallen 
sich die Landbewohner tiefer in die Insel flüchten 
Müssen. Man nennte diese Seeräuber die Cilb 
cjschen, weil sie ihren Hauptsitz in dem gebür- 
gigtcn Striche von Lilicien hakten dessen Küste 
sehr unzugä.glich und gefährlich war. Aber es 
befanden sich unter diesen Cilicischen Korsaren 
Menschen aus allen Landern Asiens, welche bei 
den anhaltenden Verheerungen des Mirhrada- 
risiHen Krieges entweder das Ihrige verlohr n 
halten, oder lieber rauben, als sich berauben las­
sen wollten. Nie würden sie so mächtig gewor­
den seyn, hätten sie nicht selbst in Aegypten und 
Syrien heimliche Unterstützung, Hehler und 
Schlupfwinkel gefunden. Da das Leben der 
Römer und Jcaliarrec ißt schon großentheils 
von den Zufuhren über See abhinq, so mußten 
freilich große Anstalten zur Herstellung derselben 
getroffen werden. Aber einem einzigen Manne 
deshalb eine Macht anzuvertrauen, die alle, 
Schranken überftieg, und die, nach den Gesetzen 
der Republik unter mehrere vertheilt, ihres 
Zwecks auch nicht verfehlt haben würde: das hieß 
doch offenbar, unter allen Heilmitteln ohne Noth 
das gefährlichste wählen. Nämlich Pompejus 
erhielt, trotz dem erklärten Widerstände des Se- 
nars, durch eine tumultuirende Volksversamm­
lung, welche, sich nicht an die Prokestakion ander

rer
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rer Tribunen kehrts, nicht auf ein, sondern auf 
drei Jahre, den Oberbefehl nicht über eine 
Flotte, über ein Heer; nein! über alle Florren 
in allen Gewässern und über alle Armeen der 
Republik in den Küstenländern bis vierhundert 
Stadien ins Land hinein. Zur Bestreitung der 
Kosten ward ihm erlaubt, so vieles Geld aus der 
Staatskasse zu heben, als er wolle*). Weich 
eine Macht in einer Republik, und auf welche 
Zeit in der Hand eines Einzigen! Hundert und 
zwanzigtausend Mann Fußvolk, viertausend Reu- 
ter, zweihundert stebenzig Kriegsschiffe, fünfzehn 
von ihm, nicht vorn Volke, ernannte Feldherren 
erwarteten des Psmpejus Befehle. Jtzt genoß 
er, oder schwelgte vielmehr im Genusse seiner, 
durch Verdienste und Schliche erworbenen, Grö­
ße, als er langsam nach Bründisi abging, wo 
er sich einftdiffen wollte, um von da an allen Kü­
sten des mittelländischen Meeres die anbefohlnen 
Rüstungen in Augenschein zu nehmen. U?berall 
zog man ihm entgegen, Geringe und Vornehme 
ohne Unterschied. Er empfing die Huldigungen, 
wie sie nur ein Alleinherr wünschen kann; die 
Kornpreiße waren schon gefallen, entweder weil 
man nun Zufuhren im Ueberfiuß erwartete, oder 
die Theurung erkünstelt hatte; die Brodportio­
nen in Rom waren größer geworden; Pompe# 
jus hieß Heiland der Menge. Innerhalb 

vier»

*) Appian giebt sechstausend attische Talente, oder acht 
Millionen und hunderttausend Thaler an, wenn man 
das attische Talent zu 1350 Thaler rechnet.



vierzig Tagen waren alle Korsaren aus allen 
Mcerrn verschwunden; binnen drei Monaten 
hatten sich auch die festesten Raubschlosser in den 
Gebüraen Ci^iciens ergeben. D<mn der Angriff 
geschah auf zu vielen Seiten zu gleicher Zest, und 
die leichtigkeit, mit welcher die reuigen Sünder 
vom Pompejus Vergchuna erhielten, würkte 
desto schneller, je mehrere Räuber es wünschten, 
ihren Raub, als reuige Sünder, unter gesetzlichem 
Schuhe ruhig verzehren zu können.

Drei und dreißig Monate hatte nun Poni< 
pejus als Inhaber einer so gewaltigen KrieqSB 
macht nichts zu thun gehabt, wären nicht feine 
Freunde für ihn besorgt gewesen. Sie benutzten 
Meutereien im Heere des Eukullus gegen Mü 
thradat, die vielleicht Pompejus selbst, wo 
nickt angezeddelt, doch genährt hatte, um die 
KriegSgewalt desselben über das römische Asien 
und den PontuS auszudehnen. ManLims, ein 
Tribun, that den Vorschlag; Cicero unterstützte 
ihn in einer Rede, welche die erste war, die er 
als Staatsbeamter hielt. Denn er suchte durch 
d' n pompejus sich den Weg zum Konsu at zu 
bahnen. Die Sache ging durch; Pompejus 
erhielt damit den Oberbefehl im MtrhraOari- 
schen Kriege, und, bei der Fortdauer seiner vori­
gen dreijährigen Bestallung, beinahe über alle 
Provinzen.

Mit Michradat war sogleich nach Gul- 
la's Tode der Krieg wieder ausgebrochen * >. Die

Römep 
•) J'.d.iW. J5>O6. V. Chr.-.77. J..R. 67s.



104

Römer hatten Bithynien geerbt; Mirhradat 
bedrohte das Land, nachdem es ihm Gerronus 
in Gpanien und desselben Smat förmlich ab» 
getreten hatten, zu besetzen. Er trat itzk furcht­
barer auf, aly vorher. Römische Flüchtlinge 
und Officiere, die ihm Sertyrius zuschickre, hat­
ten feine Truppen grübt, damit ober freilich nicht 
zu römischen begionssoldaten umgeschaffen. In­
deß er brächte hundert und sechs und fünfzig, 
tausend Mann zusammen, und die durch römi­
scher Ritter Wuchergeist zur Verzweiflung getrie- 
denen freien «-Städte in Kleinasien thaten wenig­
stens nichts für die Sache der Römer. Ein 
Mensch, der sein Geld zu zwölf Procent vorn 
Hundert auöleiht, ist, den mildesten Ausdruck 
zu gebrauchen, ein Neuseeländer, der srinen Reh­
braten ruhig verzehrt, wenn auch sein Schuldner 
Hungers stirbt» Welchen Namen verdienen nun 
die römischen Ritter, welche den asiatischen Städ, 
ten die vorn Sulla ihnen aufgelegten Strafgel­
der von zwanzigtausend Talenten vorstrrckten, 
binnen wenigen Jahren aber, indem sie vierzig 
bis fünfzig Procenre Zinsen jährlich zum Kapital 
schlugen, sechsfach, oder bis auf hundert und 
zmanzigtausend Talente erhöhten? beider ist die­
ses Römische Rittergesindel noch nicht ausgestor, 
ben! es hat sich unter Christen nicht weniger, 
als unter Juden fortgepfianzt, und die Folgen 
davon werden sich bald überall noch stärker zei­
gen , als sie sich schon hier und da gezeigt haben. 
Hört, Kinder.' ich will euch bei dieser Gelegen.

heit



heit ein denkwürdiges Wort sagen- Wenn ein 
ganzes Volk dahin oeräth, daß es keinen andern 
Werth kennt, als Keid; wenn der in seinen bald 
räuberischen, bald verdienstvollen Ahnherren mit 
^andeigenthum belohnte Gutsbesitzer Butter und 
Kass hökert und bürgerliche Nahrung treibt; 
wenn die lediglich und allein zum Regieren be, 
stimmte und angenommene Regierung sich zum 
alleinigen Branntweinbrenner, Gerber, Vicrua- 
lienhandler, Schuster und Schneider berufen 
glaubt; dann, Kinder, habt ibr einige Vor­
zeichen des politischen jüngsten Tages nnes sel­
chen Volkes in der Nähe. Sie treffen sichrer 
ein, als alle Vorhersaaungen in der Offenba, ' 
rung des heiligen Johannes *).

Nun eingelenkt zu unserm ND'chradat! 
In Rom hielt man ihn für groß genug, zwei 
konsularische Heere unter Corka und Lucnllns 
gegen ihn abzuschicken. Cotca, der früher nach 
Birhynien abgegangen war, ward vorn N7i- 
thradar aus seiner Provinz herausgeschlagen. 
Luknll ha?te besseres Glück. In zwei Feidzü- 
gen sah sich der König gezwungen, nach Arme, 
nien zu flüchten, Hier herrschte Tigranes, ein 
mächtiger Fürst; nicht nur beide 2Ui»em m, 

auch

*) Ein Buch, von' welchem niemand weis;, wer es ge­
schrieben hat, und welches sein wahrer Ginn ist. Wer 
kein Gchriftgelehrter ist, thut sehr klug, wenn er es 
ungelrsen lä^r. Es hat mehr als emrm Menschen den 
Kopf verrückt-
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auch Gprien war ihm unterworfen.' Dsr ewl» 
gen Erdrolgsknegs müde, hatten die Spreu end­
lich alle Selericiden zum Lan'e hinaus gejagt, 
und den Tigranes auf ihren Thron gerufen *). 
Es war ein stolzer Fürst; er ließ stch von gefan» 
genen Königen bedienen, und hatte feine Macht 
über Phömeien auSaebreitct, als Lukull ihm 
die Auslreferung deslNrchradar, seines Äü)wre, 
gervaters, unter Androhung des Krieges abfor, 
der« ließ Er verweigerte sie; berechnete seine 
Ueber legenheit nach der Zahl seiner Truppen, und 
wagte den Krieg. Der Erfolg war, wie er ge. 
wöhnlrch zu seyn pflegt, wenn die eine Partei 
den Sieg allein von der Truppenzahl mit sorglo­
sem Selbstvertrauen erwartet- Tttsranes ver- 
Io6r eine H au prlch lacht unter den Mauern von 
(£igranocerra**), einer Stadt am Eufrat, die 
er erbaut, und mit dreimal hundert tausend 
Fremden, gurentheils Griechen, bevölkert hatte. 
Ein Theil seiner zusammengeplündrrtcn Schahs 
war hier nicdergeiegt. Nach der Echiacht ging 
die Stadt durch einen Aufstand der Einwohner 
über. Lukul! üderstieg die Gebürge an den 
Quellen des Euttals und Tigris, und suchte bis 
Areavara, der Hauptstadt des Königreichs, vor, 
zudnngen. Trgcanes ward in einer zweiten 
Ha-ptftdlacht geschlagen; aber nun wollten die 
Truppen ees Lukull nicht weiter. Sie meinten 

nuhr

E> I d W. V-Cbr. 84-
**) Dl^ 2xonter verfolgten die Zliehettdea, runter bestän­

digem Äetzcin, yuüdert uuo zwanzig Slabieu.
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mehr auSgsstanden und Weniger Belohnung er« 
halten zu haben, als ihre Brüder unser dem 
Pompejus in Spanien und Italien; es lohne 
nicht der Mühe, zwei flüchtige Könige drs an 
der Welt Ende zu verfolgen, und in rauhen Ge­
würzen zu überwintern. Die römischen Wuche­
rer, welchen Lukull derb die Finger gekröpft 
hatte, sollen die unruhigen Bewegungen im Hee­
re unterhalten haben. Es kam so weis, daß 
ganze Legionen ihre Fahnen verließen. ITh'tbra« 
bat benutzte diele Unruhen, die Römer hü pou# 
tue zu überfallen, und ehe Lukull zu Hül-<' ei­
len konnte, sein Königreich wieder in Besitz zu 
nehmen.

So standen die Sachen, als Pompejis 
den Lukull ablösete. Lukull sagte «-s jenen» ins 
Gesicht, er habe durch seine Parteigänger die 
Meuterei angefacht und unterhalten; er verließ 
ihn mit unversöhnlichem Hasse im Herzen *). 
NAchradar, entschlossen keine Schlacht zu wa­
gen, verließ Ponrüs und zog sich wieder in die 
Armenischen Gebürgs; aber Pompejue aewann 
ihm einen Marsch ab, zwang ihn zu schlagen, 
und zerstreute sein ganzes Heer. Mithuadak 
war verschwunden; niemand konnte Rachr.chx 
geben, ob er noch lebe, oder nicht. Tigrnnes, 

durch

*) Dieser Lukull ist als rmerreickbarer Sckwelaer unrer- 
zrßlicb gervvldeu» Eine Mobizert, die dcbttonsenb 
Thaler kostete, war keine von den kostbarsten. Lur 
kultisches Leben und üppiges Leben waren gleich» 
bedeutende Ausdrücke,
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durch Empörung seines Sohnes geangstigek, leg, 
te dem Pompejus sein Diadem zu Füßen; er 
be?am es zurück, beh'.elt leinen Erbstaar (Aroß, 
Armenien, mußte aber Klein-Armenien, Sy­
rien und Phönicien räumen *), und sechstausend 
Talente Kriegskosten zahlen. Er fügte ein frei­
willig. 6 Geschenk an die Armee hinzu, für jeden 
T'ibun ein Talent, oder dreizehnhundert fünf­
zig , für jeden Centurio zehn Minen, oder zwei, 
hundert fünf und zwanzig, für jeden Gemeinen 
eine halb' Mine oder etwas über eilf Thaler. 
Die ganze Summe dieses königlichen Geschenkes 
laßt sich nicht berechnen, weil die Starke des 
Heeres nicht angegeben ist. Man darf hiervon 
keinen Schluß machen auf die Reichthümer Ar­
meniens. Tittranes hatte seine Schatze außer­
halb seines Erdreichs Grenzen gesammelt.

Mithradar war indeß in der Zxnni ange, % 
kommen, pömpejus suchte ihn auf, und drang 
weiter, als irgend ein Römer vor ihm *♦). Er 
ging über den Arapes (Acosi), drang in Alba­
nien und Ebenen ein f), und rückte bis an die 
Mündung des phasts (Fasch, oder Rione) 
vor. Hier fand er seine Flotte im schwarzen 
Meere, kehrte aber längs den Küsten nachpoir- 
tus zurück, weil es zu gefährlich schien, ohne 
einen sichern Hafen für seine Schiffe, und ge­

wisse

*) I d W. ;y'N. V-Cbr. 6f. I. R. 687.
**) Appran wußte Pompejus damals nicht, daß 

tHirbt-tbat noch scbc-
f) Meorgien, oder Jrnrrctte und Mmgrelien.
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wisse Zufuhren von Lebensrnitteln in gänzlich um 
bekannte Länder weiter einzudringen. Es war 
hrer auch weniger zu holen, als aus den schon 
gemachten Eroberungen^ Die Fürsten Asiens 
wetteiferten itzt, dem glücklichen Sieger den Hof 
zu machen, um das Ihrige zu retten, neben bey 
auch etwas zu gewinnen, ponipejüe verfügte 
über ganze Landschaften wiükührlich, in der Vor­
aussetzung, daß der Senat in Rom alle seine 
Verfügungen bestätigen müßte. So ernannte er 
einen gewissen Dcjorarus zum Fürsten von Ga- 
latien, und schenkte ihm Klein - Armenien, einem 
andern Paphlagonien; gab vielen Städten Un, 
abhänqiqkeit von ihren bisherigen Hebren rc. 
poncus mußte nach dem Rechte der Eroberung 
römische Provinz werden; und Syrien erfuhr 
dasselbe Schicksal, weil desselben Erbkömge, 
die Geleuciden, nicht- im Stande gewesen wa­
ren, sich des und der Empörungen
ihrer Unterthanen zu erwehren. So alt ist der 
in neuern Zeiten wieder zur Sprache gekommene 
Satz des sogenannten Siaatsrechw: «man 
darf dem Schwachen sein Land nehmen, 
aus dem Rechtsgrunde, well er schwach 
ist!,, Die Geleuciden wurden mit einem Gna- 
denbrodte abgefunden, mit einem Landchen am 
Eufrat, Gyria Commagene genannt- In 
Syrien erschienen vor dem pompejus Ab­
geordnete von zwei Makkabaijchen Prinzm 
aus Iudaa, dcm Hyrkan undArrstobul, wel­
che sich um die Regierung zankten. Das veran­

laßte
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laßte oder beschleunigte die?lusdehnung der römb 
schen Oberherrschaft auch über dieses innb.

In Iucäa hatten die Makkabäer *) sich 
llnabbdnghuftMr von Serien erfochten, -hatten 
den neuen Iu^enstaar in Palastina verscdiedent- 
Iid) erneuert; standen mit 2xo in im: Freund, 
schoftsdunde, und führten ihr seit einigen vierzig 
Jahren her **) den königlichen Titel f). Von 
der« Hange zur Abc'tlerei waren die Juden seit 
der Rückkehr aus dem babylonischen Exil und der 
syrischen Religion Sverfolgung geheilt. Dagegen 
waren Sekten, oder Religionöparteien, unter 
ihnen entstanden, welche einander bloßer Meü 
hungert wegen haßten, verfolgten, mordeten. 
Und es ging hier, wie überall; aus kirchlichen 
Parteien wurden politische Facrionen. Ihr merkt 
euch zwei, die Gaddncäer und phavr'säer. 
Jene hatten von ihrem Lehrer Gadok gehört, 
der Mensch müßte gut und recht handeln, wenn 
auch kein Fortleben der Seele nach ihres Körpers 
Tode, murhin weder Strafe noch Belohnung 
statt habe. Nach und nach faßten Sadsks 
Schüler den Sinn feiner guten Lehre anders, als 
er gemeint war; läugneten Unsterblichkeit der 

/ Seele,

G. Ll>. r.
*») Seit I. d. W..Z880. V. Chr. roZ.
•f«) Die Folge der Makkabäilchen Feldherren, Hohenprie^ 

ster und Könige ist diese: Simon seit 3841. Jo­
hannes Hyrkanus 3849 König Arrstobul der 
Erste V8c. AlexanderJannaus )88i« Könn 
Sin Salome 3909. Aristovul der swene 3918,.
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Seele, und bis Würklichkeit aller qeift-gcn We­
sen. Pharisäer, oder Separatisten, wurden 
diejenigen genannt, welche sich durch äußere 
Frömmigkeit, oder strenge Beobachtung äußerer 
Ceremonjeen auszerchneten. Sie legten gewissen 
Sagen, welche als ein mündliches Gesetz vorn 
tHofe den Auserwählten mitgetheilt worden wa- 
ren, großes Ansehen bey, und glaubten, es lasse 
stch Seelen, Seligkeit im künftigen leben durch 
gute Werke, oder Wohlthätigkeit gegen Mits 
Menschen, der Gottheit abverdiencn. jd) dan­
ke dir (Hott! sagte einstma'en ein solcher Pha­
risäer im Tempel, als neben ihm ein reu^er 
Sünder zu. Gort betete; ich danke dir, daß 
ich nicht bin wie solcher Sünder Einer! 
Bude »Parteien verfolgten einander Nach Kräf­
ten; unter Alexander hatten die Pharisäer, 
unter Galoktte die Sadducäer gelitten. Sa- 
lom-r hatte zwei Söhne hinterlassen, den <5^» 
kan und Aristobnl. Die Gaddncaer empör, 
ten sich, und fetzten den Ärrstooul auf den 
Thron; -^yrkatt, von seinem Günstlinge, An- 
Nparer, einem schlauen Jdumaer * ), gslntet, 
suchte Hülfe bei benachbarten Arabern; ein in­
nerer Krieg war da, als Pompejus in Serien 
anlangte. Er gebot Ruhe, versprach die Suche 
an Ort und Stelle zu untersuchen, und schickes 
ein Corps ab, Ierujalem zu bejetzen. Diefts 
fand Widerstand; Pompejus rückte mir dem

H.ere 
*) 3dunie« h-eß ein Strich von Syrien, der an Irrda» 

grenze.
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Heere vor, und sah sich genöthiget, den Tempel 
und dessen Bezirk förmlich zu belagern, wozu die 
Sturmmaschinen von <Lyni6 mußten herbeyge­
schafft werden. Der Tenrpel war auf einem Fel­
sen erbaut, mit Graben Umzogen, mit Mauern 
und Thürmen umgeben. Bis in den dritten Mo­
nat dauerte die Belagerung*); zwölf bis drei, 
zehntausend Juden wurden in der Hiße des 
Sturms erschlagen, oder stürzten sich selbst vom 
F'isen herab; Flucht war nicht möglich, pom, 
pestrs trat ins Allerhciligste; was die Priester 
als unausbleiblich erwarteten- geschah nicht; er 
fiel nicht todt zur Erde nieder. Er fand hier viel 
goldenes Geschirr, einen Schaß von zweitausend 
Talenten, welchen er unberührt zurückließ. Er 
setzte den Hyrkarr inö Hohepriefterthum und in 
die Regierung em; legte aber dem Staate einen 
jährlichen Tribut auf, und schlug verschiedene 
Striche in Palästina zur neuen syrischen pro, 
vinz.

Ißt ging der Zug gegen die Araber, von 
welchen sich einige Stamms in die Handel zwi­
schen Hyrkan und Ariftobul gemischt gehabt 
halten Und Pompejus ließ keine Veranlassung 
unbenutzt, das Verzeichniß bezwungener Lander 
und Völker für seinen künftigen Triumph, der 
seines gleichen nie gehabt haben sollte, zu vermeh, 
ren. Arabien ist eine große Halbinsel; sie grenzt 
in Westen an den arabischen Meerbusen, oder 
das sogenannte rothe Meer, im Süden und 

Osten
*) 2- d. W. z-rl. V. Ch. 61. 2. R. 690.



Osten an das Weltmeer und im Nordosten an 
den persischen Meerbusen. Berge und Thäler, 
fruchtbare Gegenden und unabsehbare Wüsten, 
wechseln ab. Die Witterung muß nach der La­
ge der verschiedenen Gegenden in dieser großen 
Halbinsel verschieden seyn. Hier mehr, dort 
weniger Regen, bier kaum erträgliche Hihe, dort 
Kälte zuweilen bis zum Eisfrieren. Dochjist im 
Julius und August in den meisten Gegenden die 
Luft so heiß, daß von eilf bis drei Uhr Nachmit» 
tags niemand, den nicht Noch treibt, seine 
Wohnung verlaßt. Bei trocknen Nordwestwin- 
den werden selbst Holz und Eisen, wenn sie auch 
im Schatten stehen, so heiß, als wenn sie den 
freien Sonnenstrahlen ausgeseht wären. Gmum 
oder Gameli heißt ein Wind, der zuweilen in 
den heißen Sommermonaten sich plötzlich erhebt. 
Wen er trifft, ist todt auf der Stelle. DerKör- 
per bleibt lange warm, schwillt auf, wird blau 
und grün, und hebt man ihn dann bei einem Ar­
me oder Beine in die Höhe, so trennt sich das 
Glied ab. Das einzige, aber unfehlbare Ret« 
tungsmittel ist, sobald der Gmum in der Ferne 
bemerkt wird, sich auf die Erde zu werfen. Gold 
liefert itzt das Land nicht mehr; aber verschiedene 
Edelsteine, Perlen, Balsam, Raucherwerk, 
Manna, und Raffee, von einer Güte, wie er 
nirgends gebaut wird. Aahvcrh heißt Bohnen, 
trank; die Araber haben den Baum aus Ha- 
befch; aus Arabien brachten Holländer den 
Baum nach Ostindien; von den Franzosen nach

Mangelsd. Hausbed. z.Lh. H West-



Wstindim. Ein einzelner Mensch, der täglich 
zwei Loch Kaffee trinkt, vertrinkt damit jährlich 
im Preußischen ein schönes neues Kleid, Sahne, 
Zucker und Holz ungerechnet. Der schmackhaf­
teste theuerste Kaffee kömmt aus dem Lande Je­
men in Arabien. Arabijche Pferd- sind ihrer 
Schnelligkeit wegen in der ganzen Welt bekannt. 
Es findet unter ihnen erblicher Biuttadel statt, 
dessen Gefchlechköreqister mir gewissenhafter Sorg­
falt geführet werden. Die Alken nennen drei 
Haupcheile des Landes, das wüste, das pe- 
rraifche, und glückliche Arabien. Letzteres 
heißt so, weil es wenigere unfruchtbare Striche 
hat, als jene Theile. Hier und da findet man In­
schriften in Felsen eingehauen, deren Schriftzü­
ge ißt niemand lesen kann. Nach Mosaischen 
Nachrichten sollen sich in Arabien zuerst Hamü 
reu, dann 'Abrahamiten niedergelassen haben. 
Unter diesen am zahlreichsten Ismaeliten, oder 
die Nachkommen Isnraels, eines Sohnes vom 
AbrahsitN. Heutiges Tages trifft man im Lande 
auch ganze Stamme von Juden, und andern 
fremden Völkerschaften an. Die achten Araber, 
welche sich fürIstnaeliten halten, sind, im Durch, 
schnitt genommen, ein witziges , lebhaftes, er«, 
stcs, gastfreies, und Worthaltendes Volk. Aber ' 
wer nicht zum Stamme gehört, wird als Femd 
betrachtet, und ihre Rache wegen erlittener Bei 
leidigungen ist ohne Blut schwer zu verlohnen. 
Eines ganzen Stammes Obe-haupt heißt Emir; 
das über einen einzeln Theil Gcherk. Einige

Sram-
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we treiben Feldbau, anders Handlung; als die 
fre esten betrau ten si6) die Deölkmen, orer ZU'iix 
öer der LVüfte, welche nomadisch mit ihren 
Kanreelen herunWehsn, und von der Milch ih, 
rek H vben, von Beschützur g und Beraubung 
der handelnden Kaeavanen leben.. Oft fallen sie 
in Städte und Dörfer ein. Aber wen sie in Schuh 
nehmen, wozu sie asqen Bezahlung immer be­
reit sind; mit wem sie ein Srüü Brod gegessen 
haben: der reifet seine Straße so sicher, wie ir, 
gendwo. In Der alt n Geschickte spielen die 
Araber keine bekrachtliche Rolle; durch die Lage 
ihres Landes an drei, Seiten vorn Meere, und 
an der vureen durch unwirthdare Wüsten ge, 
schützt, sind sie von keinem der allen Lvelterode- 
rer unterjocht worden Ader für Geld ließen sich 
die Kinder der Wüste zu Kriegszügen von ihren 
Nachbarn gebrauchen *).

Pompejue näherte sich schon den arabischen 
Grenzen, als Nachrichten von Mirhradar ein- 
lieten, weicher an inr europäischen Seite des 
Bo poru.' **) ein großes Heer zusammen qebtad)t 
harte. Er doch Unterwerfung an; Ponrpejus 
forderte, er teilte persönlich in feinen» Lager er- 

H 2 fchei»
*) .^enntni^ ber heutigen Araber und it-reö kaudcs 

sind klastische Werke, Beschreibung von Arabien, 
«U5 cranen Beobachtungen und im Lande s tbft 
gesammelten Nachrichten, und Reisebeschrei- 
bt>ng nach Arabiesi und andern umliegenden 
Landern, von Larsten Niebunr.

**) Bosporus beißt eigentlich ein Master, wodurch tin 
«Hchse schwimmen kann.
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scheinen, und da sein Urtheil erwarten. Das 
beeidigte den acht und sechzig jährigen Gre.s; 
er faste den kühnen, an sich aber wohl ausführ­
baren Entschluß, die Römer in ^tciien anzu- 
greifen. Er rechnete auf die Theilnahme der 
gallischen Völkerschaft-n, und auf die Menge 
von Armen und rlnzuftiednkn, die sich in Ira, 
lien unter seiner Fa'.me sammeln würden Ab^r 
sein H erfand tiefes Unternehmen zu groß; sein 
liebster Sohn, pharnaces, nahm an der,Em- 
pörung der Truppen Thpil; Mirhradar in der 
Stadt Pantikapaum ♦) eingeschlossen, nahm 
Gift. Die Dosis war zu kl,in; zwei seiner Töch­
ter, die lieber mit'ihrem Vater sterben, als in 
Rom im Triumphe aufgeführt seyn wollten, hat­
ten den größten Theil vorher verschlungen. Ais 
sie todt zu des Vaters Füßen gesunken waren, 
ließ sich der Alte von einem, ihm treugebliebenen 
gallischen Offizier niederstoßeu pharnaces um 
terwarf sich der Grade des Pompejus- welcher 
nun den Zug nach Arabien aufgab, um, ehe 
er abgerufcn würde, da nun der Zweck seiner 
Sendung erreicht war, die nöthigen Einnchturr, 
gen in den eroberten Landern zu treffen, phar- 
naces hatte ihm dcn einbalsamirtsn Leichnam 
seines Vaters zugefchickt; Pompejus fühlte die 
Pflicht, für seine eigne Ehre zu wachen; er ließ 
ihn mit königlicher Pracht in Ginope beysehen. 
Der Vatermörder erhielt, anstatt von unten auf

ge,

') da wo itzt Rmsch in der Krim sieht.
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rädert zu werden, den Bosporus oder die heuti­
ge Eubanrschss Tatare^. Der größte Lobspruch, 
nach welchem Mikhuadar als Feldherr ringen 
konnte, ward ihm nach seinem Tode zu Theil; 
die Komet* jubelten wie Kinder tun heiligen 
Christabend, oder, wie dem Tode entronnene 
'2ch ff>rüchige. Zwölf Tage hinter einander fie­
len sie den Göttern mit ihrem Dankfeste lästig, 
da bisher eine dreitägige Feier die längste gewe- 
ftn war. Aber freilich hatten die Komet* auch 
seit lange her keinen Krieg geführt, der mehr 
eingebracht hatte! ihre Herrschaft war vom schwar- 
zen Meere bis an das mittelländische an der 
phönizischen Küste, bis nach Aegypten hin, er# 
w itert worden; die durch Brandschaßung und 
Raub erpreßten Summen lasten sich gar nicht 
berechnen; dreißig Tage waren nöthig, ein Ver« 
zeichmß der Kostbarkeiten in den Schlössern des 
Mithradat aufzusehen; sechszehntausend Ta­
lente, oder, das gewöhnliche Talent zu 1200 Th. 
angenommen, über neunzehn Millionen Thaler, 
konnte Pompejus als Geschenk unter seine Trup­
pen ve* theilen, und zwanzig tausend Talente, 
oder vier und zwanzig Millionen Thaler, in die 
Staatskasse njederlegen. Er kehrte erst im zwei­
ten Jahre nach dem Tode des Mithradat nach 
Korn zurück, wo indeß tolle Streiche vorgefal­
len waren, unmittelbare Folgen der immer fort­
schreitenden Sittenverderbniß.

Schwelerei und Verschwendung hatte die 
Zahl der Armen im Volke mit vormals reichen 

und
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und durch Stand und Aemter noch angesehenen 
F.' nirren vermehrt. Dur es prachtvolle Spl ls 
V-ksgunst zu gewinnen/ richteten sich -T^iLho» 
n 'rre zu Grunde ,, denn dre Votksg nft gewahrte 
Scnatsamler und SratthalterichaNen/ in wel­
chen die unmenschlichsten Erpristungen xüinul zu 
neuen Verschwendungen verschaffe^ nwM<n. Die 
größten Verschwender in unsern Tagen würden 
damals in Roitt dem Vorwutfe, schmuztge 
0 izhalsi zu |si)n, nicht haben entgehen können. 
Voritzk nur ein einziges Beispiel) um sich von 
romir'her Versch vendung e niger maaß'N eine 
Vo stellnng zu ma6)en. Julius Cäsar erklärte, 
als er die Arärur vermauere , er bedürfe noch 
fünfzehn Millionen Thaler, um sagen zu können, 
er besitze nichts. Die obere Erneuerung der Ge­
setze gegen Bestechung und Erpressungen beweist, 
daß sie nicht befolgt wurden. Nur bediente sich 
gelegentlich derselben ein Schurke, um einen an, 
d.ern Schurken aus seinemR ubsessel zu verbräm 
gen. Die durch'Pornpejuo h.racstellre Macht 
des Tribunals ward dabey nachdrücklich benutzt. 
Unter den Senatoren gab es. wol tugendhafte 
Männer, aber ihre Anzahl war zu kiein; man­
chen plagte auch Ruhmsucht und Neid- Und 
die Wahrheit zu gestehen, dir wirklich guten Bür­
ger konnten der Republik keine beträchtliche 
Dienste leisten, ohne von den Mitteln ihrer Fein­
de, von Kabalen, Rotten und Gewalt Gebrauch 
zu machen.

Lm
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Lucius Seraius Barilina gehörte zu jenen 
Vornehmen, welche ein großes Vermögen v-r, 
schwelgt hatten, ohne gesätkiget zu seyn. Er 
wich keinem Zeitgenossen wie an Lasterhaftigkeit, 
so an Muth, Geist und Tapferkeit. Er zeigte 
gleiches Ausharren in Ausschweifungen und in 
Arbeiten; er zerfloß in sinnlichen Lüsten, und 
duldete Hunger und Kalte. Er hatte schon die 
Prakur und ein Gouvernement in Afrika ver, 
waltet, ohne seine Glücksumstande verbessert zu 
haben. Denn sein Goldkasten hatte keinen Bo, 
den. Seine Bewerbungen um das Konsulat 
schlugen fehl, er faßte den verzweifelten Ent­
schluß, einen Aufstand in Italien zu erregen, 
Rom an mehrerrr Orten in Brand zu stecken, 
in der allgemeinen Verwirrung die besten Bür­
ger morden, und sich als Konsul ausrufen zu 
lassen. Dann sollte das Gchreckrnssysiem des 
Sulla hergestellt werden, nur mit dem Unter­
schiede, daß ihr diejenigen proscrihirk würdcn, 
welche damals Geld und Gut erworben und noch 
nicht durchgebracht harten. Männer und Weiber 
Dom ersten Range traten zur Verschwörung, z. 
B. zwei Pratorea in der Stadt, Lerrtulus und 
Cerhettuo, und verschiedene andere, welche die 
Aepuhlik in hohen Würden gesehen hatte. In 
mehreren Gegenden brachen schon Unruhen aus;' 
in Herrurierr hatte Manlius, ein Feldherr aus 
Sullas Zeiten her, einige raufend Mann^zu« 
samwen gezogen, mrd den gewöhnlichen Köder 
ausgeworfen', Befthützung der Armen gegen die 

Ns-,
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chen *). In der Nacht zum siebenten Novem« 
ber bestimmten die Verschworn?« den folgenden 
Morgen zur Ausführung ihres Pl^rns. Die bei, 
den Pratoren, Lenmlus und Cechcgus nah­
men es über sich , am frühen Morgen zum Kon­
sul Cicero zu gehen, eine geheime Unterredung 
zu verlangen, und wahrend derselben ihn nieder, 
zustyßen.

Wer Bubenstücke solcher Art wagen will, 
ber muß keine oder wenige Vertrauten haben. 
Ja, versteht er den Handel recht, so muß er 
seine Werkzeuge so für sich arbeiten lassen, daß 
diese selbst den Punkt, worauf hin gearbeitet 
wird, nicht früher errathen, als bis es zu spat 
für sie ist, zurück zu gehen. Denn in der Re, 
gel verrath ein Bube den andern. Markus 
Cicero, ein Mann erster Größe in Ansehung 
des Geistes und des Herzens, war von dem 
Gange der Verschwörung unterrichtet, und hatte 
Sicherheits - Maaßregeln getroffen, welche schon 
deswegen nicht feh'.ftl lagen konnten, weil man 
sie nicht erwartete. Er ließ die beiden Meuchel, 
möcder nicht vor sich, versammelte auf der Stel­
le den Senat, und trug die Sache in einer hef, 
tigen Rede vor, welche Aacüma anhörte, ohne 
außer Fassung zu kommen. Welch ein Herz 
mußte der Mann in seinem Busen tragen, der 
im hohen Rarhe. des größten Reichs in der Welt 
folgende Anrede anhören konnte, ohne von sei, 
nem Sihe aufzusprlngen, und zum Saale hin, 

aus-
') 2. d, W. ;-2l. V. Chr. 6r. I. R. 690.
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zustürzen ? bet selbst alsdann nod) stßen blieb, als 
die Nächsten um ihn ihre Sitze verließen?

Bis wie weit, so finq der ehrwürdige 
Konsul seine Rde an, bis wie weit, Rari- 
lina, wirft du endlich unsre Geduld miß- 
brauchen? wie lange wird diese deine 
Wutl) unsrer spotten? bis zu welchem 
Punkte wird diese deine ungezügelte Reck» 
heir ihr Wesen treiben? k inen Eindruck 
auf dich hat die nächtliche Besitzung des 
palatiums gemacht? keinen die Posten in 
der Stadt? keinen die Aengstlichkeic des 
Volkes? keinen das Zusammenlaufen aller 
parrioten? keinen dieser so stark besetzte 
Versammlungsort des hohen Raths der 
Republik? keinen dieser hier ihre Gesichts­
züge *)? merkst du nicht, daß alle deine In# 
schlage am Tage liegen? stehst du nicht, 
daß durch die Mitwlssenschaft aller dieser 
hier deine Verschwörung in Fesseln gelegt 
ist? meinst du, das; Einer von uns es nicht 
wisse, was du in der letzten:, was du in 
der vorletzten Nacht gethan hast wo du 
gewesen bist, welche Menschen duversam, 
melt, welchen Entschluß du gefaßt hast? 
(D Zeiten! o Sitten! der Senac merkt al» 
les, der Ronsul steht es: und der da leby 
noch! er lebt? nein! er kömmt in den ho­
hen Rath; nimmt Theil an den Staawbe- 

rath,
*) m welchen nämlich Furcht und Bestürzung zu 

wäre.
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rachscblagungen; bezeichnet und bestimme 
mit seinen Augen einen jeden von uns zur 
Ermordung. Und wir, mannhafte Män­
ner! wir meinen, unsere Pflicht gegen die 
Republik gethan zu'haben, wenn wir die­
ses Menschen seiner Mnrh, seiner» Angriffe 
ausbeugen? langst hättest du, Rarüina, 
auf Befehl des Ronfuls zum Tode abge- 
führt seyn sollen; aufdich jenes Verderben 
gebracht seyn sollen, welches du schon längst 
rrns allen bereitest.' Hat nicht ein Mann 
aus dem hohen Rathe, der Oberpriester 
Publrus dcrpio, denTiberius Gracchus, 
als er nur ein wenig an der Verfassung 
der Republrk rührte, ohne Graatsbefehl 

'umgebrache? und den Aarilina, der die 
ganze Erde mit Fetter und Gchwerd zu 
verwüsten wünscht, den sollten wir Bons 
fliln dulden? Rarilina, wenn icd in die« 
sein Augenblicke Befehl geben wollte, dich 
zu greifen und hinzurichten: so würde ich 
von allen patrioeen nicht den Vorwurf zu 
fürchten haben, daß er zu harr, sondern 
daß er zu spät gegeben wäre. Aber daß 
ich mich noch nicht bewegen lasse, zu thun, 
was schon längst häkle gethan seyn sollen, 
dazu habe ich meine Ursachen. Erst dann 
will ich dich hinrichten, wenn kein so 
stbiechter, so verworfener , so dir gleicher 
Marsch aufgefunden werden kann, der 
nicht laut sagte, es wäre mir Recht ge- 

sche,



schehen. So lanFe esuoch i'em-ndeir t^ebt, 
der dich zu verrheioigeu rvngt, sodft du 
leben: fotlit leben, wie du iyr lebst, von 
meinen vielen und starken Machen umzru- 
9elc, so daß du dich gegen die RepuhLik 
Nlcht rühren kannst. Vieler Augen und 
Ohren sollen dich, so w;e sie es bisher ge§ 
thau haben, ohne da^ du es Merkest, beob­
achten und bewachen!

Dutilina hui! die ganze lange Rede aus, 
von weicher ich hier nur eine kleine Probe gege^ 
ben habe; ging aber in der folgenden Nacht zum 
Manlius ab , klagte über Unter drückung, und 
griff zu den Waffen. Das wollte an sich wenig 
sagen, weil schon in mehrere Gegenden Truppen 
ab geschickt waren. Ader Rom chwcbtr noch in 
Gefahr; hier war stden Augenblick ein Mu^lanb 
zu fü chten. Wahrscheinlich kannte Cicero die 
zurückgebliebenen Häupter der Verschworn^ 
halte aber keine gesehlrche Beweise.gegen sie m 
Handen, da sich seine Spione nicht als Zeugen 
gebrauchen lassen wollten. So gingen beynahe 
vier Wochen in ängstlichen Besorgnissen hin. 
Der Umstand, daß die Verschwornen die Stadt 
anstecken wollten, verstärkte indeß die Partei der- 
Gutgesinnten, mit allen Hauseigenchümem, und 
Briefe, die man bey deu Allobrogischen Gesand-, 
ten fand, lieferten einen vollständigen Beweis.. 
Sie waren nach Rom gekommen, über Miß-. 
Handlung ihres Volkes, das* um Genf und m 
Savoyen wohnte, zu klagen.. ;Al§ sie bey dem
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Ssnak nichts ausnchten konnten, versprachen ih, 
yen die V.rschwornen Bewilligung ihres Ge­
suchs , wenn sie ihr Volk überreden könnten, ein 
Heer in Italien Einfällen zu lassen. Sie wurden 
am dritten Dezember des Morgens bi-y ihrer Ab, 
reise arretirt, gestanden sogleich alles ein, und 
vier Häupter der Verschwornen erkannten ihre 
Handschrift und Siegel. Es ist hier nicht al, 
les auf Dem, Reinen. Ihre Unterhandlung mit 
den Verschwornen hatte Cicero durch ihren Pa­
tron *), an den sie sich gewendet hatten, gelei­
tet, und sie erhielten eine ansehnliche Belohnung im 
Na neu der R publik. Im'Senat stritt man 
heftig, ob jene überführten Verbrecher vor der 
Hand nur in Vrrwah^ung gebracht, oder sogleich 
hin gerichtet werden sollten? Nach dem Gesetz 
konnte sie allein das Volk richten: aber wer 
kam te die Acht de- von ihnm erkauften Spieß, 
g?, llen im Vo ke? Julius Cäsar hatte den Se­
nat beynahe schon für gelinde Maaßregeln ge« 
stimmt, als Aaro sich erhob, und mit unwi­
derlegbaren Gründen die gegenseitige Meinung 
durchfttzte. Der Konsul erhielt unumschränkte 
Vollmacht, für die Sicherheit der R p^biik zu 
wachen; die Verhafteten wurden in der folgenden 
N cht erdrosselt; Cicero trat in der Versamm­
lung di s Volks auf, und sagte, sie haben ge­
lebt! Niemand rührte sich; die guten Bürger 
stau en zur Vertheidigung ihres Eigenthums be­

reit;
*) Ich- Provinz hatte m Rom ein n Mann, der. für 

rhr -üches sorgen foutt. Lr huß Patron.
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reit; und die schlechten hüteten sich wohl, sich un­
ter diesen Umstanden durtt Aeußerung ihres Un, 
willens zu verrathen. Cicero erhielt unter all, 
gemeinem Zuruf des Vo-ks, und zuerst unter 
allen Hörnern, den damals noch nicht zur Sa- 
tvre gewordenen Beynamen, Vater des Va­
terlands! Indeß warb Harnina Tru pen. 
Aber der zweite Konsul Ankonius, und der Prä, 
tot Mcrellus saßen ihm out den Hackin und 
sperrten «hm den Weg rtod> Gallien. Am fünf, 
ten Jenner ward er bey pistoja gezwungen, zu 
schlagen; er blieb mit den ornchmsten seiner An­
hänger in der Schlacht. Ciceros Feinde mach­
ten ihm den Vocwuif, er habe die Gefahr grös­
ser vorgestellt, a.8 sie in der That gewesen, und 
wiUkühclich sein Amt geführt.

Sey ihm, wie ihm wolle, der Anschlag der 
Verschwo nen war vereitelt; aber die Partei der 
Verschwornen dauerte fort, weil der Menschen 
zu viele waren, die in Unruhen Unterhalt suchten. 
Julius Cäsar handelte ohne Hehl als Führer 
der Volkspartei gegen den Senat; sein unbiegsa« 
nur Gegner war Äato, der aber mit derselben 
Unbiegsamkeit sich widers.hte, wo er irgend jeman­
den auf Lchleifwegen ertappte. Cicero handelte, 
nachdem er seine Wünsche erreicht, sich bis zum 
Konsulat empor geschwungen hatte, als ächter 
Patriot. Er veränderte mehrmals seine Partei; 
aber das gereicht ihm nicht zum Vorwurft, ge­
gen den reißenden Strom konnte er nicht schwim­
men; er verband sich daher immer mit denjeni,.

gen,



gen, mit welchen er hoffen konnte, was nur zu 
retten möglich war, für die Ncpubl k zu erhanen. 
Pompejus, weder bös ncd) entschlossen genug, sich 
zum All^rnherrn der Republik ,;u erheben wascht 
wörtlich in '^tner Willkuhr lag, wünschte doch au» 
ßerordsntliche Auszeichnung »ür sein^ dem Staate 
geleisteten Dienste. Ein Geschöpf feiner Hand, der 
Tribun ITicteHus '^Tcpo?, schlno. vor, ihn nüt sei» 
ner qesamrnten Kriegsmacht nach Rom zu rufen, 
um die durch Villkührlin-s Verfahren des SenatS 
in der Sache des verletzte Kon ^ituton
herzustellen. Der Antrag fiel durch; Pompe» 
pro entließ, wie er gelandet war, fein He r *); 
Denn da er sich nicht zum Alleinherrn erheben wollte, 
wozu iht der günstigste Augenblick gekommen schien, 
so gewann er offenbar damit, wenn er seinen 
Wunsch der Konstitution aufopferte. Ueberdem 
erhielt seine Eitelkeit voriht volle Sättigung. 
Menschen von allen Standen strömten ihm ent» 
gegen, und eine»Triumph, wie den seinigen, hat« 
fe die Welt nicht gesehen.

Die Tnumphaufzüge schreiben sich noch 
aus den Zeiten des Königthums her. Romu- 
!rrs schon soll sie eingeführr habcn, um Srieg-ri- 
scheu Muth zu nähren. Nur nach einer Haupt­
schlacht, in weicher wenigstens sechstausend Feinde 
geblieben waren, ober am Ende eir^s Krieges 
ward er vom Genat bewilliget. Zwei Tage lang 
genoß pompejue in einem Alter von fünf und 
dreißig Jahren das berauschende Vergnügen, der
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Gegenstand allgemeiner Bewunderung zü seyn. 
Sem Triumphwagen strahlte von Edeisteinzn; 
drechunderc vier und zwanzig Fürsten, Königs- 
söhni-, Satrapen und Generals, theils als Kriegs- 
gefang-ne, theils als Geiseln, gingen vor ihm her; 
unter ihnen der Königssohn Tigrairee, fünf 
Söhne, zwei Töchter de« Mithradar, ein Kos 
niq der Lolchier, und Aristodul aus Judaa. 
Man sah ponkische, Völkerschaften, Armenier, 
Kappadocier, Cilicier, Syrer, Juden, Phöni­
zier, Albaner, Jberier *), Skythen alle in ihrer 
Nationaltracht und Bewaffnung. In dernVer- 
zeichniffe seiner Eroberungen waren genannt: 
Asten*"), Pontuö, Armcnicn, Kappadccien, Pa- 
ph^qonien, Medien, Cvlchis, Jberren, Albanien, 
Syrien, Cilicien, Mesopotamien, Phönicien, 'Ju­
daa, Arabien, Scythien, Cr.eta und die See an 
allen ihren Küsten. Ferner waren angeführt 
tausend eroberte Festungen, neun hundert einge­
nommene Städte, acht hundert sechs und vierzig 
genommene oder versenkte Galeeren, über zwey 
Millionen Gefangene, dreihundert und neun und 
neunzig wieder bevölkerte, neun und zwanzig neu 
erbaute Städte. Unter den Kostbarkeiten, wel­
che zur Schau getragen wurden, sah man die 
Schatze des Mithradac, zweitausend Becher 
aus Onyx, Pferdegeschirre strotzend von Gold, 
Edelsteinen und Perlen; ein Spielbrett au« zwei 
Lryftallscheiben zusammengesetzt, drei Fuß oreik, 

vier 
*) Ein Volk in den (Murrten des Taurus.
*♦) So nannten die Römer rvre Besitzungen in Kleiiv 

Asien, deren Grundlage perggmus war.
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vier Fuß lang, worauf ein dreißig Pfund schwe« 
xer, goldner Mond angebracht war; drei goldne 
Bildsäulen der Minerva, des Mars und Apollo; 
ein goldnes Gebürge mit Hirschen, Bornen, Bäu- 
nwn und Früchten aller Art; drei und dreißig 
Kronen von Perlen; murrhmijches Geschirr, was 
vorher in Röm unbekannt gewesen war *), und 
das Brustbild des Siegers, aus lauter Perlen 
zusammen gesetzt. In die Staatskasse legte er 
zwanzig tausend Talente, und die Staatseinkünfte 
waren durch die neuen Erwerbungen so vermehrt 
worden, daß alle Jtalianer beinahe von allen 
öffentlichen Auflagen bef.-eiet werden konnten.

pompejus merkte bald, daß seine unlaug, 
baren Perdienfte um den Staat seine Gegner im 
Senat nur aufmerksamer auf ihn gemacht hak» 
ten. Dazu trug vielleicht bey, daß er sich über 
die Gesetzlichkeit des Verfahrens gegen die Ver- 
schwoxnen des Nanlina nicht bestimmt erklären 
wollte. Und er mag es wo! bedauert haben, 
daß er da« Schwerd aus der Hand gegeben, in« 
dem er seine Truppen entlassen hatte. Er machte 
an den Senat eine Forderung, welcher sich die 
Mehrheit aus allen Kräften widersetzte. Er ver­
langte nämlich, alle Einrichtungen, welche er in 

Asien

*) Es hatte Aehulickkekt mit unterm Porcellan, war 
durckücktig und gemahlt. Die Masse kennt man nickt, 
vd ste eine Steinart, oder eine dnrck Kunst verfertigte 
Masse gewesen sey.' Die Römer erhielten solckes Ge, 
ssdirr an» den entferntesten, ihnen unbekannten Lärrs 
dera Asiens. Vielleicht war es Sinrsisches Porzellan.



Asse" getroffen, sollten ohne weitere Untersuchung 
bestätiget werden. S ine erklärten Gegner wa, 
renLukull nndBrassus, deren Einfluß in ihren 
Reichthümern lag: Zxato, wichtig Mndb die of* 
Deutliche Meinung von seiner unbestechbarcn Recht» 
schaffenheit und unerschütterlichen Beharrlichkeit 
foi) dem, was er für Recht hielt; die Familie der 
Meceller, welche bey den Patrioten in Achtung 
stand. Unter der Hand arbeitete ihm auch <£i» 
cevo entgegen. Lukull war bei jener Forderung 
persönlich intereßirt. Denn pompejus hatte 
ihn aus der Oberfeldherrenstelle verdrängt, und 
verschiedene von ihm gemachte Anordnungen auf­
gehoben. Pompejis gab endlich nach, daß über 
jede seiner Einrichtungen einzeln gestimmt werden 
möchte. Aber nun trat ein ihm ergebener Tri­
bun mir einer andern für innere Ruhe und Ord­
nung bedenklicherern Forderung vor dem Volke 
auf. Er schlug vor, die Truppen, welche in Asien 
so glorreich gefochten hatten, mit Landereien in 
Italien auf Kosten der Staatskasse zu belohnen. 
Als der Senat widerstand; wagte es ein Tribun, 
den Konsul ins Gefängniß führen zu lassen. Der 
ganze Senat begleitete ihn. pompejus wollte 
es nicht zum Aeußersten kommen lassen; die Sa« 
che blieb bor der Hand liegen.

Unter diesen Umstanden langt Julius Cä­
sar aus Spanien an, wo er ein Kommando ge 
habt hatte, und bewarb sich um das Konsulat. 
Er bemerkte, daß er ohne den Einfluß des poim 
pejus und Rrassus auf das Volk seine Absicht 

Mangri-d, Hanöbed. z. Th» 3



verfehlen würde. Es gelang ihm, beide auszu? 
sühnen, und mit ihnen eine geheime Verbindung 
zu schließen, deren Zweck war sich t)cr ganzen 
Regierung zu bemächtigen. Cälar sollte Konsul, 
dre Wunsche des Pornpejus befriediget, und 
nichts zugelassen werd-n, waö iyrem Wrllrn wi« 
verspräche. Selbst Cicero ließ sich verführen, 
in dieser Vereinigung, deren geheime Bedingun« 
gen erst Cäsars Konsulat an den Tag brächte, ein 
Mittel zur Vereinigung der Parteren und Er, 
Haltung der Konstitution zu finden.

Dieser Verein zwischen Pompejue, Ar-fi 
sus und Cäsar dauerte gegen eitf Jahre *) Mit 
ihm fängt die zweite Unrerabtheilung an, des Zeit« 
raums von sieben und achtzig Jahren, vorn er, 
ften Bürgerkriege bis auf Jesus Christus 
Geburt. Diese zweite Unterabtheilung enthält 
sechzehn Jahre und endet mit Cäsar's Ermor­
dung. Der Jahre sind wenige, aber reich an 
großen Ereignissen Cäsar erobert ganz Gallien; 
übcrwindet im zweiten Bürgerkriege den Pom# 
pejus; aber noch behält die R.pubUk ihre äuße­
re gönn.

Julius Cäsar war durch den vereinten Ein­
fluß des pompejus und Brajstrs Konsul ge­
worden**). Der Senat haue zwar die Wahl ei­
nes Patrioten, oder Anhängers an die Konstitu, 
tion, des Bibulus, zum Milkonsu! durckgejeht; 
damit aber, wie sich bald zeigte, wenig gewonnen.

Julius 

*) I d. W. ?9»4. V Chr. $9. I. R. 69z. 
.**) 3. d. W. Z--L. D Chr. 58. I. R, 6-4.



jhiluis Cäsar hakte sich zu geheimen Bedingun­
gen verpflichtet, von deren Erfüllung der ge, 
wunfdjte Erfolg seiner weitem Absichten abßing.

?r merkte, er könne den Senat durch den 
Schein von Mäßigung und Patriotismus nicht 
täuschen; so wandte er sich an das Volk, und 
trar hier ohne Hehl als Gegner des Senats auf. 
Er schlug denselben Weg ein, den Marms und 
Linna gegangen waren. Pompejus, der ihn, 
eignes Vortheils wegen, in der Volksgunst tose# 
stigre und hob, traute sich Macht genug zu ihm 
wenn er zu weit gehen wollte, fein Ziel stecken zu 
können. Cäsar lies bald Senat'Senat seyn 
rüste ihn nickt weiter zusammen, sondern bantolt! 
durch das Volk.) Zum Theil nicht ohne ge- 
waltthat-ge Behandlung der Gegner setzte er die 
Bestätigung aller Anordnungen des Donmeiim 
in Asten ohne weitere Untersuchung, und die 
Verchellung der Staatsgüter in Kampanien uu, 
ter zwanzig tausend Bürger durch. Der reiche 
Rilterstand, welcher klagte, bey der Generalpacht 
der Staatseinkünfte in Asien überftßr zu seyn 
erhielt eine Verminderung seiner Pachtgelder um 
ein Drittel. , Dadurch verschaffte sich Cäsar eine 
wachrige Stühe für die Zukunft. Arasius, des, 
sen letzter Wunsch Reichthum war, ließ sich bei 
der neuen Gütervertheilung anstellen. Cäsar for­
derte nichts für sich; er schien allein für Freunde

# Ä und
) Der Senat versammelte sich bey dem Babiulus, konn­

te aber ae§en Lasar nichts durchsetzen. Man nannte 
daher dieses Konsulat das des Csnsnlat Julius UNS Lg,
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und Nothleidende Forderungen zu haben. Doch 
entging er der Beschuldigung nicht, Goldstan­
gen, dreitausend Pfund am Gewichte, aus dem 
Schatze gestohlen, und vergoldete Kupferstangen 
an ihre Stelle hingelegt zu haben. Verschiedene 
Verordnungen von ihm mußten selbst seine Geg­
ner gut finden. Z- B. daß im Senat und in 
den Volksversammlungen Tagebücher geführt, 
und alle Verhandlungen zur Einficht des Publi, 
kumö aufgezeichnet würden; daß die Statthalter 
Abschriften von ihren Rechnungsbüchern und Ac­
ten in zwei Städten ihrer Provinz niederlegen, 
und eine dritte an das Archiv in Rom abliefern 
sollten.

Die Vertheilunq der Statthalterschaften 
unter die abgehenden Staatsbeamten gebührte itzt 
noch dem Senat. Cäsrr bemühte sich um die 
Statthalterschaft von Gallien innerhalb der 
Alpen. Dieser Strich vom heutigen Italien*) 
hatte dieselbe militairische Einrichtung, wie jede 
andere Provinz; er ward nicht zu Italien ge­
rechnet, oder tu dem Stammlande der Republik, 
dem Sitze des souverainen Volkes, innerhalb deß 
sen Grenzen keine militairische Regierung Statt 
haben, kein stehendes Heer in Fri-denszeiten ge« 
halten werden sollte. Der Senat fürchtete Alles 
von einem Manne, wie Cäsar war, wenn er jene 
Statthalterschaft an der Gränze der Republik er­
hielte, in welcher, wegen des unruhigen Geistes 
der zahlreichen Einwohner, ein starkes Heergehal- 
' 1 ttN

Th. i. S. «96,
*) ©.
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ten"n>€tben mußte. Er schlug vor, ihm die Ober­
aufsicht über alle Wälder und Heerstraßen, und 
die dahin gehörigen Sicherhettöanstalten zu über­
tragen. Aber Cäsar, Pompejns und Bras- 
sus setzten durch den Tribun Vaciirius einen 
Volksschluß durch, daß Cäsar, weil sich an den 
Grenzen unter den Helveuerir, die vom Berge 
Jura bis an die Alpen hin wohnten, unruhige 
Bewegungen geäußert hätten, die Statthalter­
schaft in ClSalpinischen Gallien, und zwar nicht 
auf ein, sondern auf fünf Jahre haben sollte. 
Als der Senat sah, er könnte die Sache nicht 
hintertreiben, so übertrug er ihm obendrein noch 
die Statthalterschaft im transalpinischen Gallien, 
oder den römischen Besitzungen jenseit der Alpen 
im heutigen Frankreich. Warum? um den ge­
fährlichen Mann von Italien so weit zu entfer­
nen, als möglich. Es gab noch taufende von gu­
ten Bürgern in Rom, welche über die Zertrürw 
merung der Constitution trauerten und klagten. 
Cäsar und Pompejus wurden auf öffentlicher 
Straße und im Theater geschimpft und ver­
wünscht *). Aber es fehlte der republikanischen 
Partei an Einheit und Muth. Die bewaffneten 

Sold,

*) In einem Stücke kamen foffleohe Stellen vor: zu uns 
serm Unglück bist du groß — die Seit wird 
kommen, wo du diesen Sraat bcd^urcn wirst — 
die Zeit wird kommen, wo du dieselben großen 
Eigenschaften beseuften wirst. Der Schauspie, 
ler wendete sich an den Pompejus bin; es ersetzte ein 
lärmender Beifall, die Stellen mußten mehrmals wie­
derholt werden.
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Söldner der Machthaber waren nicht weniger 
durch die Einigkeit ihrer Führer, als durch ihre 
Zahl furchtbar. In unsern Tagen haben die 
Franzosen in Paris dieselbe Erscheinung mehr­
mals erlebt. Unter Umständen solcher Art bleibt 
es das einzige, schnellste und sicherste Mittel, daß 
Alle, die wehr als einen Rock zu verlieren haben, 
zusammenlreren, und sich eben so, wie die Geg, 
ner, über alle gesetzliche Formaliltaten hinweg se­
tzen. Einige wenige entschloßne Männer können 
so ein Zusammenkreten bewerkstelligen. Nur darf 
Bcdachtlichkeit nicht der stärkste Zug jn ihrem 
Charakter seyn.

Was geschehen war, ließ sich nicht andern.
* Aber dock schienen den Machthabern zwei Man, 

ner zu gefährlich, welche ihre Mißbilligung, der 
Eine behutsamer, der Andere freier äußerten, Ci­
cero und Z$ato. Beide mußten entfernt wer­
den; Zxato, der Schreier, zuerst, dann der fei, 
nere Cicero. Ein von Land und Leuten vertrie­
bener König in Aegypten *) hatte Aegypcen 
als sein Land, was es doch nicht war, den 
in er n geschenkt. Die Römer hatten davon aber 
keinen Gebrauch gemacht, weil der rechtmäßige 
Kronerbe Gold mit vollen Handen in Rom ver- 
theilte Unter ägyptischer Herrschaft stand die 
Insel Cypern. Diese besaß ein apanagirrer 
Prinz aus dem Hause der Prolomäer. Einer 
d r infamsten Menschen, PubliuS Alodius, dem 
pompejus und Cäsar das Tribunal verschafft 

hat,
') Alexander drr Dritte.
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hatten, schlug die Besißnehmunq der Insel vor, 
und daß zur Einrichtung der römischen Regierung 
daselbst ein Mann von erprobter Redlichkeit ab* 
geschickt würde. Ein solcher Mann, setzte er hin, 
-u, ist unser braver Bürger 2S<uo. Umsonst wi, 
verstrebte Aaco, der die wahre Ursache ein sah; 
das Volk befahl, er mußte abgehen. Nun fi.l 
der Sturm auf den Cicero. Jener infame 
Tribun trat mit einem Gesetze gegen willkührlick-e 
Hinrichtungen eines Bürgers auf. So ein Ge- 
fetz war allerdings da, welches verboth, einen rö» 
mischen Bürger anders, als durch die Stimmen 
des Volks, zum Tode zu verurtheilen. Aber bey 
erwiesenem Hochverrathe, wenn der Verbrecher 
ohne augenscheinliche Gefahr nicht vor das Ge- 
richt eines Volkes gestellt werden konnte, unter 
welchem sich die Werkzeuge zur Ausführung sei­
nes Hochverraths befanden: da war doch wol 
der hohe Rath eines Volkes berechtiget, ja im 
Gewissen verpflichtet, wenn er das Ganze auf 
andere Art nicht retten zu können meinte, von 
dem Gesetze abzuweichen. Das war der Fall bey 
Cariliria's Verschwörung. Dem Gesetze, wel­
ches ZxloDiUö verschlug, wollte er hernach eine 
rückwürkeme Kraft unterschieben, d. h. es sollten 
nach diesem Gesetze Handlungen, die vor dem­
selben gethan wären, gerichtet werden Jedermann 
wuß-e es, daß es dem Cicero gelte. Dieser ver­
ließ sich auf das Wort des Poinpejus, der ihm 
vieles zu verdanken hatte. Aber Pozypejus 
hielt niederträchtiger Weise nicht Wort. Harte 

sich
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sich Cicero dem Cäsar in die Arme werfen wol, 
len, der engere Verbindung mit ihm suchte, 
so wäre er gerettet gewesen. Allein er hoffte 
Mitleid zu erregen; er erschien in Trauerkleidern, 
wie ein Verbrecher; ein großer Theil des Senats 
und an zwanzigtausend zum Theil bewaffnete 
Menschen begleiteten ihn in demselben Auszuge. 
Aber ohne Erfolg; die beiden Konsuln, Kalpur- 
nius Piso und Aulus Gabinius handelten als 
seiner Feinde Schildknappen. Überhaupt ist es 
Thorheit, wenn Schreckens - System regiert, 
auf Mitleid und Erkenntlichkeit zu rechnen; 
Schrecken muß man dem Schrecken entgegense­
hen. Unstreitig handelte Cicero aus furchtsa­
mer Unentschloffenheit fehlerhaft; der Retter 
Roms würde in Roms Grundbesihern Hülfe 
gefunden haben. Allein er wollte lieber dem 
Sturme ausweichen; er verbannte sich selbst; er 
ging nach Griechenland. Sein Vermögen ward 
eingezogsn, sein Haus niedergerissen, und die 
Brandstätte, damit sie niemote bebauet würde, 
der Freiheit geheiliget. Im Grunde ward mit 
dem Cicero der ganze Senat verurtheilt, nach 
dessen Befehl der Konsul gehandelt hatte. Wenn 
Cicero in seinen Briefen, die wir noch haben, 
untröstbar über sein Unglück klagt, .so muß man 
bedrnken, von welcher Höhe er durch Nichtöwür, 
dige heruntergestürzt war; welche Sorgen für sei­
ne zurückgelassene Familie auf ihm lasteten. In­
dessen, glücklich wäre er zu nennen gewesen, hät­
te er mit Rom auch dieses Leben verlassen kön­

nen;



wen! dieselbe Hand, die ihn verbannt hatte, 
würkte nad) fünfzehn Monaten mit zu seiner 
Zurückberufung. Er sah Rom wieder, um sich 
-u seiner Zeit den Kopf abschneiden zu lassen.

Nämlich seitdem Cäsar in sein Gouverne- 
Mnt abgegangen war, fand er bald Mittel, sei, 
iien Anhang in der Stadt zu verstärken, der ihm 
einst dienen sollte, des Pompejus entbehren zu 
können. Einige Tribunen standen beständig in 
seinem Solde, so wie viele liederliche Herren 
vom Stande in Rom auf seine Kosten für ihn 
lebten. Rlodrus erhob sich allmahlig gegen den 
Pompejus, der durch sein letzteres Benehmen in 
der Voiksgunft offenbar gefallen war. Er griff 
ihn an der empfindlichsten Seite an; er bezwei­
felte die Gesetzlichkeit seiner Einrichtungen in 
Asien, und setzte den armenischen Prinzen, CÜ 
graues, welchen Pompejus als fernen Kriegs, 
gefangenen betrachtete, in Freiheit. Der Se, 
nat verabscheute den Tribun, freute sich aber 
über die Kränkungen, welche Pompejus er­
fuhr. Dieser wünschte nun die Zurückberufung 
des Cicero, um ein gutes Vernehmen mit dem 
Senat herzustellen, die Gunst der guten Bürger 
wieder zu gewinnen, und dem Rlovius einen 
unversöhnlich beleidigten Gegner entgegen zu stel­
len. Aus Furcht vor dem Cäsar wagte er zwar 
keine entscheidende Schritte, verstand es aber 
auch hier, wie im Sktavenkriege, als die Sache 
durchgeftht war, sich als die Haupttriebftder der, 
selben zu beglaubigen. Cicero selbst ließ sich da­

von



von überreden. Der erste Vorschlag, dasVer, 
bannungsurtheil zurück zu nehmen, ward verwor­
fen, ob ihn wohl acht Tribunen unterstützten. 
Man achtete auf Die Protestation eines Einzigen, 
weil ihm die Waffenknechte des Rlodius zu Ge­
bote standen *). Der zweite Versuch harte kein 
beßrss Glück. Am ersten: Jenner des folgenden 
I hres schlug der neue Konsul KorneliuS Lemu- 
lus dem Senat die augenblickliche Zurückderu- 
fung des Verbannten vor, und daß alle sich mit 
Gewalt dagegen sehende Personen für Feinde des 
Vaterlands erklärt würden. Acht Tribunen 
stimmten bey; zwei, Numenns und Serra, 
nus, proteptrfcn;, und als der Antrag dem Vol­
ke vorgel-qt werden sollte, erschien Rlsdiuo mit 
einem großen Tcr-pp Gladiatoren. Die Par­
teien schlugen sich herum, es stoß Blut auf dem 
Marktplätze, ein Tribun von der Senarspartei 
ward lödrlich verwundet, einige Hausir gingen 
in'Feuer auf, und Alsdius siegte in soweit, 
daß die Versammlung zerrissen ward, ponip^ 
jttS zc'.gce sich hier ganz unthätig. Nun trat 
ein anderer Tribun, PTilo, auf, der das Ding 
besser verstand stillte eine Klage bey den Pratv- 
ren gegen den Älodlus an, und da hier die 
Justiz schwieg bekämpfte er seinen Gegner mit 
de^ftlben Waffen, Dolch mir Dolch, Banditen 
mit Banditen. Nun sah man fast täglich auf 
den Straßen G fechte. D:r Senat wagte es 
endlich in demselben Jahre zum drittenmal, den

Ver, 
*) 2 d. W. 3917. Vor Chr. 56. I. R. 656.
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Verwiesenen in seine Rechte als Staatsbürger 
herzustellen. Cäsar kriegte damals tief im kr ns- 
alprnifchen Gallien; den Gladiatoren des ZV.Oi 

boten die Gladiatoren des Mrlo die Svis 
, und da der Konsul einige Zelt vorher den 

Entschluß des Senats bekannt gemacht hatte, 
so waren aus ganz jtalicn viele Bürger nach 
?^om geeilt, um für den Verwiesenen zu film» 
wen. Cicero war des guten Erfolges so gewiß, 
daß er an demselben Tage von Griechenland ab- 
segelte, an welchem das Volk in Rom seine Zu, 
rückberufung beschloß *). Er ward mit Jubel 
empfangen; erhielt Entschädigung für seine ge­
schleiften Häuser, und---------- war dem unerach,
ret seines Gebens nicht sicher. Am Hellen lichten 
Tage auf öffentlicher Straße überfiel ihn die 
Bande des Alodms; kaum gelang es ihm, fein 
Leben durch Flucht in eines ehrlichen Bürgers 
Haus zu retten. Alodino sah sich bey solchen 
Verbrechen durch Cäßtt'o Anhang gedeckt. So 
wenigen Schutz konnte eine welth-rrschende Re­
publik ihren Bürgern gegen gact tonen ge­
währen !

Eine Hand wascht die andere. Rom litt 
Mangel an Getraide; Pompejne ward vorn 
Cicero als sein Schutzengel anqrsihen; er vor­
züglich bewürbe es, daß dem Pompejus, der 
Getto idezufuhr wegen, die Oberaufsicht über alle 
Seehafen, und was diesen Gegenstand betraf, 
Prokonsularische Gewalt über alle Provinzen über# 

tragen 
*) Am jten August.
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tragen warb Es war eine Auszeichnung, wok- 
nach Pomp^jus so sehnlich haschte; weil aber 
damit kein Oberbefehl über Heere oder Kriegs­
flotten verbunden war, wollte sie im Grunde 
wenig bedeuten. Cäsar hingegen vergrößerte 

.seine Macht durch die glücklichsten Raubzüge in 
Gallien, von welchen nachher die Rede seyn 
wird.

Pompejus suhlte es, daß sein Ansehen 
gesunken, daß Cäsar schon über ihm war. Cä­
sar besiegte die fremden Völker mit den Waffen 
der römischen Bürger, und unterjochte diese 
durch das Geld jener. Von Zeit zu Zeit pflegte 
er in das ciöalpinische Gallien zu kommen, wo 
ihn dann seine Anhäng-r in Rom zahlreich be­
suchten. Man sah einmal über zweihundert Se­
natoren um ihn, und hundert und zwanzig Victo­
ren derjenigen, die Staatöamter verwalteten. 
Auch Pompejue und Rrassus sprachen bey 
ihm an in der Stadt Lucca. Hier ward unter 
ihnen verabredet, um die republikanische Partei 
im Senat, di- iht wieder den, um kein Gold 
käuflichen, Rato in ihrer Mitte s,»h, nicht em, 
porkommen zu lassen, daß pompejus und Rras- 
sus um das Konsulat anhalten, und nach dem­
selben auf fünf Jahr jener die Statthalterschaft 
über Spanien und Afrika, dieser über Sy­
rien haben sollte. Die Verlängerung seiner 
Bestallung in beiden Gallien für den Cäsar 
verstand sich von selbst. Alles ward durchgesetzt 
auf die langst übliche Art, durch erkaufte Tribu­

nen



und Dolche. Eine schwere Easi, sagte 
Kato ;um PompejuS, hast du drr auf die 
Schultern geladen; sie wird dich erdrü­
cken, und nach dir die Ronstitution. Eine 
Vorhersagung, zu welcher er fürwahr keiner 
göttlichen Eingebung bedurfte. Pompejus 
blieb in Rom, weil er als Oberauffther über die 
Verproviantirung der Stadt und Italiens sich 
nicht entfernen könne, und vertraute fere Statt­
halterschaft Stellvertretern an. Drasius ging 
nach Asien ab, um die Parther zu plündern. 
Cäsirr vollendete die Eroberung des transalpini­
schen Galliens. Mit beiden lehkern wollen wir 
Rom auch vor der Hand verlassen; wir wollen 
beide auf ihren Zügen begleiten.

Rraffus unternahm feinen Zug gegen die 
parrher auf eigene Hand. Der Senat und 
einig? Tribunen fehlen sich gegen den Angriff ei­
ner Nation, von welcher die Republik nicht belei­
diget war. Aber Cäsar hatte ihn qebiüiget. Noch 
mehr, als Rraffuo die Stadt verließ, sprach 
ein Tribun den feierlichsten Fluch über ihn und 
seine Unternehmung aus. Er achtete nicht dar­
auf, und niemand wagte es, ihn beim Kopfe zu 
nehmen. Wo lag iht in einer Republik die 
Souveränität eines republikanischen Volkes? 
Wahrlich! das römische Volk war weit tiefer ge­
fallen, als das Französische in unsern Ta^en! 
es war die höchste Z ir, daß ein Alleinherp die 
Zügel der Regierung ergnff! die ächten Republi­
kaner -erarbeiteten sich für einen leeren Schall,
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für einen bedeutungslosen Namen; die republi, 
konische Konstitution war |d)on den Weg alles 
Fleisches gegangen Welcher Freund der Mensch­
heit freut sich nicht über den schrecklichen AuSgang 
von dem Feldzuge des Rrassus? wer gönnt und 
wünscht nickt allen Räubern fremden Eigenthums 
denselben Erfolg? ja! ewig und unwiderruflich 
fest sieht die Wahrheit, der Räuber ist Räuber, 
Lr führe das Schwerd von Hunderktausendsn, 
oder einen nachgsmachten Kassmschlüffet. End­
lich einmal Muß doch die Zeit kommen, daß das 
Menschengeschlecht in Masse den Begriff faßt, 
was Raub heiße, und ihn nicht länger unter sich 
dulde. Ehe dieses geschieht, ist an reine Moral 
nickt zu denken. Unser Herr Ärassus an der 
Spche eines rüstigen Knegsheeres raubte auf 
dem. Wege nach patthien dem Jehcwa der 
Juden seine goldnen Heiligthümer in Jerusa­
lem, am Werthe zehntausend Talente. Dann 
ging er nach Syrien, wo ihn Erpressungen aller 
Art den Feldzug hindurch beschäffcigken. Aber 
eine schreckliche Rache wartete seiner; sein Ver­
stand ward verfinstert, wie so was in ältesten 
und neuesten Zeiten mehrmals geschehen ist; da- 
heißt, er sah nicht, was ihm vor der Nase lag. 
Die Herrschaft der Patther reichte damals über 
Baktrien in Indien hinein, über Medien, Per, 
sis, Babnlonien, über das Land bis an den per# 
fischen Meerbusen und Eufrat. Ihre Heere wa, 
ren fürchterlich durch Zahl und die ihnen eigene 
Art, Krieg^zu fugten. Sie fochten, wie Tara, 

ren.
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ren, auf pfeilschnellen Pferden; die schwergerü» 
steten, oder gepanzerten, führten Lanzen; die 
Leichtbewaffneten Bogen, deren mit Widerha« 
ken verfthene Pfeile, so wie ihre Wurfspieße, 
mit solcher Gewalt geschossen wurden, daß sie das 
Schild an den Mann hefteten. Der römischen 
Heere Starke lag in ihrer schweren Infanterie, 
welche in flachen Gegenden durch ReUtergcfechte 
Zu Grunde gerichtet werden mußte. Der Feind 
sprengte an, warf sein Geschoß, machte in dem­
selben Augenblicke linksum, kam eben so schnell 
wieder, und ermüdete so die schweren Fußgänger, 
ohne daß diese von ihren Waffen nachdrücklichen 
Gebrauch machen konnten. Als Braffus sich 
in dem -weiten Feldzuge dem Eufrak näherte, 
ließ ihm der parthische Monarch, Orodes, wisi 
fen, wenn das römische Heer auf Befehl des rö­
mischen Volkes in sein Gebieth ünrücke, so wür- 
de das der Anfang eines Krieges seyn, der sich 
nicht anders als mit dem Untergänge des einen 
von beiden Völkern endigen könnte. Wäre 
Braffus aber, wie ein Gerücht liefe, gegen 
den Willen der Republik, von Raubsucht gerne# 
den, eingebrochen; nun so wolle er mit seinem 
Alter Mitleid haben *), und die Römer aus den 
Oertern, die sie schon besetzt hätten, abziehen 
lassen. In Geleucia, einer reichen Stadt am 
Eufrat, erwiederte KrassuS, will ich eurem 
Bönigs antworten. Der partyflche Gesandte 
lachte laut.auf, und hielt die siache Hand mit 

den
0 Er war sechzig Jahre alt.



144

den Worten vor die Augen: „Ehe hierinnen 
Haare wachsen, siehst du Seleucia mchr.„ 
Em König in Armenien, Arcabazes, erschien 
in dem römischen Lager mit sechstausend auserle­
senen Reutern, versprach zehntausend andere 
schwerbewaffnete Reuter und dreißigtausend Fuß­
gänger, wenn Brajsus über die armenischen 
Gebürge, wo die parthische Reuterei ihm nichts 
anhaben könnte, vorrücken wollte. Allein Rrast 
sus wollte die schon besehten Posten in Mesopo, 
tarnten nicht aufgeben. Sein Plan war, längs 
dem Eufrat auf die Hauptstädte Seleucia, oder 
Cresiphou loszugehen. Der Fluß würde auf 
der einen Seite sein Heer gedeckt, und die Zu, 
fuhren gesichert haben. Allein Akbar, ein ara­
bischer Emir, von dem Feinde erkauft, verleite­
te ihn, von den Ufern des Eufrats abzulenken 
und seitwärts einen nähern Weg einzuschlagen. 
Nach einigen Märschen befand sich das Heer in 
einer unabsehbaren Ebene, wo kein Baum, kein 
Strauch, keine Quelle anzutreffen war; der Ära, 
her entwischte; das parthische Heer, vom Su« 
rena geführt, erschien von allen Seiten; die 
Römer waren umzingelt, Hitze, Hunger und 
Durst sollten sie aufreiben. Die römische Reutet 
rci war kaum viertausend Mann stark; beinahe 
die Hälfte ward mir dem Sohne des Rrajsus 
abgeschnitten, und niedergehauen. Das Heer 
zog-sich, mit Aufopferung aller Verwundeten, 
nach Ccrrrhä zurück, einem befestigten, aber nicht 
mit Magazinen versehenen Ort. Die pcrrchee 

folgten;
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folgten; im römischen Heere entstand Meuterei; 
einzelne Corps versuchten unter seibstgewahlten 
Anführern zu entkommen; einigen gelang es» * 
Drassiro ward von den übrigen zu einer persön­
lichen Unterredung mit den feindlichen Feldherrn 
genothiget, und auf dem Wege dahin vom Feinde 
gcködtet. Sein Kopf und seine rechte Hand wur­
den an den parteyischen Monarchen geschickt; dieser 
soll iym haben geschmolzenes Gold in den Hals 
gießen lassen*). Bemitleiden kann man ihn nicht; 
er erhielt, was feine Thaten werth waren. Von 
sieben Legionen waren zwanzig raufend Mann um, 
gekommen, und zehntausend in Sklaverei abgc, 
führt worden. Die Hartheu drangen in den 
beyden folgenden Jahren in Sirien vor; mach­
ten aber keine Eroberungen, weil innre Unruhen 
unter ihnen ausbrachen.

Für die Republik hatte der Tod des Rras, 
sus noch eine andere schlimme Folge; mit ihm 
fiel nämlich das Gleichgewicht weg, welches einen 
öffentlichen Bruch zwischen pompejus und Cä­
sar schon mehrmals verhindert hatte. Denn da 
Beyde durch unerlaubte Mittel darnach strebten, 
der Erste zu seyn; so konnte wahre Freundschaft 
und Einigkeit unter ihnen nicht statt haben. D a, 
zu kam in demselben Jahre der Tod der Julia, 
einer Tochter des Cäsars und Gattin des pom, 
pejus ; er lößte die letzten Faden der Verbindung.

In ging es indeß von Tage zu Tage 
toller zu. Bey allen Wahlen der Staatöbeam- 

*) d W ,9ti. V> Chr. 5». I. R. 700.
Nangelsd.'Hauöbed. z.Lh. K tSU
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ten und Beratschlagungen über andere Gegen» 
stände floß aewöhnlich Blut; und Geld zur Erkau- 
fung der Stimmen ward öffentlich ausgebochen. 
Für das Jahr siebenhundert kam die Konsulnwahl 
durch die Intriguen des pompejus, der nach 
Dictatur strebte, erst nach sechs Monaten zu 
Stande. Binnen der Zeit herrschte Anarchie; 
es gab keine Justizpflege, keine Ausübung einer 
obrigkeitlichen Gewalt, außer der eines Interrex 
oder Zsrischenkönigs. Dessen Bestallung war 
aber allein auf den Vorsitz in den Kommen zur 
Konsulwahl eingeschränkt, und mußte von fünf 

' zu fünf Tagen erneuert werden. Am tollsten ward 
der Unfug getrieben, als Konsuln für das folgen, 
de Jahr gewählt werden sollten. Rlodius, je, 
ner berüchtigte Volkstribun, von welchem kurz 
vorher die Rede gewesen ist, suchte die Pratur; 
lMerellus Gcipio, Schwiegervater des pom, 
pejus, und Hypsäus das Konsulat; diesen setz- 
ten die Republikaner im Senat den Milo ent­
gegen, und Pompejus, ob er wohl öffentlich sei­
nen Schwiegervater unterstützte, haschte nach 
Dictatur, welcher er sich um desto mehr näherte, 
je bunter alles unter einander gieng. K§ine Par­
tei erschien unbewaffnet; man schlug sich alle Ta­
ge auf den Straßen. Bey dieser Lage der Dinge 
treffen Rlodms tinbtflilo außerhalb der Stadt 
auf einander; ihr Gefolge geräkh in Streit, Alo- 
dius wird erschlagen. Sein Leichnam, in Rom 
auf dem Marktplätze zur Schau hingr-legt, er­
regt einen allgemeinen Tumult, wovon das Ende 

ist/
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W/ baß pompejue zum alleinigen Konsul er, 
nannt wi,d Selbst Raro hatte dazu gerathen, 
weil es besser wäre, eine, als qor keine obrigkeitt 
lirbe Person zu haben, und weil er damit zugleich 
die E. nennung desselben zum Dictator entfernen 
wollte *). Da pompejus zugleich vorn Senat 
den Auftrag erhielt, zur Herstellung der Ordnung 
alle Bürger in Italien zu bewaffnen $ so hatte er 
würklich Dictatorgewalr Allein als Konsul blieb 
er nach qeendigrem Konsulat, verantwortlicher.

Sein erstes Geschäfte war, den Kriminal­
gerichten eine Art von revolutionärer Form zu 
geben, so daß alle öffentlicher Gewaltthätigkeit 
angeklagte Verbrecher binnen vier Tagen gerich- 
Ut seyn sollten. IThlo ging nach Marseille, wo 
er seine Verurtheilung sehr gleichgültig cmug. 
Als ihm Cicero eine schöne Verrhftdigungsredr 
znschickte, er eben bcn T- che. wie gut ist 
es, riek er aus, M die Rede mchr ist gehab 
ren worden! sonst würde ich hier diese rref, 
liche Seebarbe zu Marseille nicht sperßen. 
Indeß pompejus manche Verordnungen vor, 
brächte, welche am Ende dahin zweckten, nie, 
wand solle in Zukunft so was wagen, als er und 
Cäsar und andere Machthaber gewagt harten, 
ließ er sich feine Statthalrerschc.ft auf neue fünf 
Jahre verlängern. Cäsar mrlanare, um sich in 
keinem Stücke dem pomp ejus nach gesetzt zu se­
hen, die Erlaubniß, abwesend sich um das Kon, 
sulat bewerben, und dasselbe so wie pompejus 

K s unter
•) 3- X. 701.
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unter Beybehaltung seiner Statthalterschaft füh­
re» tu dürfen An und vor sich forderte damit 
Eäscrr weiter nichts, als was man dem Pont 
pejus zuqestanden hatt?; ein Heer in der Provinz 
und den Oberbefehl in Italien. Allein Umbau» 
de veränderten die Sacke. Des Pompejus 
Heer in Spanien war durch Gebürge, die nicht 
in einem Augenblicke überstieqen werden konnten, 
von Italien getrennt. Lasar hingegen halte 
seine Truppen an der italiänischen Grenze stehen; 
in wenigin Tagen konnten sie vor Rom seyn. 
So bedenklich die Sache war, sie gieng auf die 
gewöhnliche Att durch. Aber die repubukanische 
Partei bor seitdem auch alles aüf, die gegebene 
Bewilligung unkraflig zu machen, und sich zu 
diesem Zwecke des pompejiw zu versichern, letz­
teres fiel nid t schwer, seine E-telkeit war leicht 
zu gewinnen, da Cäsar ihn nicht sonderlich zu 
achten schien. Zwei Zahre nach dem alleinigen 
Konsulate des Pompejus setzten die Konsuln 
KlaudmS Marcclluö und Korne-ius Lenrulus 
einen Senatsschluß durch, Casiru sollte, da der 
Krieg in Gallien qeen>igct wäre, seine Legionen 
entlassen, an einem bestimmten Tage aus den 
Provinzen abgehen, und wenn er nickt gehorchte, 
für Feind des .Vaterlandes erklärt werden. Zwei 
Tribunen, MarkusAmomusundQuintus Rasi 
s!us protestirten, und flüchteten zum Cälap, wel­
cher damals sich zuRaveima mit ungefähr sechs­
tausend Mann seines Heeres aufhielt. Der Se­
nat ertheilte den Konsuien und zugleich dem Pont# 

pejus
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pejus ßf5 Prokonsul uneingeschränkte Gewalt, 
für die Sicherheit der Republrk zu wachen, und 
neue Werbungen anzustelien. Es war rüf im 
Herbst, im November, als der Senat und pom- 
pejus diesen Schritt wagten. Man verlas sich 
darauf, daß Cäsar, weil seine Hauptmacht ierv 
leit der Alpen stand, nichts unternehmen könnt ; 
Man fürchtete keinen Angrif, und eilted^her^icht 
mit den Anstalten zur Gegenwehr. Aber Ccrlau, 
weniger bedachtsam, als seine Gegner entschloß 
sich auf der Stelle; rückte über den Hubicon *), 
den Grenzfluß siner Provinz, in Irali n ein, 
und damit nahm "der zweite Bürgerkrreg ieti 
n,n Anfang. Hier muffen mir halt machen, und 
und ben dem Eroberer Galliens ansp^chen»

Julius Cäsar war zum herrschen gebohren. 
Mit einem Kopfe, bvv entweder große Plane ins 
Weite hinaus anzuiegen, oder jeden schnell vor­
über eilenden Vorfall zu seinem Vortheile zu fas­
sen wußte, verband er tiefe Einsicht in den Gang 
menschlicher Leidenschaften, und in den Charakter 
seines Zeitalters; schnellen und richtigen Ueber, 
blich der verworrensten Umstände; rasche Auöfüh, 
rung der einmal gefaxten Entschlüsse, und einen 
Muth, der vor Nichts zurück bebte, der siä und 
Alles aufs Spiel setzte. In dieser Rücksicht hät

U

*) In Romagna. Auf dem Wege von Rimmi nach 
Lesena ftme ein ^enatssa'.uß tm Stet« oehau»n, 
we cher für einen Feind M Vaterlandes erklärte, wer 
f<d> hier auf dteser.Seue mit Waffen wurde treffen 
lassen.,



le man meinen sollen, er lebe und handle immer 
nu für den gegenwärtigen Augenblick Aber kein 
Mensch verstand eö besser, wie er, Kräfte zu be­
rechnen. Mit zwei Legionen war er in seine 
halttrschaften abqeqanqcn; er hatte sie nach und 
nach auf zwölfe vermehrt, die tapfersten Völker 
den Hörnern unterworfen, auch den Weg nach 
Germanien geöffnet Von der Rechtmäßigkeie 
seiner Kriegszüge ist nicht die Rr'de. Er hatte, 
wie fast alte Eroberer in allen Zeiten, nicht wehr 
Recht auf das freie Gallien, als der Nachtwäch­
ter auf meinen Brod'chrank hat. Aber als Feld­
herr gestehen ihm alle, die das Ding verstehen 
und verstehen wollen, den ersten Rang zu. Er 
hat die Geschichte des gallischen Rrieges selbst 
beschrieben; aber da wir keine gallischen Gegen- 
berichte haben, so bleibt die Erzählung freilich ein­
seitig.

Festen Fuß hatten die Römer in transal- 
pinischen Gallien verlangst gefaßt; sie besaßen 
die heurige Dauphins, d.e Provence und Lan- 
guedoc. Das übrige Gallien, mit Einschluß 
der heutigen Niederlande war von mehrern 
Hunderten großer und kleiner Völkerschaften be, 
seht; unter welchen eine, Kantonartige Verbin­
dung statt hatte. Sie hatten Könige, deren Ge, 
walt dahcime in Friedenszetk wenig bedeutete, und 
im Kriege hieng ihr Ansehen von Tapferkeit und 
Glück ab. Es gab einen Stand vornehmerer 
Krieger, welche em zahlreiches Gefolge von Jüng< 
lingen um sich hatten, die unter ihnen fechten lern.



ken. Man kann sie den'Stand der Anführer 
nennen ;* und was die Römer Rörrigr nannten, 
waren Gberanführer der vereinten Kriegsmacht, 
welche die Unternehmungen leiteten. Großes An­
sehen behaupteten in ganz Gallien die Druiden, 
oder die Männer der heiligen Eiche. Sie 
lebten in geschlossenen Gesellschaften an einsamen 
Oettetn in Holen und Hainen; waren Priester, 
Wahrsager, Richter und Aerzte, ohne doch wk- 
der lesen noch schreiben zu rönnen, und ihrestren« 
gere Lebensweise erhob fk in den Augen der Men­
ge zu heiligen Männern. Daher wurden sie bey 
allen Vorfällen und Unternehmungen von Wich­
tigkeit zu Rathe gezogen; sie sprachen als' Doll- 
metscher des göttlichen Willens; niemand dachte 
daran, sich ihnen zu widersetzen; über wen sie den 
Bann aussprachen, der verlor Ehre und Recht, 
Jedermann floh ihn als einen Ruchlosen und Pest­
kranken. Ueber den Grad und die Beschaffen­
heit ihrer Kenntnisse, so wie über der Kultur des 
Volkes laßt sich nichts Bestimmtes sagen. Es 
sind keine Nachrichten davon vorhanden. Sie 
hatten Städte oder befestigte Sicherheitöerter; 
Gelraide und Vieh lieferte das Land im Ueber 
fluß; jeder freie Mann war Soldat.

Zurerst rufte Nothwehr den Cäsar ins Feld, 
weil -^elverier die römischen Besitzungen bedroh, 
ten. Denn war es Nothwendigkeit, zur Unter, 
Haltung seiner Partei Schatze zu sammeln, welche 
ihn zur Eroberung von ganz Gallien trieb.
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Die Helverieu, welche in dem Strich? vom 
Gedürqe Jura bis an die Alpen wohnten, harren 
zwei und neunzig Lausend Krieger stark *) ihre 
Thaler verlassen, um sich in dem fruchtbaren 
Gallien neue Wehn sitze zu suchen. Es war un­
ter diesen Thalbewohnern von jeher gewöhnlich, 
wenn sie sich zahlreicher vermehrten, als die Tha­
ler sie nähren körn ton, das überstüfflge junge Volk 
auosiehen zu lassen. Zuweilen gelang es diesen, 
von andern Völkern friedlich ausgenommen zu 
werden; zuweilen nicht. Jtzt aber waren vier 
Kantons auf einmal aufgestanden, und hatten sich 
zwei Jahre dazu vorbrrertet. Cäsar war nach 
Gmf geeilt, den Uebergang der ^vlvcticr über 
die Rhone abzuwehren. Sie bathen um friedlü 
chen Durchmarsch durch das römische Gebieth; 
als er abgeschlagen ward, wendete sie sich rechts, 
und gingen mit Bewilligung der Geguaner, ih, 
rer Nachbarn, über Yen Jura nach Gallien Als 
sie nach der Sarne vorrückten, rüsten die 2le» 
Hier **) den Cäsar zu Hülse, welcher die Gele­
genheit als Beschützer freier gallischer Völker, die 
er ausp'ündern und unterjochen wollte, aufzurre- 
ten, begierig ergriff; Er schlug die Helvetier 
aufs Haupt, und schickte den Rest, welcher sich 
auf Gnade und Ungnade ergeben hatte, zurück in 
seine vaterländischen Thaler.

Nun

*) Mit Weibern und Kindern waren es drei hundert und 
acdt und fünfzig tausend

**) Sie wohnten zwischen der Saone und Loire.
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bathen mehrere Völkerschaften «m 

91r!^a^Pn cmcn wachtrqern Feind, qfqett 
Ehrenfest, einen Heerführer qer, 

b- o."';T ^^ker, welchen alle Gallier d^n Preiß 
ver Tapferkeit zuqeftanden. Ehrenfest hatte 

^ege in Gallien bvn einem 
stch dafür mit dem Lande 

_ TL^yc^e. big ön die Saone hin bezahlt qe- 
*ü^f h J?e ne ^acht war zu hundert zwanzig 

taustnd Mann angervachsen, und es waren Mm, 
f cn, welche sich rühmten, vierzehn ^ahre lana 
unter kemcr Decke gescklqfen zu haben 
ernen solchen Fernd wollten Cäfar's Leaionen n,^ 
marsch Kren. Cäjar zeigte ihnen das U«aeq»im 
Mc 'brer ^urckk; morgen, schloß ex Kino4X 
morgen um zwei UKr brech ich anf1' 
wenn nur W niemand folcrtXÄT 
Zehnren Legion. Sie fokn^n X TJ?ev 
d^ten machten vor der Schlackt i6i*Vr' 
«rfwft ward in der r
tückna aeschX» °er von Bkio^on so 
Jf er june Rettung m der
Flucht über den Rhein suchen mußte. S«> fl ,ns 
feer SrmSr " ^reicher Be^Ü,

n^p ü^r qC9en Selvetier und (Aerma. 
ma »wnett nt ctnem großen reichen Lande das 
®UIM lyn lomtlche Prpvinj werken sollte

Im jwe.ren Feldjuge Mit es den Belcre» 
w dem äußersten Theile von Nordq.chlen; 7 ? 
retchen Völkerschaften, von welchen es hieß L 
L«d»".llen"^^ ^"Mb5?f "U'-Nd Mann'in- 
® 6 |lekcn- ging mit ungefatzr sechs lq

tau?
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tausend Mann, 'worunter sich acht Legionen be­
fanden, durch Bourgogne und Champagne; 
nöthigte bei Rheims den Feind, sich zurück zu 
ziehen; drang in den Hennegau, und gewann 
hier ein- Schlacht, wie er sie noch nie geliefert 
harte. Einige Legionen wurden durchbrochen, 
ein Theil des Lagers überwaltiget, und Cäsar 
föchte als gemeiner LegionSsoldat. Zwei Legionen 
des Nachtrupps, welche noch zur rechten Zeit an« 
langten, retteten ihn und feinen Feldherrnruhm. 
Er drang bis an die Schelde vor, indeß ein an­
deres Korps in die V7ormandie und Bretagne 
eingerückt war. Nun merkten die Gallier, daß 
sie den Wolf zum Hüter der Schafe angestellt 
hatten; und rührten sich in mehrern Gegenden; 
am stärksten in der Nornrandie, und in Bre­
tagne. Allein Cäsar überwältigte sie, und drang 
im dritten Feldzuge noch ins Brabanrsche vor. 
Der vierte Feldzug ging hin mit Vertheidigung 
der nördlichen Landschaften gegen zwei germani­
sche Völkerschaften, dieTenkeerer undüstperer. 
Jene waren aus dem heutigen HerzogthumeBerg, 
diese aus dem Münsterschen vorgerückt, über 
den Rhein in Mich, Limburg, Luxendurg 
eingefallen. Cäsar griff sie treuloser Weise wäh. 
rend eines Stillstandes an, fetzte über den Rhein, 
und sah sich achtzehn Tage auf germanischen Grün» 
de und Boden um. In den Hafen von Osteyde bis 
Bouloqne l.eß er eine Transportflotte von sechshun­
dert Schiffen ausrüsten, aufwelchen er im fünften 
Feldzuge nach Britannien übersetzen wollte, von

wo»
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in der Normarrdre einige 
r^titEcn grhabt hakten. Die Unkernon, 

wen genug ; die Landung geschah um
Oem heutigen Hafen Sandwich; im Grunde 

Einige Gramme yer- 
ip chen Tribur zu bezahlen. Cäsar hatte bald 

andern Seiten vollauf zu thun. An Brü 
ä ward seitdem lange Zeit nicht gedacht, 

e -chiechre nte hatte den Cäsar tzenökhiqet, 
ftm° W.nterquawere Gallien weiter, akgt 
mo&nlid), ausrndchnen, nämlich #en der Seine 
bw a” 6le '^aas um Mostriche, „„d »on der 
e« bis m die Nahe von Stier. Das Hai» L 
öol3ez datz »erithiebene starke Posten überwältl. 

Eästrr räckke den Verlust mit uli, 
abbililicher Strenge durch die entsebstchst« Der. 
heerung ,mischen den Ufern der Maas und des 
Ä \ Es «folgte daraus ein fast ai!gem-iu-r 
Aufstaus, mit dem Ueberfalle der Stadt Orleans 

"fa"9/ UMb verbreitete sich mit 
unglaublicher Schnelligkeit von Volk- ;u Volk, 
vercmgetonx, ein junger Krieger aus Auver. 
9™z ”a’b a’’ Oberhaupt an die Spiße des Eun- 
ves gestellt Es war der siebente und gefährlichste 
seldjug, den Cäsar- machte; seine ganze Ge> 
stylckrichkeit in schnellen und versteckten Märschen, 
sein unbezwingbarer Muth, sein und seiner Trup­
pen unerschütterliches Selbstvertrauen auf Glück 
und Unüberwindlichkrit war nöthig, die Oberhand 
Su behaupten. Daß er mitten im Winter über 
ore Cevennen *) gieng, wo der Schnee an man, 

*) 3» Languedoc. ^Cn
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eben Orten sechs Fuß tief lag, verdient wenigere 
Bewunderung, als die Schnelligkeit in fernen 
Unternehmungen. Es war nichts ungewöh li- 
ches, daß der Feind vom Cäsar angegriffen 
ward, wenn er jenen noch dreißig, fünfzig Mei- 
len entfernt glaubte. Der erntbeibenbe Schlag 
geschah bei der StadtAlise in Bomaogne. Man 
errchreckr über die Zlrbeten , welche Cäsar seinen 
Trupv^n zumuthcle. Verringebonjc hatte mit 
achtff.tausend Mann aus Anhöyen und unter den 
Wallen jenes Orts eine Stellung genommen, 
dre er unangreifbar hielt Aber Cäsar schloß 
ihn ein. Seine Truppen zogen gegen die Stadt 
eine £tnie von eilftansend, und gegen den Femd 
nach dem Felde hin, eine andere von vierzehn- 
tausend Schritten tm Umkreise. Unter diesen 
Unten verstehe man hier fünfzehn, dort zwanzig 
Fuß breite Graben, mit einem zwölf Fuß hohen 
Walle, mit Pallisaden werk und mrhrern Reihen 
von Wolfsgruben t>erfd)iebener Act. Zu 2h|riitt 
versammelte sich ein gewaltiges Heer, die Stadt 
zu entsetzen. Zxomnnus aus Artois führte den 
Overbef hl Cäsars Unten wurden einige Tage 
hinter einander bestürmt- Als er sich außer Stan­
ds sah, sie iU vertheidigen, fiel er mit allen seinen 
Truvpen aus, und siegte endlich durch die Fehler 
des Feindes, welcher, da er seine Linien nicht auf 
Mehreren Punkten zugleich angegriffen hatte, ihm 
erlaubte, seine ganze Macht gegen den Angriff 
zu fi’bten durch die anerkannte Ueberlegecheit 
YeS U»ztonssolvatrns, sobald es zum Handgemen- 

ge



gt käm, uttb durch germanische R'Uter, welche, 
mit dem Ungestüm der gallischen Reuterei bey 
dem ersten Angriffe bekannt waren- Der achte 
Feldzug endete den Krieg mit der Unterjochung 
der belgischen Völkerschaften Z ganz Gallien war 
erobert; theilweije verheert und entvölkert; Cäsar 
aber stand an der Spitze eines Hesrech das seinen 
Disehlln blind zu gehorchen bereit war Mach» 
tiq an Truppen und Geld durfte er den Schritt 
über den Rubikon thun ohne viel zu wagen, 
und der angebliche Vertheidiger der Rechte des 
Volkes und des Tribunatö konnt? wohl auf den 
Zulauf der verarmten Lürger in Italien und in 
Rom rechnen.

Dem poinpejue legte man gleich im An­
fänge des bürgerlichen Krieges mancherlei Fehler 
zur ^ast. Cäsar hatte die ersten großen Schritte 
zu jener Höhe *), auf welcher er ihr stand, wi­
der Willen und ohne Unterstützung des Pompe, 
jns nicht thun können. Dieser rechnete daher 
zuversichtlich auf seinen Einfluß auf die Gesin­
nungen Jenes; bis auf die sehr scheint er sich 
überredet gehabt zu haben, er werde ihn durch 
Vorstellungen von offenbarer Gewalt zurückhalten 
können. Daher widersetzte er sich allen schnellen 
Maaßregeln, als im Senat die Abberufung Cä­
sars aus Gallien zuerst zur Sprach^ kam, mit 
dem Zusätze, daß zu seiner Zeit die Sacke weiter 
keine Schwierigkeit haben sollte. Als man ein, 
wendete, wie aber, wenn er auch dann 

noch
*) 2- d. W. Z-Z5- V. Cyr. 48. I R. 704.
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nod? darauf besteht, Ronsul zu werden, 
und zugleich Provinz und Heer beioebal- 
ren zu wollen? antwortete er, wie wenn 
mein leidlicher Sohn mir Stockschläge am 
biethen wollte? Er hielt also das Erstere für 
eben so unwahrscheinlich, als das Letztere, und 
fetzte bei Lasanr eine Art von kindlicher Ehrer­
bietung gegen sich voraus- Eben dasselbe über, 
triebene Zutrauen auf sein persönliches Ansehen, 
auf seine Feldherrnqröße verführte ihn, mit den 
Vertheidigungsanstalten zu zögern. Auf die 
Frage, was für Truppen er dem Cäsar entge­
genstellen wolle, wenn dieser mit bewaffneter 
Macht in Italien einrücke? versetzte er, um m 
Italien ein Heer zusammen zu bringen, ist 
weiter nichts nöthig, als daß ich mit mei- 
nemFuße den Boden stampfe. Sechs lhm er­
gebene Legionen in Spanien standen zu feinern 
Befehle bereit; aber sie blieben ohne Anweisung. 
Ware es ihre Bestimmung gewesen, wenn Cäsar 
feine Macht aus Gallien herausgezogen hatte, 
über die Pyrenäen zu gehen, so daß Cäsar zwi­
schen zwei Feuern gerathen wäre; so hatte Pom, 
pejns nicht Italien verlassen müssen. Daß 
Pompejno diesen Entschluß ohne Noth gefaßt 
habe, ist das Urtheil mehrer er einsichtsvoller Zeit­
genossen. Zwar konnte er den zwei alten Legio­
nen, welche in Italien standen, wenig trauen; 
denn sie hatten einige Jahre unter Casarn ge­
fochten. Und in Horn selbst war Cäsars An­
hang zu fürchten. , Allein Italien both dow aus-

, gedien-
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gediente Krieger in Menge bar, und zwar solche, 
die unter dem Pompejus in Asien Hab und 
Gut erworben hatten; der größere Theil vorneh­
mer und begüterter Bürger schloß sich an den 
Senat und Pompejus an, und Cäsar s Haupt­
macht siand ja noch jenseit der Alpen. Unver­
kennbar bleibt es, Pompejus, obgleich durch 
unzeitiges Selbstvertrauen überrascht, besaß nicht 
jene Schnelligkeit und Festigkeit deö Geistes, 
welche in Nothfallen, ohne sich mit Berechnung 
aller möglichen Zufälle abzugeben, gerade zu 
fahrt, und alles aufs Spiel seht. Er war zu 
bedenklich; er wollte seinen hohen Kriegsruhm 
nicht wagen, ohne des Erfolgs völlig gewiß zu 
seyn. Sagt man dagegen, sein Plan war, die 
Zufuhren z^ur See nach Italien abzuschneiden, 
unb dem Lasirr durch Hunger zu bezwingen; nun 
so begreift man wieder nicht, wie er die beiden 
Kornkammern, Gicilien und Gardmren un­
gedeckt lassen konnte. Kurz, Pompejus ver­
dient nicht blos den Vorwurf von Kurzsichtig­
keit, weil er sich überraschen ließ; sondern auch 
jenen von übertriebener Bedenklichkeit, hinter 
welcher sich oft Verzagtheit verbirgt. Läsiae 
sah auch um sich herum, ehe er entschieden han­
delte. Aber, nachdem er einmal das gegenseiti­
ge Ufer des Rubikon betreten hatte, handelte er 
durchweg wie man es von einem Manne erwar­
ten konnte, der nach reifer Ueberlegung ftin-n 
Entschluß mit den Worten äußerte: er sey ge- 
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werfen, der Wurf! Binnen sechzig Tagen 
war e- Herr von ganz Italien.

Aber griff Cäsar nickt offenbar die Repub- 
lik an, deren gehorsamer Bürger er seyn sollte?, 
Die Antwort hängt von dem Sinne ob, welchen 
man Mit dem Worte 2vpubu“ verbindet. Ver­
sieht man darunter einen Freistaat, in welchem 
des Gesetz ungehindert nnO allein g-biethet, in 
welchem jeder gewaltsame Versuch den Frevler 
an der Konstitution vom tarpejischen Felsen her», 
äbslürzt: so griff Cäsar die Republik nickt an., 
Denn in jenem Sinne gab es keine Römische 
Republik mehr. Seit Sullas Proscriptioncn 
Herrichten Parteien, und durch diese einzUne 
Männer; ein Fall, der an sich freilich in feiner 
Republik zu vermeiden ist. Aber bey der römi­
schen lag das Verderbliche darinnen,'daß solche 
Männer an der Spche zahlreicher Heere, auf 
Eroberungen ausgeschickt, und dann wieder uns 
mittelbar bey der bürgerlichen Regierung ange- 
stellt wurden Cäsar, als Haupt einer Partei, 
griff den Pompcjus, als Haupt einer andern 
P fctd an, und überließ ftd) dann den Umstan­
den, so weit diese ihn führen würden. Daß er 
früher einen Plan angelegt habe, sich zum Aliein- 
herrn des Ganzen zu erheben, scheint mir nicht 
wahrscheinlich. Zuschauer sind nur allzu geneigt, 
Entschlüsse und Handlungen, welche dre Noch- 
durft des Augenblicks erzeugt, für lange vorher 
berechnete Folgen weit auSsthendcr Anlagen am 
zunehmen. Und doch zeigt die Geschichte so sichk- 
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bar-, daß gerade jene, mit der größten Bedacht« 
samkeit, mit der sorgfältigsten Berechnung des 
Für und Wider angelegten Unternehmungen in 
der Regel immer gescheitert sind. ' Der große 
Mann ist der, welcher jeden Vortheilhaften Um* 
stand hascht, ehe er vorüberflregt. Und so ein 
Mann tvnt; Cäsar! er ließ sich von Umstanden 
leiten, und leitete wiederum diese durch den zweck- 
mätzigsten Gebrauch, weichen er von ihnen 
machte. .

Unentschieden bleibt es aber, ob es Cäsar, 
nachdem der Wurf gewo- fen war, mit den Vor­
schlagen , welche er dem Poinpejuo und Senat 
that, ernstlich gemeint habe, oder Nicht. Er 
verlangte, pompejue sollte in seine Provinz 
nach Spanien adgehen; er wollte dasselbe thun; 
keine bewaffnete Macht sollte bh Freihüt der Re« 
giernng und der Volksversammlungen in 2\om 
und Italien hemmen. Vor allen drang er auf 
eine mündliche Unterredung mit beui Pompejis. 
Diese scheint von den ächten Republikanern ver­
hindert geworden zu seyn, weil sie von ihr einen 
Verein beider Gewalthaber zur unumschränkten 
Regierung besorgten. Pompejis befand sich 
allerdings, woran seine Bedenklichkeit Schuld 
war, in einer sehr unbequemen Lage. Im Grun­
de trachtete er nach einer Obergewalt, welche sich 
mit republikanischer Verfassung schlechterdings 
nicht vertragen konnte. Bei seiner Rückkehr aus 
Asien, nach geendigtcm Kriege mit Michraöar, 
hatte er sie, ohne etwas zu wagen, erzwingen 
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können. Ißt zwangen ihn die Umstände, sich 
mit achten Republikanern zu vereinigen, die ihn 
nicht weniger beobachteten und fürchteten, als 
seinen Gegner. Dieser gewann offenbar viel 
durch seine Vorschlags zur Erhaltung der Ruhe, 
sie mochten nun ernstlich gemeint seyn, oder 
nicht; noch weit mehr aber durch die Schonung, 
mit welcher er seine Feinde behandelte. Man er­
wartete, als er in Rsm einzog, Proicrwtionen 
und Hinrichtungen, wie unter Marius und 
Sulla; und man sah sich getauscht. Selbst 
von Kriegsgefangenen forderte Cäsar weiter 
nichts, als sich nicht zum zweitenmal gegen ihn 
im Felde ankreffen zu lassen. Nun zur Geschich­
te des Rrieges zwischen Pompejis und 
Cäsar.

Als Cäsar über den Rubicon ging, er, 
klärte er, sein Zweck wäre, die Rechte des Trk, 
bunatS und damit des Volkes gegen gewaltsame 
Unterdrückung zu schützen. Diese Erklärung, 
verbunden mir jener glimpstichen Behandlung fei, 
ner Gegner, welche kein Mensch erwartet hatte, 
verschaffte ihm Zulauf von allen Seiten, indeß 
eine seiner Legionen, die in den Alpen stand, her, 
beyeilre. Pompejrrs entweder durch das Uner­
wartete der Sache, oder durch die Zaghaftigkeit 
der Konsuln, des Klaudius Marcellus und 
Kornelius Lenmkns, außer Fassung gebracht, 
sammelte die republikanischen Truppen bei Kapua, 
um mit ihnen nach Griechenland über zu sehen, 
und da die Macht des ganzen, von ihm besieg, 
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ten , Morgenlandes zusammen zu ziehen Der 
größre Theil des Senats folgte ihm. Von den 
hohen Staatsbeamten blieben nur einige Tribu­
nen in Rom*). Unersihlich verkehr damit pom- 
P'jus in der öffentlichen Meinung, daß er mit 
fünf Legionen, ohne Schwerdschlag das Haupt­
land der Republik seinem Gegner räumte. Cäsar 
erreichte Hn noch bei Bründtsi; konnte aber die 
Einschiffung seiner Truppen und Anhänger nicht 
verhindern. Er ging nach Rom, und that hier 
freilich, was ihm gut dünkte; aber man hörte 
doch nichts von Hinrichtungen u>b Prolcriptio, 
ncn. Unberührt, selbst vow Marins und Sul­
la lag seit der V-rbrennung der Stadt durch die 
Genonen in Rom der gallische Gcharz Un­
bekümmert wegen der Fluche und Verwünschun­
gen, welche den treffen sollten, der dieses heit ge 
Depositum zu andem Zwecken, als zur V.rtheL» 
diqung der Republik gegen Gallier verbrauchen 
würde, bemächtigte er sich deuewcn. Ich habe, 
sagte er, die Macht der Gallier vernichtet; 
von ihnen hat Rom nichts zu fürchten.,, 
Die Summe betrug an sieb nteha.b Millionen 
Tb-ler. Die größte Gefah- fürchtete er von des 
Pompejis Kriegsmacht in Spanien D hin 
richtete er seine erste Unternehmung. In Rom 
blnb der P ätor ^Larkus fkmiHud Ltpidus, 
als höchster Staatsbeamte bey Ab- ese. h u der 
Konmln, an der Spche der Regierung Die 
Republik hatte ihr zwei Senate, einen in Rom,
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den andern im Lager dss-psnrpejiw. Markus 
Amonius führte den Kriegsbefehlüber dio Trup­
pen in Italien; Z^urio in Sicilirn; Valerrus 
in Sardinien; iiciniuö Brasius im diesseitigen 
Gallien; zwei Geschwader, die schleunigst anege» 
rüstet wurden, vertraute dem Horrensiris 
und Dolabella an. Das sind die Namen der 
Mä ner, welchen Cäsirr die Bewachung von j 
Iren überließ; mehrentheils Leuten von verzwer- 
selten Glücksumständen und liederlichen Sitten. 
Menschen solcher Art befanden sich sehr zahlreich 
um Cäsar und in seinen Heeren. Allein der Ger 
genparrei fehlte es daran auch nicht; ob es wohl 
unlaugbar ist, daß sich hier immer mehr der Kern 
beßrer Bürger sammelte.

Den Gang dieses iRrieges von beinahe 
fünf Jahren leichter zu üöerfthen, merke man 
sich die Namen von sechs Feldzügen Cäsars von 
welchen ein jeder freilich nicht ein qanM Jahr 
dauerte. Sie sind der erste Spanische, der 
Phärsalische, der Alexandr-mische, her Asia­
tische gegen phaniaces , der Afrikanische 
gegen Iuba, und der zweite Spanische Feld­

zug.
Auf derpyrenäischen Halbinsel- oder in dem 

heutigen Spanien und Portugal! hatte Pompe, 
jns eine furchtbare Kriegsmacht auf den Beinen. 
Sre bestand aus sieben Legionen, nicht weniger 
Provinzialtruppen und fünf tausend Reutern. Da 
die Starke der Legionen nach den Umständen vcr« 
schieden war, so laßt sich die ganze Macht weiter 
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nicht genau bestimmen; ste mag zwischen siebzig 
und achtzig tausend Mann gewesen seyn. Sie 
war unter drei Feldherren vercheilt, den Varro, 
Afuanius und pcrrejus. Beide letztere hin­
gen dem Pompejus eifrig an, verstanden sich 
aber, nach Läfar's Urtheil nicht aufs Komman- 
drren. Välto benahm sich als Zuschauer; er 
gestand, dem Pompejite Verbindlichkeit schul­
dig zu seyn, aber nicht so große, daß er sich seinet­
wegen aufopfern sollte- Afraruus und perre- 
jus nahmen ihre Stellung bei der Stadt LerLocr 
oder Ilerda in Katalonien. Cäsar, dessen Heer sich 
vor seiner Ankunft den Weg über dre Pyrenaeen ge­
öffnet hatte, gerieth durch das Austreten des Se- 
greflusses, welche« durch den in den Grbürgen 
schmelzenden Schnee verursacht ward, in eine so 
schlimme Lage, daß man seine Niederlage durch 
Hunger für unvermeidlich hielt. Die Nachricht da­
von hatte sich schnell durch Italien nach Mazedo, 
nien verbreitet, wo Pompejus seine Macht sam­
melte, und viele Römer von Ansehen, die sich 
bis iht noch nicht erklärt hatten, zum Beyspiel 
Cicero, eilten aus Rom zum Pompejus, ihre 
Treue gegen die Republik zu bescheinigen. Al­
lein der hinkende Böthe kam hinten nach. 2lf- 
ranitts und perrejus hatten nicht blos die 
Gefälligkeit gehabt, den Cäsar in seiner ein, 
geschlossenen Lage eine Art flacher Boote bau­
en zu lassen, auf welchen er über den Fluß dem 
Hunger'entfloh; sie ließen sich auf ihrem Rück­
züge nach dem Ebro zuvorkommen, und das Ge, 
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bürge vom Feinde besehen. Sie konnten «Mit 
vor nicht rückwärts Cäsar nahm sich nicht die 
Mühe, ihnm eine Schlacht zu liefern. Einge­
engt vor ailen Seiten, mußten sie kapituliern. 
Cäsar handelte auch hier auf eine Mrt, die man 
wo nicht anstaunen, doch bewundern muß. Er 
machte das feindliche Heer nicht zu Kriegsgefan, 
gencn; ?r zwang k? nen, in seine Dlenfte zu tre­
ten ; er ließ einen Irden in seine Heimat gehen. 
Ja seine Soldaten mußten alle geplünderte Ba, 
gage zurück geben; erzählte ihnen den Werth aus 
seinem Beutel. Und dieser gegen bezwungene 
Fünde so schonende Mann behandelte seine eiqes 
nm Truppen mit der Strenge eines achten Res 
publckaners alter Zeit. Auf seiner Rückreise nach 
Rom empörte sich in der Gegend von Placentia 
d e neunte Legion, weil man ihr nicht willkührUche 
Mishandlmig unbewaff-»eter Bürger verstatten 
wollte Cäsar wußte si-hr wohl, daß ein gro­
ßer Theil des übrigen Heeres auf demselben Ton 
gestimmt war. Aber, ohne davon Kenntniß zu 
nehmen, hielt er auf der Stelle Standrecht. 
Ihr habt gedroht, redete er die bewaffneten 
Meuterer an, zum Pompejus Überzugehen? 
geht! aber ehe ihr geht, ist jeder zehnte 
113ann so wrll es das (Aesey, ein Amddes 
Todes! eure Hinrichtung reinige das Heer, 
und stelle die Ehre desselben wieder her! 
dir Off eiere stürzten zu seinen Füßen ; mit Mühe 
ließ er sich erbitten, nur zwölfe der Schuldigsten 
hmrichlen zu laffm. Auf dieser Liste stand einer, 
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welcher bsivieß, er sey bey dem Tumulte abwe, 
send gewesen. Cäsar ließ statt desselben dem Of- 
ficisr, der ihn auf die Liste gesetzt hatte, den Kspf 
abschlagen Cäsar war zum Herrschen gebühren.

Indeß seine Unterftldhcrrcn in Afrika, Jl, 
lyrien und zur See einigen Verlust litten*), ließ 
sich Cäsar in Rom zum Dictator ernennen, bald 
darauf aber die gewöhnlichen Komicien zur Kon, 
sulwahl für das folgende Jahr halten. Er such­
te für sein Verfahren den Schein von Gesetzliche 
keit zu behaupten; legte daher auch, ehe er Jta- 
lien verließ, die Dictatur Nieder. Eine allgemeine 
Amnestie, von welcher allein Milo ausgenom­
men war, und unentgeltiche Getraidevertheilung 
verstärkten seinen Anhang unttr Hohen und Nie­
dern. Den Einwohnern vom diesseitigen Gal­
lien ertheilte er volles römisches Bürgerrecht; 
und den Umlauf des baaren G ldes zu befördern, 
verboth er, mehr als ftchzigtaufend Sesicrzien 
oder zweitausend Thaler, im Hause zu haben. 
Ein Verdammungswerther Eingriff in das Eigen- 
thumsrecht des einzelnen Bürgers, welches zu 
sichern der einzige Bewegungsgrund ist, warum 
der freie Minsch in bürgerliche Gesellschaft tritt. 
Cäsar erlaubte sich den Frevel mitten in einem 
bürgerlichen Kriege, wo Recht und Gerechtigkeit 
schlafe«, und zwar ohne Beziehung auf sich und 
seinen Beutel. In Frankreich geschah dasselbe 
mitten im Frieden, und allein zu dem Zwecke, 
nichtSwürdige Menschen, welche aber damals die

Lan-
*) In Afrika gingen zwey Legionen verlchren.
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Landesregierung führten, und di- Völker wende­
ten, das heißt, Herel und Gras fressen' tjrffcn, 
zu Bereichern *). Cäsar hielt sich nlckt lange in 
Rom auf; er eilte nach Briindisi, um feine Trup­
pen in einer Jahrszeit nach LRazedomei; ein-u- 
schiffen, da gewöhnlich Stürme bis Schiffahrt 
zu schließen pflegen. Es war spät im Ockobrr. 
Cäsar wollte seinen Gegner überraschen; über, 
raschle ihn auch wmklich, hatte aber hier das En­
de seiner Laufbahn erreicht, wenn nicht solche Um­
stände ihn gerettet hätten, auf welche menlchli, 
cher Verstand, weil er sie nicht vor her sehen kann, 
nicht rechnen darf.

Pompejus hatte einige siebzigt ousend Mann 
zusammen gebracht, worunter sich eilf Legionen 
schwerer Infanterie und sieben tausend Mann 
Reuterei befanden. Seme Flotte zählte sechs­
hundert Galeeren; den Oberbefehl führte Mar, 
kus Bibulus Da Pompejuu vor Ende der 
stürmischen Jahreszeit keinen Besuch erwartete, 
so fnqen seine Truppen in den O-uartieren durch 
Macedomen und THejsalten vertheilt. Zwei­
hundert Senatoren stellten den Senat und an 
siebentausend römische Bürger daö Volk vor. 
Man hielt Versammlungen, wie in Rom., und 
nahm es als ausgemacht an, daß hier allein die 
ächte Repräsentation der Republik und alle ge« 
sezmaßige Regierungögewalt anzutreffen waren. 
Lasar's gesammte Kriegsmacht bestand aus zehn 
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Legionen ünb zehntausend galliGen Reutern.
Legionen waren zum entscheidenden Kam­

pfe bestimmt. Es fehlte an Schiffen, sie mit 
eincmuwi üderzusrhm ; Cäsar schiffte sich mit der 
ersten Division von fünf Legionen und sechhun- 
derr Reutern ein, und landete in der schlimmster, 
Jahreszeit an der Küste von Epirrrs in einer Ge­
gend, ir-eltbe auch bey günstiger Witterung für 
sehr gefährlich gehalten ward*). Die feindliche 
Flotte war der Stürme wegen nicht in See ges 
rvestn, sie erschien aber schnell , und verhinderte 
acht Wochen lang die Uebersqhrr der zweiten Di­
vision von Bründisi. Mehrere Städte in Epi- 
rus öffneten ihre Tbore, als Cäsar umgeben von 
den Zeichen der höchsten Staakswürde in der Re­
publik erschien. Denn er hatte sich zugleich mit 
dem Scrviütts Jsaurikllo -um Konsul wählen 
lassen. Sein bisheriges Glück wankte iht bey 
dem Marsche nach Durazzo, wo Pornpejus 
große Magazine angelegt halte. Pompejis 
kam ihm zuvor; und lagerte sich unter den Wal­
len der Stadt, ehe Cäsar anlanqte. Ein Fluß 
trennte beide Heere; Pompejus wollte keine 
Schlacht wagen, weil er sich in einer vortheilhasi- 
ten Stellung befand, uyd an nichts Mangel litt. 
Cäsar dagegen erwartete die Ankunft seiner zwei­
ten Division von Bründisi. Diese zu beschleunig 
gen, gerieth er auf einen sonderbaren Einfall Er 
begab sich verkleidet in eine Barke; der Schiffer 
glaubte ein.cn Kourier des Cäsars nach Bründisi

D. 
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I7o Tmi

zu führen. Es entstand ein Sturm; derSchiffer 
wollte umkehren. Plötzlich wirft Cäsar seine Ver­
kleidung ab. fürchte dich ruft er ihm zu, 
du fährst deu Cäsar und Cäs.r's Glück In­
deß half alle Anstrengung nichts; das Schiff 
ward an die Küste zurück geworfen, und Cäsar 
langte bey seinem Heere wieder an, ehe seine Ab­
reise bekannt geworden war.

Bald nachher gelang es seinen, zu Brün- 
disi harrenden Truppen, an der Küste von Dal- 
makien zu landen, und sich mit ihm zu vereinigen. 
Nun sehnte er sich nach einer entscheidenden 
Schlacht, welcher aber Ponipejue sorgfältig 
aus wich, da es feinem Gegner an Brod zu feh, 
len anfi'nq. Man bück schon Brod aus Feldkräu, 
tern. Mir welchen Bestien haben wir zu 
fechten! rief pompejus aus, als ihm ein sol­
ches Brod vorgezeigt ward. Cäsar faßte iht ei­
nen ungeheuren Entschluß, und fing an, ihn auf 
der Stelle ausführen zu lassen; nämlich das weit 
zahlreichere feindliche Heer durch Graben, Wälle 
und Blockhäuser einzuschließen, und es damit zu 
nöthigen, sich entweder von der Küste zu entfer­
nen, oder die Gemeinschaft mit dem festen Lande 
abschneiden zu lassen- Pompejus säumte nicht, 
gleiche Ketten von Schanzen und Linien entgegen 
zu stellen, und so sah man, wie in Vestungen zwei 
Heere gegen einander, die zugleich belagerten und 
belagert wurden. Nun kam es zu häufigen Ge­
fechten, sechsmal an einem Tage. Der Augen­
blick der Entscheidung schien gekommen zu seyn.
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Cäsars Linien wurden überwaltiget; die Flucht sei, 
ner Truppen nach dem Lager war unaufhaltsam; 
die Gruden waren mit Erschlagenen und Zertrete» 
neu angefüllt; nicht einmal die Walle dcs Lagers 
wagten die Flüchtigen zu bestz'n Cäsar slbst ge- 
stand nachher, daß an diesem Tage die Beendigung 
des K ieges in seines Feindes Hand gelegen ha- 
be. Allein es tr.it hier einer von jenen Zufällen 
ein, über deren Ursachen sich viel sprechen, nichts 
aber mit Gewißheit urtheilen läßt Pompejis 
drang nicht mit den Fliehenden in Cäsars ^ager 
ein; er begnügte sich, einzelne Trupps außerhalb 
desselben verfolgen und niedernntzetn zu lassen. 
Wer kann nun die Gründe errathen, welche da­
mals einen solch n F idhen n, als pompejus 
war, 6 stimmten ? ob übertri bene Behutsam­
keit, welche in der plötzlichen Flucht, in den un- 
be ehren Wallen des Lagers hft und Fallstrick 
fürchtete? oder Hoffnung, daß die geschlagenen 
Truppen übergehen würden? oder Selbstver» 
trauen auf nun sicher entschiedene Ucbermsckt? 
am kürzesten kömmt man weg, wenn man mit 
Appian sagt, der liebe Gott habe es so haben 
wollen.

Pompc|u6 hatte nickt nur den Augenblick 
gänzlicher Entscheidung nicht genutzt; er ließ sei­
nen Gegner auch durch einen angestrengten 
Marsch von sieben Tagen nad) Thessalien ent­
kommen. Es verdient bemerkt zu nxrden, daß 
die Häupter der iht siegenden Partei Cäsars 
Großmuth nicht nachahmrenz nicht einmal den 
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Neutralen wollte man Straflosigkeit zugesichen. 
Cäsar verlor durch seine Niederlage weder Muth 
noch Kopf. Indem er sich stellte, a!Z sahe er 
Den Vorfall für eine Kleinigkeit an, welche blos 
Durch Feigherzigkeie cmia/r Fahnenträger veran­
laßt worden wäre, erweckte er bei seinen Trupps« 
Das Zutrauen zu sich selbst» Sie schämten sich, 
wie der erste Schrecken vorüber war, ihres Be­
tragens in dem Grade, daß sie sich selbst, <ur 
Herstellung ihrer Ehre, zur Decimation, oder 
Hinrichtung jedes zehnten Mannes anbotßen. 
Cäsar jagte blos einige Fahnenträger mit Infa». 
wie vom Heere. Er zog sich glücklich nach Thes­
salien, einem fruchtbaren Lande, wo sich seine 
Truppen erholen konnten, und folgte ihm Pom# 
pejns, so gewann er den Vortheil, ihn von sei­
nen Magazinen, von seinen Flotten und der Zu­
fuhr über See zu entfernen.

Im Kriegsrathe des Pomvejns war die 
Frage, wie der Sieg bei Durazzo am besten 
zu benutzen wäre? Einige riethen, mit dem Land« 
Heere nach Italien überzufttzen, wo, wie in 
Spanien und Gallien weniger Widerstand zu 
fürchten wäre. Andere memten, das hieße blos, 
mit den Ländern wechseln, aus welchen beide 
Parteien bisher ihre Macht gezogen hätten; Cä­
sar würde in Griechenland und Asien Ersah 
für Gallien und Italien finden,. und die in 
Macedonien stehenden Truppen würden verloh- 
ren seyn. Noch Andere finden es schimpflich, einem 
schon so gut, wie überwundenen Feinde nicht 
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derss Garaus machen zu wollen» Pompejus 
entschied sich für die letztere Meinung, und folgte 
dem Cäsar nach Thessalien. Fest entschlossen, 
seinen bedachtsamen sichern Gang fort zu gehen, 
unangreifbare Stellungen zu nehmen, und dem - 
Feinde die Zufuhren abzuschneiden, setzte er sich 
aus die Anhöhen bei der Stadt ))harsalus» Der 
Sommer ging allmählig vorüber; Cäsars Heer 
hatte jo weit es reichen konnte, das Land aus­
gezehrt , uud von der Seeftile her war nichts zu 
hoffen. Denn die Küsten waren von des Pomx 
pejuo Geschwadern beseht. Cäsar hatte schon 
Befehl zum Aufbruch gegeben, um damit entwe. 
der den Pörnpejue aus seiner Stillung heraus 
zu locken, und zu einer Schlacht zu zwingen, oder 
sich nahrhaftere Winterquartiere zu verschaffen. 
Pompejis verkannte auch iht die Vortheile sei­
ner tage nicht, welche schon deswegen eine Haupt­
schlacht widmielh, weil der feindliche Soldat 
alles nur mögliche thun würde, dem Mangel, 
der ihm bevorstand, zu entgehen. Allein point 
pejus hatte eine Menge Menschen um sich, wel­
che rym nicht erlaubten, ftinsr bessern Einsicht zu 
folgen. Akte Senatoren warfen ihm unrcpubNka» 
vische Gesinnungen vor; er zi-hs den Krieg aus 
keiner andern Ursache in die Lange, als um Män­
nern befehlen zu können, die seines Gleichen rva, 
ren; cr spiele den Agamemnon, oder den Kö­
nig über die Könige. Fürsten und Prinzen aus 
Asien fanden es unerklärbar, warum er zögere, 
durch; ldie überlegene Zahl seiner Truppen einen 

weit
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weit schwachem Feind zu erdrücken. Andere Rö^ 
mer, besonders das junge begüterte Volk, sehn­
te sich nach Italien und nackProscnptionen, als 
die Früchte eines Krieges, der in dem Augenbli­
cke geendiget seyn müßte, in welchem Pompejus 
das Zeichen zur Schlackt geben wollte. Sie 
zankten sich in allem Ernste, wie die- französischen 
Emigranten in unsern Tagen, über die neue Ver- 
theilung einträglicher Posten, und wer auf die 
Proscriptionölksten gesetzt werden sollte, oder 
nicht? Im ganzen Heere liefen die bittersten 
Spöttereien über des Feldherrn Behutsamkeit 
herum, über Verzagtheit, über schwindende 
Kräfte eines -alternden Mannes- Pompejus 
ließ sich übermannen, und rückte, des ewigen 
Widersirebens von allen Seiten müde, von sei­
nen Anhöhen zum Gefechte herab. Sein Heer 
bestand aus fünf w,d visrzigrausend Fußvölkern 1 
und sieben tausend Reutern; unter ihm komman« 
dirteu S-lpio, Donn'tius und Lemulus. Ein 
Therl des Heeres b,st nd aus asialsch.n Hülfg« 
trupp n, auf welck Ponrpejus wenig rechnen 
konnte, imo welche Lasur c-iö Menschen bsttach, 
tere, die lediglich uns allein da stan-en um todt 
geschlagen zu werden. Casar hatte aus den Be-

. wegungen, welche den Tag vorher im feindlichen 
Lager gcmact r wurden, den Entschluß des Fern, 
des errathen. Nur zwei und zwan.igtausend 
Mann kennte er entgegen stellen. Aber es waren 
Truppen, die vor «->< lacktbegierde branr ren; 
sowohl um den bei Durazzo verwürkten Ruhm 

herzu-



herzustellen, als auch um Mangel mit Uebersiuß 
-u vertauschen. Und jede Anwandlung von Zu. 
rückweichen, von Flucht noch mehr zu entfernen, 
ließ Cäsar alleVerschanzungen des Lagers nieder­
reißen, alle Grüben ausfüllen. Ließen seine 
Truppen sich schlagen, nun so blieb keine Ret­
tung übrig; es war alles verlohnn.

Todesstille lag auf beiden Heeren, als sie 
gegen einander aufmarschnt waren. So viele 
tausend römische Bürger standen auf dem Punk­
te, einander die Hülse zu brechen, und warum? 
zwei ehrsüchtige Menschen zu befriedigen. Viele 
Soldaten von beiden Theilen sollen Thränen ver, 
gössen haben. Das dünkt mir, wäre der Augen­
blick gewesen, wo einige entschlossene ehrliche 
Männer in beiden Heeren das Blutvergießen 
hätten verhindern, und den Streit, allenfalls 
mit Aufopferung des Pompejus und Cäsars 
enden können. Welche Gewalt ein entfchloßner 
Vertrag, von Wahrheit unterstützt, auf gerühr­
te Gemüther haben kann, das versteht kein All­
tagsmensch. Im Ganzen würde freilich wohl 
die Republik nichts dabei gewonnen haben; an 
des Pompejus und Cäsars Stelle würden an­
dere Männer, von derselben Herrsch« und Hab, 
sucht getreten seyn. Die Republlk kennte aus 
Ursachen, die schon oben angeführt sind, als Re­
publik nicht bestehen. Pompejus gab zuerst Las 
Zeichen zum Angriff. Seines Heeres Losung 
war Herkules der Unüberwundene; des 
Cäsars aber, Venus die Siegerin!

Cäsar
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Cäsar siegte! wie und wodurch? das laßt 
sich nur dem Kriegsmanne verständlich erzählen*). 
Ich bemerke blos, daß Porupejuszu früh außer 

' Fassung gebracht, statt das Ganze zu leiten, sich 
in fein Lager begab; daß Cäsar dagegen überall 
gegenwärtig war, und in der flammendsten Hitze 
des Kampfes den Befehl gab, der Römer zu 
schonen, und in die Hülsstruvpsn einzuhauen. 
Sreh; du hast nicdcs zu fürchten! schrien 
die Casarianer ihren Landsleuten zu, und viele 
blieben würklich stehen, ohne weiter zu fechten. 
Gegen Mittag war der Sieg entschieden; aber 
daran gnügts dem Cäsar nicht; er wollte mehr 
als eins Schlacht gewonnen haben. Es gelang 
ihm, feine ermüdeten Truppen zu bewegen, das 
feindliche Lager zu stürmen. Sie fanden wenig 
Widerstand. Auch mein Lager will er! ruf, 
te Pompejus aus, der schweigend in semem Zel­
te saß; legte seine Feldherrnkieidung ab, und floh, 
von vier Freunden begleitet, nach Larißa. Er 
ritt die ganze Nackt hindurch, um jenen Ort zu 
erreichen; indeß Cäsar ohne zu rasten, dem flie­
henden Heere nacheilte, ihm zuvor kam, und es 
zur Kapitulation nöthigte. Die Nachrichten, 
von dem beyderseitigen Verluste an diesem TagL 
sind sehr verschieden. Von Lasar'S Heere sol, 
len nur zweihundert, von des Pompejus Trup­
pen funfzehntausend geblieben seyn. Zweihundert 
gegen funfzehntausend—das ist oflenbar gelogen.

Nach
*) Und dieser lese nach Rösch Kommentar.'über dje.Mü 
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NaH einer andern Angabe wurden von den O* 
sariäuem ZWölshunderk, von de. Ponrpejanevn 
fcckxauseud erschlagen. Einige Lwanz^mufMd 
Mann figlcn in des Siegers Hände; der gemeine 
S^ida: schwor ihm Treue; von den Vornehmer« 
wurden allein diejenigen gttödtet, welche schon 
einmal Verzeihung erhalten, und (leb. nun gegen 
ihr Ehrenwort zum zweitenmal in W.ffen hatten 
sin^n iüffen. Die Beute war unermeßlich. Die 
Pompejaneu harten so zuveriaßig auf Sieg gr- 
rechnet, daß man in ihrem Lager überall gedeckte 
prachtvolle Tafeln faib

Zu Voddn göWorfen auf immer durch diesen 
Schlag, wäre pompejUs nicht gewesen, häkle 
et nicht den unglücklichen Einfall gehabt, sich nach 
Aegypren zu wenden. In Afrcka stand ihm ein 
bett'ächrlichkS Heer zu Gebothe; Inbtt, König 
von Numldieü war sein Freund, und an den Kü» 
sie« lag eine "zahlreiche Flotte. Von hier wäre 
der Ucbergang nach Spanien lcichr gewesen, 
dessen Einwohner ihm noch anhmgen. - Aber 
pomprjne wählte das ftuchrdarg, das reiche, 
das Eeemächtige, das durch seine Lage gegen je­
den Allgriif, der nicht von einer starken Flotte 
chnkerstüzt wird, gesichörte 2!cMpren zum Samä 
Melplatze seiner zerstreuten Keäsk^ Wie er hier 
würde ausgenommen werden? das wußte er frei­
lich uichr mit Gewißheit. Aber mit hoher Wahr, 
scheinljcMit konnte er alles hoffen, wenn nicht 
unter den spottwsise so genannten Göttern der 
Erde Dankbarkeit noch seltner.wäre, als unter 

M-ngelsd.Hcrusbe-.r,rh. M iy!S
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vns übrigen nicht vergötterten Menschenkindern. 
Er hatte sich schrecklich geirrt; er bezahlte seinen 
Irrthum mit seinem Kopfe. Hier müssen wir 
einen Seitenweg in die ägyptische Geschichte 
machen.

Aegypten haben wir verlassen, als prole- 
mäus der Dickbauch die Regierung anrrat *). 
Die Häßlichkeit st ines Körpers ward noch über- 
troffen von der Häßlichkeit seiner Seele. Er war 
ein Mörder von ungewöhnlichem Schlage. An 
demselben Tage, an welchem er sich mit der Wit­
we seines Bruders vermählte, mordete er den 
Sohn derselben, seinen N ffen und Mündel, 
dem die Krone von Rechtswegen zugehörte Die 
Freunde desselben traf das nämliche Schicksal; 
dann kam die Reihe an seine eigene Spießgesellen, 
damit sie nicht an ihn versuchen möchten, was sie 
auf seinen Befehl an Andern gethan hatten. Denn 
Bösewichter trauen einer dem andern nie. Bald 
warm Alexandrieukein reicher, kein unbescholt- 
ner Mann seiner Habe und seines Lebens sicher. 
Es erfolgten Auswanderungen. Alepandrien, 
der Sih der Wissenschaften, und der Handlung 
verlohr seine besten Bürger, welche sich nach Pa, 
lastina, Griechenland, Kleinasien und auf die 
Inseln im Archipel flüchteten. An ihre Stelle 
siedelte physcon Läufling» aus den benachbarten 
Ländern an, aus welchen sich bald ein Volkshaufe 
bildete, der sich berechtiget hielt, nicht nur gegen 
Bedrückungen die Waffen zu ergreifen, sondern 

auch 
*) 2 -..W. J838. V. Chr. 14$.
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auch in die Regierung sich einzumischen. Alexanß 
Drien ward ein Schauplatz häufiger Aufstände 
und Empörungen pbyfcon selbst mußte auf 
einige Zeit nach (Typten entweichen. Und bey 
dieser Gelegenheit setzte er sein- n Mordthaten die 
Krone auf. Er hatte seine Gemahlin als Theil» 
nehmerin an dem Ausstande in Verdacht. Er 
tödtete sein eigenes mit ihr erzeugtes Kind, unh 
schickte ihr den zergliederten Körper an ihrem Gee 
burtstage zum Angebinde. Aller Frevelthaten 
ungeachtet, fetzte er sich durch fremde Truppen 
wieder auf dem Thron.

Er hinterließ drei Söhne, denpcolemäus, 
Lachuvus *), Alexander den Ersten und ApL, 
on, und seine zweite Gemahlin, die vorher seine 
Stieftochter gewesen war, als Witwe. Dieses 
Weib wollte in der Regierung frei schalten und 
walten. Als Larhurus in der Folge dagegen 
Einwendungen macht, jagt sie ihn durch einen 
Volksaufstand von land und leuten, und sitzt 
ihren zweiten Sohn, Alexander den Ersten, 
auf den Thron. Diesem behagt der blote Kö­
nigsname auch nicht lange. Als er einst erhizt 
von der Jagd in sein Zimmer tritt, reicht ihm die 
Mutter einen köstlichen sabetrunk. Er bittet sie, 
das köstliche Getränke zuerst zu versuchen; sie 
werkt, daß sie verrathen ist; trinkt und fallt tot) 
zu Boden. Es war Gift lm Becher gewesen. 
Sogleich brennt eine neue Empörung auf; Ales 
xander muß flüchten; Larhurus gelangt wieder 

M 2 zur
*) D. h. der mit der Finne oder Warze im Gesichte. -
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zur Regierung. Apisn, der dritte Bruder, war 
mit mit dem Lande Cyrene *) vrsorgt roor en. 
Da er keine Kinder hatte, und das tolle Wesen 
in Alexandrien mit Abscheu befrachtete: (0 ver* 
machte er sein Land den 2v5mmi, damit seine 
Unterthanen unter einem mächtigen Herren der 
Ruhe und Sicherheit genießen möchte. Unter 
allen Erwerbungen der Römer ist keine, dte sie 
rechtmäßiger gemacht hatten, als diese.

Von des Larhurus Tode an**) zerrütten 
einige dreißig Jahre lang Unruhen wegen der 
Erbfolge das Reich. Es waren nicht weniger 
als fünf Thronbewerber, welche schnell hinter ein­
ander auftraten. Bernice, des Larhurus ehe- 

, liche Taürter, prolernaus Auleres, oder der 
Flötenspieler, und prolomäus, der Bastard 
zwei natürliche, oder außer der Ehe erzeugten 
Kinder desselben;' Alexander der Zweste und 
Alexander der Dritte, des Larhurus Bru- 
dsrskmder. Beremce bemächtigte sich vcr Re- . 
glsrung zuerst. Gegen sie tritt Alexander der 
Zweite auf. Durch den Sulla in 2\om wird ein 
Vergleich vermittelt; BereniceheirathetdenAla, 
xander, und Beyde regieren gemeinschaftlich. 
Neunzehn Tage nach der Hochzeit schafft der Mann 
die Frau bey Seite; die Sache wird ruchbar; da-

Aler

*) -Öber mit der Pentapolis Afrikana, oder mit den 
fünf Sradrcn und Canton- L/rerie, Berenice, 
Arstnoe Ptolemäis und Apollonig. iparW 
Strich hier an der Grenze Aegvptens.

**) J..d, W. )-c>z. M, Chr. $o,
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Alexandrinischs Volk steht auf, schlägt den Mör­
der tod, und nun regiert Alexander der Dritte. 
Nach fünfzehn Jahre« vertreiben ihn die Alexan­
driner; er sucht vergeblich Hülfe in Rom und 
aus Haß gegen stwe Verwandte seht er in seinem 
Testamente die Römer zu Erben eines Landes 
ein, das nicht sein war, und worüber er, wenn 
es auch sein gewesen wäre, zum Nachtheil des ge- 
setzrichen Erben nicht verfügen konnte.

Dieser war prolemäus Auleres. Die Rö­
mer machten von jenem Vermächkniffe keinen 
Gebrauch; nicht deswegen, weil sie damals für 
eine solche Spitzbüberei ^u ehrlich gedacht hätten; 
sondern weil Julius Cäsar nebst einigen Tribu­
nen vom Auleres mit sechs Millionen Thaler 
für Ehrlichkeit gewonnen waren. Indeß währte 
es nicht lange, als die Römer, oder die damals 
in Rom herrschenden Factionen des Pompejus, 
Cäsar und Rraffus die Insel. Cypern besehen 
ließen, eine Hauptniederlage des Alerandrinischen 
Handels. Auleres gerieth in Verdacht, heim­
lich eingewilliget zu haben; das Alexandrinische 
Volk hielt Volksgericht; Auleres mußte ftüch- 
ten. Er eilte nach Rom zu seinem Freunde, 
dem Cäsar. Aber der schlug sich in Gallien her, 
um. Pompejus nahm ihn in Schuh. Alö ev 
es aber im Senat nicht durchsehen konnte, daß 
ihm ein römisches Heer auf seinen Thron zurück 
führen sollte, gab er ihm den Rath, nach Sy­
rien zu gehen, und sich dort an einen Menschen 
zu wenden, der für. Geld ihn .auf die höchste Py­

ramide.
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ramid- gefetzt hätte. Es war Gabinius, Gou­
verneur des römischen Asiens Die H> - ren einig­
ten sich auf zehntausend Talente, oder zwölf Mi- 
klonen Thaler halb rm haaren Gelde auf der Stelle, 
halb in Vsrsckreibungen. Gabinius setzte sich 
in Marsch, ohne auf die Gegenbefehle des römi, 
schen SenatS zu achten; die Alexandriner hatten 
gegen bewaffnete Vorstellungen und gegen römi­
sche schwere Infanterie wenig einzuwenden; und 
da Auleres cmige fremde R'gimsnter zur Gesell« 
schaft um sich behielt, so verlebte er ruhig den 
Rest seiner Tage auf dem Throne. Seine Wie» 
derherftetlung hatte er zunächst der Empfehlung 
des Pompcjne an den Gabinius zu danken.

Er hrnrertkß zwei Söhne und zwei Töchter. 
Nach seinem letzten Willen, dessen Vollziehung 
er der römischen Revvblik übertragen hatte, sollte 
zu seiner Zeit Cleopatra, ein Fräulein von sieb- 
zeb" Jahren, ihren älteren Bruder, den Ptole» 
tnäus Dionysius, damals noch einen Knaben 
von eilf Jahren, heirathen, und auch beyde ge­
meinschaftlich regieren. Das gemeinschaftliche Rer 
gieren taugt an sich in Staaten so wenig, als itn 
häuslichen Leben Zwei einander nicht unterge­
ordnete Willen sind zwei junge, nech^nickt ringe« 
fabrne Pferde; das eine fetzt rechts, das andere 
li^ks an: das eine wirft sich in Galopp, das an» 
dere in Trott, und gehen sie nicht durch, so wer. 
den am Ende beide statrg. $we war der Fall 
schlimmer. Frauenzimmer n^ynen früher zu rei, 
fen, als Männer, und Bleopatpa war, nach 

aftika»



afrikanischer Sitte, volljährig. Sie wollte also 
vor der Hand als Vormünder!» ihres künftigen 
Mannes allein regieren. Das wollten aber drei 
andere Männer nicht; porhinus, Staatsmi« 
uister, Achillas, General der Truppen, und 
Theodor, des jungen Königs Erzieher. Diese 
Herren wünschten, die vormundschaftliche Regie­
rung allein zu führen. Dleoparra aber^ ver­
stand keinen Spaß; sie gieng nach Asien über, 
warb ein Heer an, und landete in Aegypten. Die 
königlichen Vormünder erwarteten sie mit ihrem 
Heere. Beide standen in der Nahe von Pelu» 
ftuin *), als pompejus sich mit wenigen Schif­
fen den Küsten näherte.

Pontpejits rechnete auf Theilnahme an sei­
nem Unglücke bei einem Hofe, der sein Daseyn 
ihm zunächst zu danken hatte. Etwa zweitausend 
Mann begleiteten ihn auf Schiffen, die ihm auf 
der Flucht aufgestoßen waren. Er langte an dem 
Theile der Küste an, wo das königliche Heer ge­
lagert war, ließ seine Ankunft melden, und er­
wartete eine seinem Range gemäße Einladung. 
Es erschien Achillas mit wenigen Bealeirern in 
einem schlechten Fahrzeuge, lud den pompejus 
ein, zu landen, und entschuldigte sich wegen der 
Kleinheit des Fahrzeuges mit der Seichtigkeit des 
Fahrwassers. Pompejus mit seinen Freunden 
stuzte; man widerrieth es ihm, .fein Geschwader 
zu verlassen; seine Gemahlin mit ihrem jüngsten 
Sohne befand sich auf seinem Schiffe; er verließ 
sie mit den Worten eines griechischen Dichters, 
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wer eines Röm'gs Schwelle betritt', dev 
wird fein Sklav, wenn er auch als freier 
Mann geknmrnen war, und trat mit ^wei Be­
dienten ins Boot. Er bemerkte bald eine Person, 
die ihm bekannt schien; Aamerad, sag?« er, 
wir haben uns irgend wo geftherr, es war 
GcptimLus, ein römischer Ostieiek, der vormals 
unter ihm gedient hatte- Dieser gab ihm den er­
sten Stick), als das Boot sich dem Ufer näherte; 
Pomprjus fiel, ohne einen taut hören zu lassen; 
sein Geschwader zerhieb d,s Ankmaue, und sich 
auf dir hohe See. Das ganz- ägyptische Heer 
mit dem jungen Könige sckauks der Schandthat 
vom Ufer Zu. Achillas, Pothinus und Tboo-, 
dot*) hatten sie veronftiltet, aus Furcht, Ponp 
pejus möchte zum Besten der Rleoparra auf 
die Einrichtung der Regierung nach dem Willen, 
des verstorbenen Königs dringen. Sie ließenfem 
Haupt vom Körper trennen, zum Gcsch^nö für. 
Cäsarn, wenn er Nachkommen sollte. Pompe, 
jrro stand Im acht und fünfzigsten Jahre, als er. 
durch Mörderhände fiel; vierund dreißig Jahre 
feines Lebens war er gewohnt gewesen, zu siegen; 
er halte eine Auszeichnung in der größten Repub­
lik auf Erden genossen, wie kein Bürger vor ihm.

Sein

Theodor fasse zuerst dazu gerathen, Er viel spater- 
hin dem Lasiins in die Hände, der ihn kreuzigen ließ, 
porhinus warb weaen anderer Ursachen anf Läfer's 
Befehl gerddtet; AchiÜas von.einem Hofbedienten er,



Sein Tod endete den Bürgerkrieg nicht 
D^gbtch nach der Niederlage bei pharsalus 
ganze Geschwader und die Truppen in Asien dem 
Sieger huivrqtcn, so fehlte es »einen Anhängern, 
dock nis t <w Kräften zum fernern Widerstände. 
B l Rorfu lüg eine Florre von dr-eihundertDrei-, 
thV’ei-vin; m Afrika stand König Juba im Felde, 
und ei^rgp ^ömi;chr Legionen unter dem Vfiriis; 
in Spanien fand des Pompejus ältester Sohu 
einen toldien Zulauf, daß er nach einigen Jah­
ren mit dreizehn Legionen zum neuen Kampfe auf­
treten konnte. So groß, ruft Appran. aus, 
waren die Hefte der Pompejaner, welche, 
ihr Oberfeldherr durch die Auchr nach 
Aegvpcen im Stiche ließ, weil ihm die 
Götter der Besonnenheit beraubt harren. 
Die Hauptmacht hatte sich nach der pharsülischrn 
Schlacht bei Zxorfn gesammlet, wo Aaro kom- 
wandirte, den Pompejus ohne Anweisung ges * 
lasiey hatte, Jtzt theilte, sie sich; ^ajfius feget-, 
te mit siebzig Dreiruderern nach dem schwanen, 
Meere , um den pharnacesin der kubanischem 
Tararei in di^ Waffen zu bringen; Dato lande-, 
te an der afrikanischen Küste, bei. der Stadt Be-. 
renice, und errelchte nach einem. dreißigtagigen/ 
Marsche durch die Sandwüsie Bgrka die t;omü, 
sche Provinz in Afrika. /

Cäsar rastete nach dem Siege bei phaxsa-, 
l.us zwei Tage, und verzieh den griechischen Völ-, 
kerschaften, welche wegen ihrer Anhänglich^ 
an seinen Gegner um Verzeihung baren. Un-, 

Ar.



186

tr diesen malen die Athener nicht die letzten. 
IPtc oft, sagte <*r ihnen, soll euch noch der 
?\u m eurer Vorfahren vorn selbstver­
schuldeten Un erlange recren? In der Mei­
nung , Pompejus habe sich dahin gewendet, 
brach er am dntten Tage mit einem Cops Reu« 
terei nach Asien auf, und befahl einer Legion, 
ihm zu folgen. Ais er auf wenigen Schiffen, 
über den Hellespont setzte, stieß er auf daS Ge­
schwader des Rastius von siebzig Triremen- Er 
war verlohren; Glück ohne Gleichen rettete ihn. 
R IMS, eb«'N der Rnstlus, der ihn vier Jahre 
nachher ermordete, meint, Cäsar suche ihn auf; 
streckt seine Arme über Bord, und steht um Gna­
de Ein sch'mer Hund für Cäsar. In Asten 
erhielt er von des Pompejus Flucht nach Aegy- 
pten Nachricht. Auf der Stelle ging er nach 
Rhodus ab, traf Anstalten für die Legionen, 
die ihm aus Griechenland nachkamen, und siqel- 
te mit kaum viertausend Mann nach Alexau- 
drien. Man empfing ihn als Sieger und Ober­
befehlshaber der römischen Republik. Man 
überreizte ihm den Kopf des Pompejus und 
deffelben Siegel ♦); aber er wendete sein Auge 
ab, un) weinte. Es waren wohl nicht Thränen 
der Verstellung, die er vergoß! denn außerhalb 
dem Schlachtfelde zeigt sich Cäsar durchweg als 
einen Mann, der sich gegen das Gefühl der Na- 
tu*- nicht verhärtet hatte. Er ließ das Haupt des 
Pompejus begraben, und weihte bei dem Grab­

male
') Es war ein Löwe, -er ein Schwer- hielt.



male eine Kapelle der Göttin der Rache. 
Ahnden mochte er es wohl nicht, daß er selbst 
so bald als ein Opfer der Rache fallen sollte.

Das hätte kickt in Alexarrdrien noch ge­
schehen können. Unerachlet der wenigen Trup. 
p^n, die er um sich hatte , willigte er der Cleo­
patra den gebetenen Schuß, und verlangte, als 
oberster Staatsbeamter des römischen Volkes, 
welchem Auleres die Vollziehung seines Testa­
ments übertragen hatte, daß Cleopatra zur 
Regierung zugelassen würde. Dann forderte er 
sogleich Bezahlung der Schuldverschreibungen, 
welche Auleres an den Gabinius ausgestellt 
hatte. Das Volk in Alexandrien empörte sich; 
die römischen Truppen, welche als Garde beim 
Auleres geblieben waren, schlugen sich zu den 
Empörern, und Achillas ließ das königliche Heer 
von pelusium anrücken. Cäsar verschanzte sich 
in dem Quartiere, in welchem die königliche 
Burg lag. Nichts würde ihn gerettet haben, 
wenn er nicht die Person des jungen Königs in 
feiner Gewalt gehabt hätte. Dieser Umstand 
allein hielt den Achillas ab, Cäsars Quartier 
in Brand zu stecken und einen Theil der Stadt 
der Unabhängigkeit des ganzen Reichs aufzu- 
vpfern. Und was wäre aus Cäsar geworden, 
hatten die j^ompejaner in Afrika unter dem 
Gcjpio und Zfoto, von feiner Verlegenheit 
Nachricht erhalten? in wenigen Tagen würden 
sie im Hafen von Alexanderen erschienen seyn. 
Indeß ward Cäsar, förmlich belagert; man riß
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ganze Straßen nieder, führte Brustwehren auf, 
zog Graben, und .bediente sich des groben 
schühss. Tief muß damals die äcgyprische See- 
Macht gesunken gewesen seyn; sie war außer 
Stande, Cäsars Geschwader im Hafen zu über- 

- wattigen, und ihm die Gemeinschaft zur See zu 
sperren. Endlich erschien eine Legion mit Lebens­
mitteln und Kriegsbedürfnisse^:. Cäsar stach in 
See, ihr Einlaufen in den Hafen zu sichern; 
die ägyptische Flotte griff ihn an; es kam zu einem 
allgemeinen Gefechte r Cäsar siegte. Die Bela­
gerung dauerte den ganzen Winter durch, und 
spar inö Frühfahr hinein. Cäsar war indessen in 
2\ont auf zwölf Monate zürn Dictator, auf 
fünf Jahre zum Konsul, und auf Lebenszeit zum 
Tribun ernannt worden. Er hatte nach Klein« 
asien Befehls geschickt, ein Heer zusammen zu 
ziehen, welches zu Lande in Aegyprerr emrücken 
sollte. Als er von der Annäherung desselben arr 
pelustum geheime Nachricht hakte, oder sie als 
unfehlbar vermuthete, wiüigce er in die Auslie, 
frrung des jungen Königs an das ägyptische 
Heer. Man hatte ihn nämlich unter der Hand 
benachrichtiget, das Heer wäre der Feindseligkei, 
ren und seines Feldherrn müde *) $ träfe der K5, 
uig bei ihm ein, so würde'er sich den Befehlen 
desselben unterwerfen, und die Legierung nach 
Cäsars Entscheidung eingerichtet werden. Im

Grunde

Er hieß Ganymedes; er batte'stch seiner Stelle 
durch Ermordung des Achrllas und durch ^cld Le» 
yächtiget.



Gründe beabsichtigte man aber nur, nach Si- 
Herstellung des Königs, die Quartiere des Cä­
sars nachdrücklicher angrejfen zu können. Das 
geschah auch sogleich. Aber nun langte die Nach­
richt au, Cäsars Heer habe die Grenzvestung 
Pelustunr erobert, prolcmäus schiffte seine 
Gruppen auf verschiedenen Aermeu des Nil ein, 
eine Vereinigung zu hindern; Cäsar zut See sie 
zu beschleunigen. Cäsar langte früher an; in 
der ersten öffnen Feldschkacht wurden die Aegy» 
pter geschlagen; ihr König ertrank auf der Flucht 
im Nil; Cäsars Alexandrinischer Feldzug war zu 
Ende. Die Lange desselben hatte es den Pom- 
pestmern in Afrika und Spatsten erlaubt, eins 
furchtbare Macht zu fammlen. Cäsar behandel­
te Aegypcen nichr als eine Eroberung; vielleicht 
aus dem Grunde nicht, weil er niemanden ein so 
reiches, und schon durch seine Lage zur Unabhän­
gigkeit ausforderndes Land, als Gouvernement 
gnzuvertrauen wagte. So urtheilt wenigstens 
Guecon*). Vielleicht bestimmten ihn auch an­
dere Rücksichten. Rleopacra blieb zugleich mit 
ihrem jungem Brud-r, prolenräuo dem Rna» 
^>en, den sie vier Jahrs nachher durch Gift bei 
S>eite schaffte, im Besitze des Reichs, und O? 
sau eilte nach Asien- unerachrct ihn unruhige Be­
wegungen dringender nach Italien zu rufen schie­
nen, wo man seit neun Monaten von ihm keine 
Nachrichten hatte. Denn er wollte keinen be- 

waffM 
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bewaffneten Feind seiner, oder des römischen 
Sraars im Rücken lassen.

Als ein solcher stand der Vatermörder phav, 
naces im Felde. In Hoffnung, bey dem bür­
gerlichen Kriege gewinnen zu können, war er in 
Armenien und ponrus eingefallen, und hatte 
ein nicht unbeträchtliches römische« Korps geschla­
gen Er besaß auch Muth genug- den Cäsar 
in seinem Lager anzugreifen. Aber der schlug ihn 
mit so weniger Mühe zurück, daß er seine Freun­
de davon mit den Worten benachrichtigen konnte, 
ich kam; sah; (legte. Ihn in den Bosporus 
zu verfolgen, verlohnte itzt nicht des Weges. 
Rom und Italien das von den Pompejanern 
aus Afrika bedroht ward, forderten Cäsars 
schleunige Rückkehr. Man empfing ihn nach ei­
ner beinahe zweijährigen Abwesenheit *), als re­
gierenden Herrn, was er in der That war , ob 
er wohl die äußere Form der Republick unange, 
tastet ließ. - Wemqer folgsam, als die Bürger, 
zeigten sich die Truppen. Die zehnte Legion, wel­
che in Kapua lag, statt sich nach Afrika einzuschif- 
fen zu lassen, marschirte gerade nach Rom, um 
dem Cäsar tfye vermeintlichen Beschwerden vor. 
zulegen. Cäsar nahm sich klug und entschlossen. 
Er halte wenige Truppen um sich; ungebeten 
schickte er den Meuterern Erlaubniß entgegen zu 
dem, was sie oZnedem zu thun im Begriff wa­
ren, bswiiff et m die Stadt einzurücken. Von 
wenigen Off eieren begleitet, begab er sich auf 

das 
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das Marsfeld, das sie beseht hatten. Sie for­
derten Belohnung ihrer Dienste und Sntl<»dLng. 
Es ist billig, antwortete Cäsar, daß euch Beloh­
nungen, die ich versprochen habe, ausgezahlt wer­
den ; Entlassung sollt ihr auf Dtr Hielte haben. 
Meine übrigen Truppen erhalten, sobald ich aus 
Afrika zurück fomme, Landereien; und zwar nicht 
geraubtes Privateigenthum gegenwärtiger Inha­
ber; sondern Güter des gemeinen Wesens: rei­
chen diese nicht hin, die meinigen; sind auch diese 
nicht hinlänglich, so kaufe ich das Fehlende mit 
meinem Gelde. Da es der Meuterer Absicht 
gar nicht gewesen war, verabschiedet zu werden, 
sondern neue Geschenke und Versprechungen ab- 
zutrohen: so dankten sie dem Himmel, als er n it 
der Aeußerung schloß, er wolle übrigens in Rück­
sicht der ihm geleisteten Dienste Niemanden von 
denen, die gefehlt harren, verstoßen, so entbehr­
lich sie ihm sonst für den bevorstehenden Feldzug 
wären. Sie ließen sich mit Fr; uden einsch-ssen, 
und drangen weiter nicht auf baare Zahlung.

Der Pompejaner, oder wie sie sich nann­
ten, Repuvlckaner, Macht in Afrika war stark 
genug, Besorgnisse zu erregen. UrLka, izt Bi- 
serre, war ihr Mittelpunkt. Sie bestand aus 
zehn Legionen, zwanzig tausend R utern, und 
dreißig Krieaö Elephanten. Scipio Metellus, 
^bienus, perrejus undAfraniusfümtkn den 
Oberbefehl. Juba, König in X7unnbieiL kam 
ihnen mit fünfzig tausend Mann und sechzig Ele­
phanten zu Hülfe. Cäsar schlssce sich im An­

fänge



fange des Orköberö mit ungefähr dreißigtaufenü 
Mann in Sicllien ein. & h^ule auch is t wie 
bey dem Zuge gegen Pompejus, die ftür-sifche 
Jahreszeit gewählt, welche ote irt
Hrem Häfen zurück hielt» Fu:' dicfeämal käm ihm 
das Wagstück etwas thcu'er zu ;-?hsn. Seins 
Flotte ward zerstreut; mit dreitausend Mann war 
tr genöchiget, im Angesichts einer weit starkem 
feindlichen Macht bey Adrumeküm *) zu landen. 
Hier hieß es wohl recht, wer wagt, der gsrvinnt! 
dem enlschloßnen Manne folgt das Giück, dcrt 
furchtsamen flieht es. Der Feind, anstatt den 
kleinen Haufen sogleich anzugreifen, sah in ihm 
blos den Vortrupp eines Heeres und verschanzte 
sich, um nicht angegriffen zu werden. Nur eme 
sehr umständliche Erzählung, welche hier nicht 
zweckmäßig ftyn würde, könnte den Gang der 
Unternehmungen in diesem Feldzuge verständlich 
Machen. Es gehörte Cäsars Geist und G.ück 
darzu, sich bis zur Ankunft feiner zerstreuten 
Flotte halten zu können, welche zu verhindern die 
feindliche nichts wagte. Der Schrecken, welcher 
vör seinem Namen herging, ersetzte ein ganzes 
Heer. Einigemal zog er den Kürzern; ja einmal 
hakte er unterliegen müssen, wenn nicht der feind­
liche Feldherr vorn Pferde gefallen warr f). Der 
ganze Feldzüg dauerte fünf Monate. Den ent»r 
scheidenden Sieg erföchte Cäsar- oder vielmehr 
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der Ungestüm seiner Krieger, bey Tbapsus*), 
der Hauptveftung seiner Gegücr. Denn seine 
Truppen griffen an, ohne den Befchl dazu zu er­
warten; sie hieben ihre eigene Offici-re nieder, 
weiche sie zurück hasten wollten Cäsar» blieb 
nichts übrig, als sich schnell aufs Pferd zu wer­
fen, und die allgemeine Hitze zu benutzen, gilbst 
befand sich damals bey dem Gckpio, aber nicht 
mir seiner gesummten Heeresmacht; ein KorpS 
R.mterei, welches er ihm zurück gelassen hatte, 
war in seinem besondern Lager überwaltiaet, ehe 
G cipto noch wich. Seine auf die schwere In­
fanterie MÜckgeworfene Elephanten, halten die 
Niederlage mit entschieden. In der ersten Wuth 
hieben Cäsars Soldaten gegen dessr-löen Brfehl 
alle Flüchtlinge nieder, ob sie wohl haufmrveise 
ihre Waffen von sich warfen, und Gnade flehten. 
Auch Cäsar verfuhr mit mehr Strenge gegen die 
Vornehmen, welche in seine Hände fielen; vor, 
nämlich von den Dreihunderten, welche sich bis­
her in Utt'ka als den einzigen wahren Senat be, 
tragen hatten. Was flüchten konnte, und sich 
dem Sieger nicht unterwerfen wollte, suchte nach 
Spanien zu entkommen, wo des Pompejus 
Söhne ein zahlreiches Heer beysammen harren» 
Die vornehmsten Anführer kamen doch auf ver­
schiedene Art ums leben. GcipioMetellus fiel 
mit seinem Sch ffe dem Feinde in die Hände» 
Auf die Frage, wo ist der General? ane ' or­
tete Sc,pio, der General befinoer sich sehr 

*) Ätzt Demaß. wohl.
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wobt Mit bissen Worten frurdiflatf) er sich,. 
Uitn stürzte ine? Meer. Afvauius nebst andern 
jOfficiern wu den einige Tage nach ihrer Gefan' 
g?nsch ft, gelobtet. Juba fiel auf 6er Flucht in 
einem Zveikampfe mir osm Pettejus Dieser 
ließ sich durch einen seiner Sklaven umbringen, 
und 'ÄAto in Mika fiel nach kaltblütiger Boche» 
rcttuna in sein S 6) werd.

Selbstmord wird von -eu verständig, 
(teil IH üfcben als Folg' von Brankheic der 
Seele und Feigheit des Herzens angesehen. 
Naro, ein Mann von unbescholt >en Sitten, von 
durchdringendem Verstände, und von unwandel, 
barer Anhänglichkeit an das, was er einmal für 
Recht erkannt hatte, that diesen Schritt, nach, 
dem er in seinen Gefährten ächten Römersinn der, 
grblich zu entzünden gesucht, sein HauS bestellt, 
und über die Unsterblichkeit der Seele nachgedacht 
hatte. Ueber körperlichen Schmerz war sein Geist 
erhaben. Nur das Erstechen verstand er nicht 
so r«-cht. Er hatte nicht das Herz getroffen. Die 
Eingeweide fielen aus dem Leibe ; ein unwillkühr, 
liches Stöhnen rüste die Hausgenossen herbey; 
man verband ihn; er schien die That zu bereuen, 
und verlangte Ruhe. Aber kaum war er allein, 
als er den Verband lösete, und die Gedärme mit 
eignet Hand aus einander riß. So ein Selbst­
mord sollte Feigheit des Herzens zur Ursache ge­
habt haben? Allerdings! Eato's Geist war zu 
schwach, sich unter den eisernen Stab der Nothwen­
digkeit zu schmiegen: zu schwach, einen Machtha, 
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benben Oberherrn zu ertragen. Seine That ver- 
dient um desto mehr Tadel, da er es wohl wuß­
te, wie hoch ihn Cäsar achtete, der eine Schlacht 
darum gegeben haben würde, ihn zu erhalten. 
Und auf den schlimmsten Fall, daß Cäsar einem 
U7arinus, einem Sulla hakte nachahmen wol­
len, wie viele und welche Menschen hatte er ret­
ten können? noch mehr, warum gieng er wie ein 
Fahnenflüchtiger durch, ehe die republikanische 
Macht in Spanien vernichtet war? Kinder faßt 
den Gedanken fest, Selbstmord, beweist Feig- 
Herr, so wie jedes Duell! ohne diesen Gedan­
ken, wie viele Männer von Kopf und Herz wür­
den, ohne von der Natur abgerufen zu seyn , von 
ihrem Posten auf diese? Erde hinweg gehen! der 
Mann von wahrem Muthe, von wahrer Herz- 
haftigkeit duellirt sich nicht, mordet sich nicht. 
Wer es thut, den könnt ihr, ohne zu irren, für 
eine Memme halten. Bedauert den, der durch 
seine läge gezwungen wird, eine Memme zu wer­
den. Keiner von Euch, kein Mensch in der Welk 
ist dagegen versichert, der sich nicht frühzeitig 
überzeugt hat, daß er nicht für sich allein, daß er 
für andere , daß er, so geringe ihm auch die Be­
ziehung scheinen mag, für die Welt lebt.

Durch diesen afrikanischen Feldzug ward 
der römische Staat mit Juba's Gerraide- und 
Oelreichen Landereien vergrößert. Ihr jährlicher 
Tribut ward allein an Korn auf dreihundert tau, 
send Medianen angescht*). Cäsar schiffte nach 

N 2 Rom
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Rom zurück, nachdem er die unruhigsten Trup- 
pen m Afrika auseinander gehen lassen, die getreu, 
sien aber nach Spalücn^elngelchiffc hatte. In 
der Stadt und in ganz Italien mochten wohl 
wenig? Familien seyn, d<e nicht unter den Er­
schlagenen einen Vater, Bruder, Verwandte zu 
betcaüren hatte. Aber Jedermann eilte in ban, 
g?r Erwartung dessen, was nun erfolgen würde, 
dem neuen Herrn entgegen. Das sogenannte rö­
mische Volk kam ihm mit Ertheilung ungewöhn­
licher Staatswürden zuvor, die freilich in seiner 
Lage leere Titel waren. Denn er herrschte durch 
seine Kriegsmacht, von welcher ein Theil selbst 
in der Stadt einquartirt ward. Man ernann­
te ihn zum Dictator auf zehn Jahre, und zum 
alleinigen Cmsor, oder (Dberauffther über die 
Sitten*); ein Name, der bisher nicht gehört 
war. Man gestand ihm zwei und siebzig sicto- 
ton und einen goldenen oder vergoldeten Staats- 
stssel, zunächst neben dem des Konsuls zu; man 
verordnete für seine Thaten ein allgemeines Dank­
fest von vierzig Tagen, ja man wollte ihn als 
Heros auSrufen, und seine Bildsäule, die Erdkugel 
unter ihren Füssen, öffentlich aufstellen lassen. 
Und wie der große Haufe an Namen hangt; 
eben dieses Volk, das ihn bey seinem leben unter 
dle Heroen versehen wollte, würde ihm mitten un­
ter seinen Trabanten in Stücken zerrissen haben, 
hatte er sich Bönig wollen nennen lassen.

Vielleicht weniger als Eitelkeit und im äu­
ßern Glänze seiner Hoheit zu schwelgen, als die 

Be- 
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Betrachtung von der gegenwärtigen Lage der Din­
ge abzuziehen, unterhielt er das Volk mitSngs- 
gepränge, Schauspielen allerArt, und Gastma­
lern. In einem Monate hielt er vier Triumvhe. 
Den ersinn über die Gallier; hier ward der bra­
ve Vercingerorix in Ketten aufgeführt, und 
hingerichtet. Den zweiten wegen seiner Thaten 
in äcgyptcn und Bezwingung der Alexandri­

ner. Bey diesem zog Arsinoe, welche Cäsar 
aus Gefälligkeit gegen ihre neidische hämische 
Schwester, Cleopatra, als Gefangene abge­
führt hatte, aller Augen auf sich. Ihre Jugend 
und außerordentliche Schönheit rettete sie vor iht 
vom Tode. Im dritten über pharnaces in 
Pomus, flatterte an den Siegeszeichen die In­
schrift, ich kam, sah, siegte! Im vierten über 
den jnb« in Afrika, ward c er unmündige Sohn 
deffclben zur Schau gestellt, aber nicht geködtet*). 
Wegen Beilegung des Po,.!pejus hielt er zwar fei* 
nen besondern Triumph; denn dieser wäre ein Tri­
umph über die unterjochte Rcr ^.blik gewesen. Aber 
die Gefechte in jenem Kriege, vie Bildnisse gefallner 
Pompcjanischer Generalewaren bey den genannten 
Siegsaufzügen cingsschaltet. Nur des Pompejus 
Bild wagte er nicht, unter den übrigen aufzusicllen. 
Von der Prachtbey diesen Aufzügen laßt sich keine 
Beschreibung geben. An Licht fehlte es am wenig­
sten. Zwischen vierzig Fackeln tragenden Elephan, 
ten bestieg Cäsar das Kapital, um unmittelbar 
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neben Jupiters Bildsäule Platz zu nehmen. Es 
war Bescheidenheit genug, daß er sich nicht auf 
den Jupiter setzte. Sechszig tausend Talente, 
oder einige siebzig Millionen Thaler, und zweitau­
send acht hundert zwei und zwanzig goldne Kran­
ze, am Gewichte zwanzig tausend vierhundert und 
vierzehn Pfund *) schwer, legte er in die Staats­
kasse nieder, wozu aber er allein den Schlüssel be, 
hült. Jedermann, nur allein ihm nicht, fielen 
die Spotklieder gegen seinen Patriotismus und 
seine sinnlichen Ausschweifungen auf, welche der 
jubelnde Soldat ihm ins Gesicht sang. Z. B. 
Bürger, beobachtet die Gesetze, unt> ihr 
sollt dafür gezüchtiger werden; tretet sie keck 
mit Füßen, und eine Rrone soll euch lohnen. 
Oder, Gradter, hütet eure Weiber! einen 
kahlköpfigen Ehebrecher führen wir euch 
her. Gold und Silber hast du in Gallien 
verjubelt; hier hast du's geborgt. Zwischen 
und nach diesen Aufzüg-n wurden immer neue 
Schauspiele gegeben. Man sahe in allen Regio, 
nen oder Quartieren der Stadt mehrere zu glei­
cher Zeit; man sah Feld, und Seeschlachten, und 
zrbar nicht so ganz im Kleinen. So fochten ein­
mal zwölfhundert Mann mit vierzig Kriegsele- 
phanten gegen einander, und zwar nicht blos 
Kriegsgefangene und zum Tode verurtheilte Ver, 
brecher; sondern freie Männer vom ersten Range. 
Die Schiffgefechte waren kein Fischerstechen. Man 
hatte ein Bassin gegraben, tief und weit genug, 
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daß zwei drei und vierruderige Schiffs sich kla­
gen konnten. Fünf Tage hinter einander wurden 
ausländische Thiere gehetzt Zwei Menschenopfer, 
dem Krieqsgolte auf dem ihm geweihten Felde 
daraebracht, und eine allgemeine Speisung des 
Volkes an zwei und zwanzigtausend Ti chen be« 
schloß die Lustbarkeiten. Jeder Tisch erhielt ei­
nen Eimer Falkner- und ein Faß Chierwein. 
Der Zufluß von Menschen war so groß/ daß sie 
unter Zelten auf den Straßen hcrbergttn, und 
viele lebendig zertreten wurden. Man nyrt> 
leicht vermuthen, daß die Belohnung der Trup­
pen nicht vergessen werden durfte. Sie war we­
der königlich noch kaiserlich. Jeder gemeine Sol, 
.dat erhielt nicht mehr, als fünftausend Drachmen, 
oder eilshundert fünf und zwanzig Thaler, der 
Kapitain doppelt, der Tribun oder Oberst, vier­
mal so viel. Dem gemeinen Mann in Rom gab 
er Kopf vor Kopf zwei und zwanzig und einen 
halben Thaler, zehn Pfund Oel und gegen lechS 
Berliner Scheffel Geiraide. Auch bezahlte er ei­
nen jährlichen Miertzzms für alle Bürger in 
Rom, die nicht über zweitausend Sesterzien hat­
ten, oder zur Miethe wohnten, diese ungeheuren 
Ausgaben konnte er mit der Ausbeute seiner 
Kriege in Gallien, Spanien, Asten, Afrika be­
streiken, in welche«, den Bürgerkrieg abgerech­
net, gegen zwölfmal hunderttausend Men, 
schen ihr leben veriohren harren. Den Verlust 
im Bürgerkriege schätzte man zu viermal hum 
derrtausend. Welch ein Menschenschlächrer!

Fünf-
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Fünfzig Schlackten soll er geschlagen haben; die 
letzte und gefährlichste unter allen schlug er in der 
Nahe von Munda in Spanien.

Dahin rüsten ihn noch in demselben Jahre, 
die Söhne des Pompejus, Eneus und Septus, 
deren Macht zu dreizehn Legionen angewachsen 
war. Es befanden sich darunter viele, welche 
Cäsars Fahnen in Spanien verlassen hatten, 
und jene bei pharstrlus und aus Afrika entron­
nene Bürger, zum Theil geübte Krieger. Sie 
mußten als Verzweifelte fechten, weil sie keine 
Verzeihung hoffen konnten. Bei der Stadt 
tTlunba *), schlugen sie die wiederholten An­
griffe von Cäsars Legionen mit solcher Festigkeit 
zurück, daß diese in voller Unordnung die Flucht 
ergriffen. Cäsar sprang vorn Pferde, öffnete 
seinen Helm, um von Jedermann erkannt zu 
«erden; bat und flehte, sie möchten ihm nicht 
zwei Knaben in die Hände fallen lassen, möchten 
nicht durch eine schimpfliche Flucht den Ruhm so 
vieler, so großer Thaten vernichten. Als diese 
Bitten nichts würkken, ergriff er Schild und 
Schwerd, sprang mit den Worten: So sey die­
ser Tag Oer letzte meines Lebens.' bis auf 
zehn Schritte gegen die feindliche Linie an, und 
brächte dadurch seine Truppen wieder zum Ste­
hen. Er föchte nun als gemeiner Soldat; ger 
gen Abend entschied sein beispielloses Glück für 
ihn. Eine Bewegung, welche ein Theil der 
feindlichen Armee machte, ihr Lager gegen ein 
Corps afrikanischer Reuter zu decken, ward von 
•) itzt ein Dorf m Nieder rAndalusirn. dem



dem übrigen Heere als Zurückzug angesehen, und 
soqleich ward die Flucht allgemein *)• Dreißig« 
tausend, darunter dreitausend römische Bürger 
sollen geblieben seyn, Cäsar aber nur fünfzehn­
hundert Mann verkehren haben. Er gestand^ 
in allen Schlachten habe er für Ruhm, in dieser 
sür sein Leben fechten müssen- Cneus Pompe« 
jus ward auf der Flucht getödtet; sein jüngerer 
Bruder, Gexrus, rettete sich in die Gebürge. 
Er wird zu seiner Zeit wieder auftreten. Des 
Cneus Kopf ward in Gevilla zur Schau aufs 
gestellt; und, was bisher auch noch niemals ge­
schehen war, Cäsar hielt tn^om einen Triumph 
über besiegte römische Bürger.

Hier endete sich erst der zweite Bürger­
krieg, und ein Jahr drauf blüh te Cäsar sein 
Leben an der Bildsäule Pompejus des Großer; 
aus. Hin laßt, uns von Schlachten und Mor, 
den ausruhen, und bei dem, was Cäsar, als 
Gesetzgeber für Herstellung innrer Ordnung und 
Ruhe that; wie er sich, nach entschiedenem Kam« 
pfe, als Aileinherr nahm, verweilen. Seine 
Regierung war militairisch, und in der lctzhn 
Zeit hielt er es weiter nicht der Mühe werth, den 
gänzlichen Umsturz republikanischer Konstikurion 
verbergen zu wellen. Es giebt keine Repub­
lik mehr, saate er laut, Aepublik ist leerex 
rfame und Scharren! Dem uneruchttt best 
er das Volk, nach wie vor, Komizien Haltens 

und
*) I. d, W. V. Chr„ 44. I. R- 7§A -am 

«7ten März.



und das Konsulat ausgenommen, die StaatSam« 
ter zur Halste durch freie Wahl besehen. Er oer# 
mehrte die Zahl der Staatsbeamten, um mehre, 
re freunde, welchen damit gedient war, beloh­
nen zu können, z. B. die & «öfteren auf vierzig, 
die Aedilen auf sechs, die Prätoren auf sechzehn. 
Mitunter spottete er der Wahlen sichtbar lich. 
So war ein Konsul am letzten Tage seines Am ks, 
jahres gestorben. Um den Mittag mußten sich 
die Tribus versammeln, und für den Rest des 
Tages einen gewissen Lamnms zum Konsul wah, 
len. Es war ein wachsamer Mann; wahrend 
seines ganzen Konsulats that er kein Auge zu. 
Auch Tribunen ließ er neben sich wählen. Einst 
blieb Pontius Aquila bei Ausübung eines 
AmlSgeschäffrss sitzen, als Cäsar in einem Siegs- 
gepränge vorüberzog. Er nahn» dieses so übel, 
daß er ihm zuschrie: Aquila,. fordere sie mir 
ab, die Republik! und einige Tage lang be­
willigte er Niemanden ein Gesuch, ohne hinzu 
zu fügen, voraus gesetzt,, daß ponrius 
Aquila nichts dagegen einzuwenden hac. 
Unter den Verordnungen für die Provinzen stan­
den gewöhnlich die Namen mehrerer Senatoren, 
aber nicht selten wußten diese kein Wort von der 
Sache. Eine Menge von Gesetzen, bekannt un, 
ter dem Namen der Julischm, zweckten auf 
Herstellung des Wohlstandes in Italien, aus 
welchem Lande er nicht weniger, als achrzrgtau, 
stnd Bürger über Meer als Kolonisten hatte ab, 
führen lasten; aps Einschränkung der Ueppigkeit, 

und



und dahin, daß nicht andere denselben Weg zgy 
Tyrannei gehen möchten, den er durchlaufen 
war. Kein Bürger über zwanzig und unter vier, 
S'g Jahren sollte länger, als drei Jahre, unun­
terbrochen außerhalb Italien sich aufhalten; Se- 
natorensöhne es aber gar nicht verlassen, ausge­
nommen im Gefolge der Feldherren und Gouver, 
Mure. Die Kapitalisten sollten ein Drittel ih­
res Vermögens an liegende Gründe anlegcn; die 
Landeigenthümer, welche Viehzucht im Großen 
trieben, wenigstens ein Drittel freigebohrner 
Leute dabei gebrauchen. Das Sulln'sche Gesetz/ 
welches die Söhne der Prvscribirten von allen 
Staalsämtern auüschloß, hob er auf; aber die 
mehrmals verlangte Niederschlagung aller Schul» 
den erfolgte nicht. Nur alle seit dem Anfänge 
des Bürgerkrieges aufgelaufene, wenn auch schon 
bemahlte, Zinsen wurden vorn Kapital abgerech­
net , wodurch die Gläubiger beinahe ein Viertel 
ihres Kapitals ciubüßten. Die Anzahl der Ar­
men , welche aus den öffentlichen Kornmagazinen 
gespeist wurden, setzte er von dreihundert zwan- 
ziztausend auf hundert und funfzigtausend herab, 
so daß jährlich an die Stelle der Absterbenden 
Anders nach Entscheidung des Looses einträten. 
Sanften, Purpur und Perlen erlaubte er nur 
Personen von Range, und auch diesen nur an 
gewissen Tagen. Auf den Markten standen Po, 
lizey-Kommissaire mit Wache, welche alle von 
ihm verbotene Delicateffen Wegnahmen. Ja 
Luwejlen erschienen sie in den Häusern, und tm# 

gen



gen sie samt den Schüsseln von den Tafeln weg. 
Die abgehenden iPratoren sollten nicht über ein, 
Konsuln nickt über zwei Jahre ihre Statthalter­
schaften führen. Denn die langern Kommando's 
ynb Statthalterschaften waren es gewesen, auf 
welchen er zu seiner Höhe emporgestiegen war.

Cäsar baute viel und Caiannaßig. Von 
Gallien aus trug er dem Cicero auf, den gro- 
Hen römischen Marktplatz zu erweitern und zu 
verschönern. Der Platz allein kostete ihm zwei 
Millionen funfzigtausend Thaler. Er baute 
Karthago und Dormth wieder auf, und rich- 
tere hier römische Kolonieen ein, Noch größre 
Werke blieben durch seine Ermordung Entwurf, 
die Landenge bei Korinth durchgraben zu lassen, 
und beiden Meerbusen zur '^Erleichterung der 
Schifffahrt nähere Gemeinschaft zu/ öffnen; vorn 
adriatischen Meere an eine Herrstraße über die 
Apenninen bis an die Tiber zu führen; die pomp, 
tinifchen Sümpfe *) auszutrocknen, und damit 
den Römern reinere Luft zu verschaffen. Alles 
Unternehmungen, weiche den Charakter von 
Größe unverkennbar an sich tragen.

Auch den Kalender traf eine große Verbes­
serung, die ich hier nicht übergehen darf, Das 
Kalenderwesen stand unter der Aussicht der Prie­

ster

*) Ein Strich in der Campagna dj Romq, wo einst 
tzrei und zwanzig Städte standen. Der Mangel an 
Abzug des Dergwaffers in den Ebenen hat hier unge­
heure Moräste gebildet, deren Ansdünstung selbst die 
£uft in Rom vergiftet.



ster, und durch derselben Nachlaßigkeit war eint 
große Verwirrung eingerissen. Die Sach>> zu 
verstehen, muß man wissen, daß die Römee 
s^r Numa's Zeit ihr Jahr zu dreihundert fünf 
und fünfzig Tagen berechnet hatten. Um nun 
wit dem Sonnenlauf von Zeit zu Zeit wieder in 
Uebereinstimmung zu kommen, schalteten sie ht 
jedem zweiten Jahre einen Monat von zwei und 
zwanzig, in jedem vierten Jahre einen Monat 
von drei und zwanzig Tagen ein. Diese Eins 
schaltung war gelegentlich vergessen worden. Und 
so war man von der wahren Angabe der Jahrese 
zeiten um sieben und sechzig Tage abgewichen. 
So ftanv z. B. Frühlings Anfang im Kalender 
sieben und sechzig Tage später, als er stehen soll­
te. Cäsar übertrug die Sache einem alerandri« 
nischen Mathematiker, einem gewissen Sosige- 
nes. Dieser führte in den Kalender das Sott- 
nenjahr ein, berechnet zu dreihundert fünf und 
sechzig Tagen, sechs Stunden. Das heißt nach 
Julius Cäsar, das Iulianische Jahr. Ehe mit 
diesem Jahre der neue, oder Iulianische Ra- 
lender anheben konnte, mußte in das vorherge» 
hende Jahr die überschüßigen sieben und sechzig 
Tage eingerückt werden. Zufällig traf auf diejeS 
Jahr der gewöhnliche Schaltmonat von drei und 
zwanzig Tagen. Das letzte Jahr vor dem ersten 
Julianischen Jahre zählte »ierbuntmjünf und 
vierzig Tage. Man nennt es das Jahr dev 
Verwirrung. Das Julianische Jahr sollte ein 
tropisches Ssnnenjahv seyn. Darunter ver-
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steht ihr die Zeit, welche die Sonne braucht, 
du- d) die zwölf Zeichen des Thierkreises zu gehen. 
Es war aber zu groß angenommen, um eilf 
Minuten, vierzehn Sekunden, dreizehn Tertien. 
Diese kleinen Zcittheilchen betrugen im Jahre 
fünfzehnhundert zwei und achtzig, nach Christus 
Geburt ganze zehn Tage, (bvegor, Fürst und 
Bischof in Rom, ließ diese zehn überschießenden 
Tage aus dem Oktober raus werfen, so daß auf 
den fünften unmittelbar der fünfzehnte October 
fvlate; und führte den Schalttag in jedem vier­
ten Jahre ein. Das heißt da» Jahr des vers 
besserten Ralenders oder des neuen Stils*), 
so wie das Julianische, das des alten Stils 
genannt wird. Nach und nach hat ganz Euro­
pa, die einzigen Russen ausgenommen, den 
neuen, oder verbesserten Julianischen Kalender 
angenommen. Dre Russen zählen schon eilf Ta­
ge, welche ihr Jahr nach dem Sonnenlauf zu 
viel hat, rückwärts, z. B. den vierzehnten Octo. 
der, wenn wir den ersten zahlen. Das im Vor­
beygehen !

Cäsar hatte zu lange Krieg geführt, als 
daß er der friedlichen Ruhe hatte Geschmack ab­
gewinnen können. Wahrscheinlich hielt er es 
auch für die Sicherheit seiner Oberherrschaft bei 
der damaligen Verwilderung der Gemüther für 
nothwendig, durch einen Eroberungskrieg Heer 
und Volk zu beschäftigen. Es galt der Römer 
furchtbarsten Feind in Osten, die Parther, an 

wet-
*) oder Schreibart.



welchen noch die Niederlage des Rrassus zu rä­
chen war. Nach derselben Bezwingung sollte der 
Zug durch das nördliche Asien, durch das heuti, 
ge russische Reich, durch Deutschland und Gal­
lien nach Italien zurück gehen. Sechzehn Legio­
nen und zehntausend Reuter waren schon in Ma­
kedonien versammelt; sechs und dreißig Millio­
nen Thaler waren zum ersten Feldzuge mederge- 
legt; Cäsar war bereit abzugehen und hatte die 
SlaatSämter auf fünf Jahre im voraus schon 
beseht, als er in vollem Senat durch die Dolche 
erhitzter Republikaner fiel *). Die Ursachen der 
Verschwörung sind begreiflicher, als die Gleich­
gültigkeit des Schlachtopfers bei verschiedenen 
Anzeigen, die ihm nicht verborgen bleiben konn­
ten. Brutus! schläfst du? und o Brutus 
lebtest On? stand lange vorher an den Bildsau» 
len jenes Stifters der Republik angelchlagm. 
An Cäsars Bildsäulen las man: „Brutus 
ward Bonsul, weil er die Aönige vertrie­
ben hatte; dieser hier wird Bönig», weil 
er die Ronsuln vertrieben hat. Die Ursa, 
che seines Falles war, weil er nickt, wie vor­
mals Sulla, nach dem Ende des Bürgerkriegs, 
feine unumschränkte Gewalt in die Hände der 
Republik niederlegte, und nicht zufrieden mit den, 
zuweilen lächerlichen Auszeichnungen **),  off n- 

bar

*) I. d. W. 1940. S. Chr. 4J. I. R- 709. am 
1 < ten März.

**) I- B. sein Kleid solle den Schnitt des Kleides der Al* 
fciUÜ?
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bat nach dem Königstitel strebte. Ein Beweis, 
daß sein Geist krankte, und daß selbst Sklaven. 
Volk mit dem einmal verhaßten Königsnanen 
nicht ausgesthnt werden konnre. Es waren ver, 
schiedene Dinge vorgefallen , welche deutlich be­
wiesen, wie heftig daö Königthum auf der einen 
Seite gewünscht, auf der andern verabscheut 
ward. Einige Tribunen hatten Untersuchungen 
angestellt, wer seine Bildsäule mit einer Königs« 
binde umwunden, und ihm selbst mitten auf dem 
Markte Bönig zugerufen hatte. Cäsar fand 
dieses Benehmen so ungebührlich, daß er die 
Tribunen ihres Amtes entsetzte. Ja er äußerte, 
sie hatten den Tod verdient, weil sie ihm die Lie, 
be des Volkes zu entziehen suchten» Bei den 
Luperksliett, einem Volksfeste, wo Vorneh­
me und Geringe auf den Straßen und öffentli 
chen Plätzen herumkollten, erschien Cäsar als 
Zuschauer in triumphalischer Kleidung und nahm 
Platz auf seinem goldnen Staatösesscl. Da na. 
herke sich sein alter Busenfreund, der Konsul 
Markus Anronius, und überreichte ihm ein 
goldnes Diadem, mit den Worten: dieses Dia, 
dem dem Cäsar von dem Volke durch mich! 
das Volk, wenige ausgenommen, schwieg; Cä, 
sar stieß das Diadem von sich; von a(Un Seiten 
ertönte Beifallsgeschrei. Anronius warf sich 

auf

dänischen Könige haben; nach fünf Jahren ihm als 
einem Menschen von göttlicher Herkunft, ein allge­
meines Fest gefeiert werden; daß er bett Titel Julia» 
irischer Jupiter führe« dürfte re.



cuf d;e Knie, reichte ihm das Diadem zum zwei- 
tenmal hin, vielleicht in Hoffnung, das Volk 
werde sich jht tmt ihm vereinen; aber das Volk 
schwieg. Cäsar verstand das wiederholte Schwer, 
gen, und befahl, das Diadem im Kapital nie­
derzulegen. Auf Veranlassung des Anronius 
ward in die öffentlichen.Jahrbücher eingerückt: 
»Auf Befehl des römischen Volks habe der Kon­
sul dem Cajus Julius Cäsar, Dictator auf 
Lebenszeit, ein Diadem überreicht und die Kö- , 
nigswürde angebothen; aber er habe sie nicht an­
genommen.,, Indeß verbreiteten sich Gerüchte/ 
welche anzeigten, daß Cäsar seine Absicht nicht 
aufgegeben habe. Man sprach überall davon, 
daß er mit der gesummten Reichsmacht seinen 
Sitz nach Alexandrieu, oder auch nach Jlium 
verlegen wolle. Zugleich ward ein Spruch jener 
Priester, welchen die Gibyllimschen Orakel *) 
anverrraut waren, bekannt, daß nach denselben 
die parrher von niemanden, als von einem 
Zxomge könnten überwunden werden. In der 
nächsten Senatsversammlung sollte der Antrag 
geschehen, dem zum Parthischen Kriege abgehem 
den Dictator wahrend desselben den Königstitel 

bei-
•

*) Sibylle heißt Beuncrin des göttlichen WiUensu 
Man hatte dem Volke weis gemacht, eine Gibylls 
habe dem letzten Könige drei Rollen verkauft, in wel­
chen Roms Schicksal vorhergesagt waren, und die 
Mittel zur Versöhnung der Götter in einzelnen Fällen.

Vavgelsd. Hausbed- z.LH. O
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beizulegen. Aber an demselben Tage — es 
war der fünfzehnte März — brach die, Ver­
schwörung aus *).

An der Spitze von secbstyverschwornen Se 
natoren standen Markus Brutus, und Aajus 
Z\a|ftU6, beyde damals Prätc en in der StaN. 
Brutus, ein Schwester-und hernach Schwre, 
geriohn des Äaro von lltika, war Cäsars 6e*- 
günstigter Liebling; athmete aber nichts, als Re, 
pubklkanismus. Derselbe Geist beseelte sein Weck 
porcm. Sie hatte bemerkt, daß etwas Ge, 
fahrvolleS zwischen ih^sm Manne und einigen 
bekannten Republikanern verhandelt würde und 
riech auf die Sache aus der Verlegenheit, mit 
welcher ihr Mann ihren Fragen auSzuweichcn 
suchte. Sie verwundete sich an der Hüfte, um 
zu wissen, welchen Grad von körperlichem Schmer, 
ze sie ertragen könne. Als die vernachläßigte 
Munde eiterte, die Schmerzen heftiger wurden, 
ohne daß sie ihren Gleichmukh verlohr, trat sie 
vor ihren Gemahl, und verlangte Mittheilung des 
G heimnisses. Du sannst dich nun auf mich 
verlassen, sagte sie; ich bin Gattin desBru» 
rus und Tochter des Rats. Solche Cha, 
rakrer von Hochherzigkeit zeigen sich in der römi­
schen Geschichte auch, in den verderbtesten Z^i, 
ten. Rajus Rassms hatte schon als Knabe durch 
seinen FreiheitSsinn Aufmerksamkeit erregt. Er 
schlug den Sohn des Dictators Sulla, als die- 

, ser in Rom unumschränkt herrschte, weil er sag­

te.
*)3d,W'Z94v. V.CHr.4Z. 3.R.70-.



an
te, sein Äater wäre des römischen Volkes Herr. 
Die Sache kam an den Pompejus, der ließ die 
Knaben rufen, auf die Frage, ober geschlagen 
habe? versetzte Rassius, er mag die Worte noch 
einmal sagen, und ich schlage ihn wieder hier auf 
der Stelle. Er handelte zugleich mehr aus per­
sönlichem Hasse, als Markus Brutus. Die­
sen Markus Brutus darf man nicht verwech­
seln mit demDecimus Brums, welcher vom 
Cäsar zum Statthalter des cisalpinischrn Gallü 
enö ernannt war, und da er um die Verschwö­
rung wußte, für den äußersten Nothfall eine 
Schaar Gladiatoren bereit hielt.

Daß nach geschehener Sache mancherlei 
abergläubische Vorbedeutungen bemerkt wurden, 
versteht sich von selbst. So was sieht in unsern 
Tagen der große Haufe auch. Aber daß Cäsar 
nicht auf die unbekannten Menschen achtete, wel­
che dringend und ängstlich verlangten, ihn zu 
sprechen; daß cr die, auf dem Wege nach dem 
Senat ihm überreichten Griefe nicht ansah, das 

ist sonderbarer. Seine Stunde hatte geschlagen. 
Der Senat war zufälliger Weise in demSenats- 
hause versammelt, welches Pompesus erbaut 
hatte. So wie er seinen Sitz einnahm, versam­
melten sich, was gewöhnlich geschah, die begün, 
stigten Senatoren um ihn her diesesmal mit ver­
borgenen Dolchen. Ein gewisser Cullius Cim- 
bec trat ihn mit der Bitte an, seinen verbann­
ten Bruder zu begnadigen. Als Cäsar es ab- 
schlug, faßte er desselben Toga, und indem er, 

0 2 Freun-
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Freunde, was zaudert ihr? rief, gab ein ge« 
w.sser Laska dem Schlachtopfer den ersten Scoß. 
Er hatte nach der Gurgel gczieit, aber gefehlt 
und die Brust getroffen. Cäsar sprang auf, aber 
indem er den Laskc; fußte, erhielt er einen Stich 
in die Seite; Bassrus verwundete ihn im Ge- 
ficht, Bukolian am Hinrerkvpf, Brutus an 
der Hüfte. Hier soll er nach Einiger Erzählung 
wir den Worten: auch Ou, mein Sohn! sich 
in seine ^oga *) gehüllt haben, und ohne wei er 
Widerstand zu thun, an der Bildsäule des pom, 
p-'jus zu Boden gesunken seyn. Er erhielt drei- 
ur.d zwanzig Wunden; er fvt im sechs und fünf, 
zi"sten Jahre seines Alters: Amonius, sein 
Mitkonsul, befand sich wahrend des Motds au­
ßerhalb dem Senatssaale. Als er gefallen war, 
rüste Rasiius aus: Hier liegt der Verwor­
fenste aller Menschen!, aber der ganze Senat, 
statt in diesem unersetzlichen Augenblicke zu han­
deln, lief aus einander.

Unpatriotisch war*Cästrrs E morduvg of­
fenbar, und es beweist nichts dagegen, daß 
Männer, wie Brums, anders urtheilten. Bru, 
tus, wenn auch der Selbstmord feines Schwie, 
geroaters nichts.zu seinem Entschlüsse beigetra­
gen haben sollte, war em republikanischer 
Schwärmer. Und Schwärmerei blendet, läßt 
nicht bemerken, was dem ruhigen Beobachter 

vor
*) Ein Stück Tuch ohne Aermel, welches man als eine 

Art Oberrock über das Unterkleid, schlug, so daß der 
rechte.Arm frei blieb.

i
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vor den Füßen liegt. Die übrigen Mörder be­
stimmte mehr Rache und Hoffnung dr-S Raubes, 
als Liebe zur Freiheit. Für reine r-pubkkanijche 
Konstitution war der Staat viel zu weitschichtiq; 
es mußte einzelnen Männern zu große Gewalt 
anvertraue, und derselben gewaitrhatlger Mis- 
brauch nur durch ein Gegengewicht gehemmt 
werden, welches allein in der ganzen Maffe eines 
unverdorbenen Volkes liegen kann. Das romu 
sche Volk aber war vom Scheitel bis zur Sole 
mit allen Gebrechen behaftet, welche ächten Frei« 
hsitssinn, verschieden von gesetzloser Unbändig- 
keit, todten müssen. Ungeheure Reichthümer 
befanden sich in den Händen einer kleinen Anzahl 
von Bürgern, und unter diesen waren Männer 
genug, welche seit dem ersten Bürgerkneqe an 
militairischer oder willkührlicher Regierung Theil 
genommen, und damit den Geschmack an bür­
gerliche Gleichheit verlohren hatten. Das Volk 
war mit eigentlichem Pöbel überladen, welcher 
die Herrschsucht jener brandschatzte, indem er 
ihnen seine Fäuste verkaufte, und zum Blutver­
gießen in den unaufhörlichen Kriegen verwöhnt, 
konnte er durch nichts, als durch eine militairische 
Alleinregierung im Zaum gehalten werden. Die 
guten Bürger, welche Ruhe und Ordnung lieb­
ten, mußten die alte Verf.ssung hassen, als 
Mutter von Factionen, deren Kämpfe ihrem Ei- 
gomhume und Leben alle Sicherheit raubten. 
Cäsars Ermordung war also eine unpatriotische, 
oder.,dem Staate., verderbliche Handlung, weil
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sie einen neuen Bürgerkrieg wahrscheinlich zur 
Folge haben mußte. Sie ward aber noch ver, 
derblicher durch das sonderbare fehlerhafte Beuch, 
wen der Verschwörer, nachdem der Mord gelun, 
gen war»

Daß Cäsars alter Gefährte und damals 
Mitkonsul, Markus Amo.uus, gegen des 
Bassms Vorschlag, nicht auch ermordet ward, 
war allerdings, wenn es nun einmal Herstellung 
der republikanischen Verfassung gelten sollte, ein 
großer Fehler. Aber weit verderblicher war der, 
daß die Verschwornen keinen Plan entworfen , 
hatten, was, im Fall der Mord gelänge, weiter 
zu thun wäre. Sie müssen vorausgesetzt haben, 
es werde sich alles von selbst geben; der Senat 
werde auf der Stelle in die Staatsverwaltung 
eintreten. Sie hatten wenigstens den Senat 
zwingen müssen, beisamnren zu bleiben; hätten 
von dem Volke, ehe es von der ersten Bestürzung 
zu sich gekommen wäre, die Genehmigung des 
Geschehenen erzwingen müssen, welches mitHül, 
fe der Bande Gladiatoren, die Decimus 23riu 
tus bereit hielt, und mit welchen er nachher das 
Kapitol besetzte, wohl hätte'geschehen können. 
Denn eS stand nur eine einzige Legion in den 
Vorstädten, deren General Lepidus, so wie 
andere Freunde deS Gemordeten, sich nicht rühr­
ten, weil sie abwarten wollte^, welche Macht 
die Verschwornen für sich in Bereitschaft hielten. 
Als sie sahen, daß nichts geschah, was einen 
sichern Plan zur Wiederherstellung der alten Ver, 

fassung
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fassung andeuten konnte: da handelten sie schnell 
und mit Ueb-rlegenheit.

Hier fdnqt die dritte Unterabtheilunq von 
der zweiten Hälfte unsers fünften Zeitraums in 
der allgemeinen Geschichte an. Sie enthalt bis 
auf den entscheidenden Sieg des (Dct&viut? bei 
Actium, dreizehn Jahre. Als Hauptpersonen 
erscheinen Brutus und Rafsius; mit ihnen An- 
rom'us, gleich ausgezeichnet durch Kopf und 
Liederlichkeit; Lepidus, in beiden Stücken un­
ter jenem, ihm aber gleich an Herrschsucht; 
Gexrus Pompejus, vielleicht der Ehrlichste un­
ter allen, doch aber nicht ehrlich, oder nach der 
damaligen Lage der Dinge, einfältig genug, an 
die Möglichkeit einer republikanischen Verfassung 
zu glauben; VipsaniusAgrippa, desOccavr'us 
Schwerd und Schild; endlich L>ccavius, von 
Seilen des Geistes ein alltäglicher Schlaukopf, 
von der des Herzens ein Barbar, wie Marius 
und Sulla, ein Mensch, den eine ungewöhnli­
che Zusammenkunft vortheilhafter Umstünde, die 
er nicht herbeiführte, seine Freunde aber benutz» 
ten, auf den Thron der Alleinherrschaft hin- 
schleuderte, um da Sklav eines alten verbrecheri­
schen Weibes zu werden.

Als Cäsar gefallen war, zerstreute sich der 
Senat, wie von einem übernatürlichen Schre­
cken ergriffen. Drei Sklaven trugen den Leich­
nam ungehindert nach Hause. Anronius ver­
barg sich; und Bürgex, die etwas zu verllehren 
hatten, verschlossen sich in ihren Häusern. Die 

Ver-
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Verschwornen begaben sich aufsKapitol, welches 
Decimus Brutus mit seinen Gladiatoren be, 
seht harte; verkündeten auf, den Straßen den 
Tod des Tyrannen, rüsten Freiheit aus, ließen 
den Fceiheitshuth auf einem Spieße vor sich her» 
tragen, forderten alle Bürger auf, sich mit ih» 
nen zu vereinigen, ohne zu bedeuten, daß Men, 
schen, die seit langer Zeit der Bestechung ver. 
käuflich gewesen waren, keinen Sinn für unbe­
zahlte Bemühungen haben kennten. Sie muß­
ten selbst Bestechung zur Hülfe nehmen, einen 
Haufen Herumtreiber um sich zu versammeln. 
Wie man sah, daß die Verschwornen mehr für 
sich selbst fürchteten, als von sich selbst fürchten 
ließen, indem sie dem Amomue und Leprdus 
Vorschlags zur Herstellung der Eintracht thaten, 
da öffneten sich die Häuser, Cäsar s Anhänger 
drangen überall hervor, Amonms erschien als 
Konsul und hielt am i?ten März eine Senats­
versammlung , nachdem Lepidus in der Nacht 
vorher den Marktplatz mit seinen Legionen besetzt 
hatte. Der große Gegenstand der Berathschlag 
gung war, soll Cäsar 4 für einen Tyrannen er, 
klärt, sein Leichnam an einem Haken durch die 
Straßen nach der Tiber geschleift, und alle seine 
öffentlichen Verordnungen und Einrichtungen als 
gesetzwidrig vernichtet, seine Mörder aber öffent, 
lich belohnt werden? an sich kam die Frage zu 
spat, da der Senat auf allen Seiten von Cäsa- 
rianern umringt war. Amonms und Lepidus 
trachteten darnach, an Cäsars Stelle in der Re­
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publik zu treten; keiner wollte den andern einen 
Vorsprung gewinnen lassen; daher kam es viel­
leicht, daß die Verschwomsn im Kapital nicht 
angegriffen wurden. Außerdem aber konnte Cä­
sar nicht für einen Tyrannen erklärt, und dessel­
ben Verordnungen vernichtet werden, ebne den 
ganzen Staat der entsetzlichsten Verwir-ung 
Preis zu geben. Man denke sich die Tausende 
von ausgedienten Soldaren, welchen Ländereien 
theils schon -ugetheilt, theils versprochen waren; 
die Menge von hohen unv niedern Staarsbeann 
ten, in Rom, in Italien, in den Provinzen, 
und diese auf fünf Jahre im Voraus ernannt; 
die Fürsten, welche ihm, ihre Würde, die Völ. 
kerschaften, welche seinen Einrichtungen ein mil­
deres Schicksal und Ruhe verdankten! würden 
alle diese auf ein Dekret des SmatS Alles willig 
hingegeoen haben? sollten aber Cäsars Verord­
nungen in Kraft bleiben, so durste er nicht für 
einen Tyrannen erklärt werden. Eben so wenig 
durfte man den Verschwornen, als Staatsver­
brechern, zu fceibe gehen; sie waren auch in 
Waffen; Decjmus Brums hatte einige Legio­
nen in seiner Provinz an der Grenze Italiens 
stehen, und in Spanien war kurz vor Cäsars 
Tode Se>cus Pompejue mit einem Heere auf­
getreten, und hatte einige Vortheile erfochten. 
Also fiel der Schluß des Senats, welchen das 
Volk willig annahm, dahin aus, das Geschehe­
ne sollte vergessen seyn, Niemand wegen Cäsars 
Ermordung belangt werden, alle Verordnungen



d-Wöen, sp wie sein Testament, in £roft bleis 
ben, und ihm ein öffentliches Leichenbeqangniß 
gehalten werden. Brutus und Dajssius vertie, 
ßen nun erst das Kapital, das Volk empfing sie 
mir Jauchzen, die Parteien sühnten fidt zum 
Scheine aus, Brutus speiste beim Lepidus, 
und RasHus beint Antoulus; die republikani­
sche Ordnung der Dinge schien hergestellt zu styn. 
Allein es schien nur so; die Großen handelten 
aus Verstellung, und der Jubel des gemeinen 
Haufens war eine augenbliesliche Aufwallung 
vorübergehender Freude über scheinbare Aussöh­
nung.

Cäsars Testament war in des Autonius 
Hause gross wt, und wie man allgemein sagte, 
von ihm zu seinem Vortheile verfälscht worden. 
Jedem armen Bürger hatte er fünf und siebzig 
Drachmen, oder ungefähr siebzehn Thaler ver­
macht. Versteht man unter armen Bürgern 
diejenigen, welche aus den öffentlicher Magazi­
nen Geralde erhielten , so waren ihrer hundert 
funfzigtausend gewesen, und das Vsrmachtniß 
hätte 2,550,000 Thaler betragen. SeinHaupr- 
erbe war LDcravius, ein junger Mensch von 
achtzehn Jahren, aus dem Ritterstande, ein 
Enkel von Cäsars Schwester Julia, dessen 
Vater bis zur Pratorwürde gestiegen war, mit 
dem Ruhme der Rechtschassenhrit die Statthast 
terschaft in Macedornen geführt hatte. Der jun­
ge Mensch war von seinem Großonkel adoptirt, 
als Genexal bei der Reurerei für den Ieldzug ge­

gen



gen die Parther angestellt, und stand ißt in Ma- 
cedonien. Amonius ginq auf Cäsars Posten 
los; die Zuneigung der Läsarianer, um welche 
cv sich bewarb, sollte ihn dahin führen. Seine 
Absicht zu verbergen, lebte er liederlicher, als 
jemals, und täuschte dadurch, obwohl nur auf 
kurze Zeit, selbst den tiefsehenden Ciceuo. Er 
hatte sich als Konsul in den Besitz der Gelder 
zum parchischen Feldzuge, und der Papiere Cä« 
sar's geseht. Weil nun alle Verordnungen des- 
selben befolgt werden sollren, so verstand er dar, 
unrer auch die, we che sich, ohne noch bekannt 
gemacht zu seyn, im Nachlasse des Ermordeten 
gefunden hätten, und trieb mit jenen Papreren 
die schel mischten Betrügereien. Denn er erlaub­
te die Einsicht in dieselben nur einem SenatS» 
ausschusse, auf welchen er sich verlassen konnte. 
Er venheilte nach denselben Ehrenämter, < n- 
tragliche Posten, Bewilligungen an Gemeinhei­
ten und Provinzen, wovon in jenen Papieren 
keine Sylbe stand.

Cäsars Leichnam sollte auf dem Marsfelde 
verbrannt werden. Amonius ließ ihn auf einem 
Paradebette auf den großen Marktplatz bringen; 
hob während der Lobrede, die er ihm hielt, sein 
blutiges Hemde empor, und entzündete damit in 
dem Volke eine Wuth, welche mit den Häusern 
der Verschwornen beinahe Rom in Brand ge­
steckt hätte. Ein schuldloser Mensch, den man 
mit einem andern verwechselte, welcher dem tod, 
ten Löwen Hohn gesprochen hatte, ward lebendig 
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in so «fei« Stücken zerrissen, daß man die Glie­
der zum Begrähniß nicht ««»-«den sonnte. Da« 
RatbbauS, in welchem cafat gefallen war, 
ward nedergebrannt, Brutus und Rast- rs 
wußten aus der Stadt entwichen; das Volk 
ssiilevpte von brennbaren Materralren herben, was 
und" wo es fand, und verbrannte den Leichnam 
flvt: dem großen Ararktplahe. Amonlus harte 
den Sturm erregt; vor itzt schien er ihm zu stark; 
er that durch nrilitairische Möcht, was er könn, 
te, ihn zu hemmen; die 2buth legte sich» ^lu« 
xus und Rasslus kehrten mir völliger S-ci-echcit 
in die Sradt zurück. Solche plötzliche Verande« 
kunaen des Volksünnes erklären sich aus der Na- 
rur des nicht aufAeklarten Menschen. Er wird 
allein durch die Empfindung des Augenblicks be, 
stimmt; denken/ urtheilen kann er mcht, weil 
sein Verstand nicht aufgeklärt ist; er folgt blind 
dem, weicher sein Gefühl zu berauschen versteht, 
und mordet mit derselben Herzlichkeit und Ehr« 
lichkeit seinen Halbgott, mit welcher er ihm vier 
und zwanzia Stunden früher zu Füßen lag. nie» 
male und nirgends werdet ihr auf einen 
erklärten Feind der Aufklärung stoßen, 
h.-r hiebt entweder ein Gcdwachkopf, oder 
eür tückisiver Feind bürgerlicher Ehrlich, 
kett Vrdnnng, und lebt er in emem Xe> 
crentenstaate, seines Fürsten wäre! das ist 
w klar, daß nur der Starblinde es nrcht zu le­
ben vermag. Kranke am Geiste darf man nicht 
tzufienZ wol aber bedauern! Ernst/ Kinder, tuet*
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det ihr in der Geschichte meiner Zeit, die aber 
erst nach meinem Tode erscheinen kann und gewiß 
auch soll, treffende Beweise für dre Wahrheit je. 
nes Satzes finden. Vor der Haud müßt ihr 
glauben! Glaube stärkt, vornämlich der ver­
nünftige !

Anronius suchte durch Schliche sich Zu- 
trauen des Senats und Anhänglichkeit der Casa» 
rianer zu verschaffen. Wie er meinte, daß ihm 
Beides, vorzüglich das Untere, gelungen wäre, 
feilte er es durch, daß seinem Mirkonsui, Dola- 
belta, die Provinz Syrien, ihm aber Macedo. 
nie» zuerkannt ward, obgleich jene dem Bajstus, 
diese dem Brutus von Cäsar angewiesen waren. 
Seine Absicht ging dahin, für Maeedonien vom 
Decimus Brutus die Statthalterschaft des 
Cisalpamfchen Galliens, oder Ober, Italiens 
einzutauschen, die gegen Parthien dort ausgerü- 
steten Legionen nach Italien zurück zu führen, und 
von Cäsars ehemaligem Standpunkte, von Ober/ 
Italien aus, den Weg zur Tyrannei zu machen. 
Markus Brutus und Bassins konnten sich vor 
dem Ende ihrer Prätur nicht aus Rom entfer­
nen, wenn sie nicht gegen die Ksstftution, für 
deren Herstellung sie gemordet halten, handeln 
wollten. Anronius hatte dagegen so viele Ve­
teranen Cäsars an sich gezogen, daß sie ohne 
Gefahr nicht in Rom bleiben konnten. Die 
von militairischer Gewalt sichtbarlich schon wieder 
geschreckte Partei der Republikaner im Senar 
konnte weiter nichts für sie thun, als ihnen einü 
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ge Aufträge in Staatsangelegenheiten außerhalb 
der Stadt zu geben. Sie selbst waren indessen 
gar nicht gesonnen, ihre Statthalterschaften auf« 
zugeben; ste veranstalteten durch ihre Freunde 
in jenen Gegenden Rüstungen, hatten aber viel» 
leicht zweckmäßiger gehandelt, wenn sie früher 
nach ihren Besiimmungöörtern abgegangen wa, 
ren. Der Bruch zwischen ihnen und 2lnto« 
mus war unvermeidlich. Die republikanisch« 
Partei in &om sah die, in Anronius ihr dro­
hende Gefahr; Cicero sprach im Senat mit 
Bltt.'tkeit gegen ihn; die Gemüther erhitzten 
sick; aber Anronius trotzte auf seine Cäsacia, 
ner.

Unter diesen Umstanden kömmt der junge 
Ocrüvius in Bründisi an, die Erbschaft seines 
Großonkels anzutreten, und desselben Ermor­
dung zu rächen. Dre Besatzung empfing ihn als 
Cäsars adoprirten Sohn, und bald strömten 
ihm von allen Seiten Veteranen zu. Denn er 
brächte vieles Geld mit. Er geht nach Rom, 
überwirft sich mit dem Anronius wegen der der» 
Mördern zugesiandnen Straflosigkeit, und '-der 
zum parthilchen Feldzuge niedergelegren Gelder; 
die Republikaner, namentlich Cicero, den er 
Vater nannte, und nachher auf die schändlichste 
Art aufopferte, glauben in ihm einen unschädli­
chen Mann gefunden zu haben, den sie durch die 
Liebe der Cäjarianer furchtbar, dem Anronius 
cntgegenstellen könnten, ohne von ihm seiner Ju­
gend wegen erwaö fürchten zu dürfen. Der Jüng­

ling



ting war schlau genug, das noch nicht ausgezohl« 
te Vermächrniß an die armen Bürger aus eignen 
Mitteln auszuzahlen, und gegen die Repubttka, 
ner Bereitwilligkeit zur Aussöhnung mit Bru» 
tus und Rassius zu heucheln. 2lifiontno ritte, 
den Decimuo Brutus aus der Statthalterschaft 
des cisalpinischen Galliens zu vertreiben; der 
Senat hatte ihn dazu nicht berechtiget, wvhl 
aber ein durch Soldaten erzwungener Volks­
schluß ; üXtavins brächte ein Heer zusammen, 
um, wie er vergeb, die Republik zu veltheidi, 
gen. Der Senat befand sich zwischen zwei be­
waffneten Männern in der Mitte; Anronius 
schien der gefährlichere;,Clcer§ haßte ihn; Ci­
cero galt, was er auch würklich, bisher nur mit 
zu ängstlicher Behutsamkeit gewesen war, für 
«inen ächten Republikaner; er stellte im Senat 
den Octavius als einen vom Himmel gesandten 
Schutzengel der Republik dar, und Anrouius 
ward vorzüglich durch ihn, als er dem B» fehle 
des Senats, den Decünus Brutus nicht wei­
ter zu beunruhigen, nicht unbedingt gehorchen 
wollte, für einen Feind des Vaterlands erklärt. 
Die neu antretenden Konsuln, Hirtius und 
panfa stellten mit dem erwünschtesten Erfolge 
ihre Werbungen an*); aber die Staatskasse 
war so erschöpft, daß man eine Vermögenssteuer 
von fünf und zwanzig Procent auf die Bürger 
legen mußte. Octavius, der auf eigene Kosten 
«in Heer zusammengebrachr halle, ward befehli, 
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gek, alsProprätor *)  zu den Konsuln zu stoßen; 
Lepidus. der auf dem Marsche nach Spanien, 
in der Narbonnischen Provinz**),  Plankus, 
der an der Rhone stand, erhielten ähnliche Be­
fehle. Markus Brurus und Raffrus wurden 
durch einen neuen SenatS^chluß in ihren Statt, 
Hakterfchaften bestätiget, nüt unumschränkter 
Vollmacht von allen Mitteln gegen die Feinde der 
R^publ'-k, oder gegen die Anhänger des Anro, 
nius, Gebrauch zu machen. Damit war vor, 
züglich Dolabella, des Anronius gewesener 
Mrtkonsul gemeint. Auf Brurus und ^afslUS 
beruhte alle Hoffnung der Republikaner. Selbst 
Cicero gestand dieses seinen Freunden zu dersel­
ben Zeit, als er den Ocravius unterstützte. 
Beide waren schon vorher nach Macedonien und 
Syrien abgegangen, wo sie einen gewaltigen Zu­
lauf hatten, vornamlich in Griechenland, wo 
man den Brurus als Wiederherstellcr der Porm 
psjanischen Partei betrachtete. Die Truppen 
traten Legionenweise unter die Fahnen des Se­
nats, sechzehntausend Talente aus den Einkünf, 
ten von Asien, wurden dem Brutus an einem 
Tage eingehandiget.

*) Seine Truppen hatten ihm diesen Titel schon ertheilt.— 
Einer, der Prator gewesen ist, und nun ein Gouver, 
uement oder Kommando erhält.

•*) Provence und Languedok.

Anrouius hakte indeß den Winter hindurch 
den Decimus Brums in Moden»; ringe- 
schloffen gehalten, und sein Anhang in Rom
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äußerte nichts von Furcht- Es kam kurz hinter- 
eininder zu zwei Gefechten bei Bologna und 
Modena, in welchen Anconius geschlagen, 
aber nicht überwältiaet ward. Oktavius be* 
vahm sich sehr zweideutig; er ließ den Amonius 
ungehindert nach S vona abstehen, und sich dem 
anrückenden Lepidus nähern, welcher mit ihm 
unter einer Decke spielte, pansir war im ersten 
Gefechte fcbmer verwundet worden und starb bald 
hernach; ^irrius war im zweiten Treff n geblie­
ben. Spater hin sprach man laut davon, daß 
(lX'tavius dem erstem durch feinen beftochnen 
Wundarzt Gitt in die Wunden bringen, den lez- 
te-n durch Meuchelmörder niedelstoßen laffem 
Vorn ersten Anfänge an war es sein Zweck gewe­
sen, die Ermordung fernes Grosonkels zu rächen; 
dasselbe gab Amomus vor, der über die Alpen 
gegangen, und sich mit dem Lepidus vereinigt 
hatte. Nichts war natürlicher, als daß Ocra- 
VMS an dem Kriege weiter keinen Theil nahm, 
und dem Decimus Brums w sssn ließ, seinet­
wegen, nämiich ihn im Besize seiner Statthalter­
schaft zu schüzen, wäre er nicht hierher gekom­
men. Dagegen sparte er weder Geld, noch an­
dere Künste der Verführung, die Truppen gegen 
die Mehrheit im Senat zu erbittern. Ihre Ab­
sicht, sagte er, wäre keine andere, als wenn sie 
alle eifrigen Freunde Cäsars bei Seite geschafft 
hatten, die Truppen ihrer schon erhaltenen unt> 
versprochenen Belohnungen zu berauben; sie von 
aller Theilnahme an StaatSZeschäften, wozu sie

Mangelsd. Hausbed.iZ.TH. P ül-
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als römische freie Bürger doch^erechtig"t v-ären, 
zu entfernen, und zu bloßen iSötonern zu ernie­
drigen. Jdrenlwegen wolle er alles wagen; 
würden sie ihn ernftlicb unterstüzen, so wolle er 
um das Konsulat sich bewerben, als Kvnsui ihren 
Forderungen für die dem Staate geleisteten Dien­
ste Gerechtigkeit verschaffen, die Ermordung ih­
res vormaligen von keinem Feinde im Felde über­
wundenen Feldherrns rächen, und damit den ge, 
gemvartigen Unruhen ein Ende machen.

Der erwartete Erfolg konnte nicht fehlschla, 
gen; die Soldaten schworen ihm Anhangl-chkeit 
auf Leben und Tod. Nun verlangte er tue Ehre 
des Triumphs und das Konsulat. Der Senat, 
welcher schon den Decimus Brutus zum Kon, 
ful bestimmt hatte, suchte auSzubeugen; verschob 
die Konsulwahl, und ernannte einen Auöichuß 
von zehn Gliedern, welche vorher die unter des 
Anromus Konsulat vorgefallenm Unordnungen 
untersuchen, und die Ansprüche der Truppen uf 
Ländereyen und Geldgeschenke berichtigen sollten. 
Ocravius war nicht in den Aus Muß gefeit; 
aber um ihm keine Ursache zu klagen zu geben, 
auch Decimus Brutus nicht Doch Octavius 
legt? nun die lole Maske ab, und marhchwte nach 
Rom. Hier lagen drei Legionen und tausend 
Reuter; aber Niemand widerstand ihm. Unge­
hindert rückte er in die Stadt; vercheiue das tzcld 
in der Staatskasse; befahl Konsulwahi, welche 
natürlich mit auf ihn fiel, und Niemand wider- 
sehte sich dem Vorschläge, daß gegen alle Theil, 
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Hehmer an Eäsirrs Ermordung gerichtlich verfah­
ren werden Wirte. So gab ein schlauer Jüngling 
von zwaysig Jahren das Signal zum dritten 
BürIerknege, welcher blutiger und grcusaner, 
als oie vorherqeqangenen , das größte Reich auf 
Erden in die niedrigste Sklaverei, bis zu feiner 
Ianzlichen Austöfung stürzen sollte«

Daß Gktavius schon mit Amönins und 
Eepidus in Unterhandlungen stund, taßt sich 
Ietd)E muthmaßen Auf seines Freundes und
Mttkonsius, O.uinrus Petrus Vorschlag, ward 
der Senatöschtuii ge. en den üntoniue zurück ge­
kommen , und er mit dem Eeprdus erngeladen, 
schisunigst nach Italien wir ihren Truppen zurück 
zu kehren In der Gegend von Bologna hielt 
Vkcavius mit ihnen eine Unterredung, derer, 
Folgen entsetzlich warem Sie vereinten sich auf 
fünf Jahre lang die oberste unumschränkte R'gie, 
tüngSgewalr unter sich zu theilen; ÄktnvmS 
sollte den Oderbefchl in Afrika, Sardinien und 
Siechen > Lepivus m Spanien, Anrouius in 
Gallien führen; Lepidus als Kon,rU in Rom 
bleiben; Pkravius und Ämonius den Brucus 
und bekriegen; und am Eüde ven Sol­
daten ^andereien m den sruchldarsten Gegenden 
Italiens angewiesen wer den. Diese AussöhnungS« 
akte, wie man sie nannte, ward den vereintest 
Heeren vorgeleqt, und diese übernahmen die Voll- 
tzsehung. Im Geheinr einigten sich jene drei 
Machthaber alle ih:e östemüchen und gebeimen 
Feinde achten und Hinria ren zu tasten, ohne auf 
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frühere besondere Verhältnisse des Einen zum An­
dern Rücksicht zu nehmen. Anronius opferte 
seinen Onkel der Rachsucht des Okravius auf; 
dieser seinen Wohlthäter, Cicero, dem Anro, 
nms, und Lepidus hatte nichts gegen die Ver, 
urtheilung seines leiblichen Bruders einzuwenden. 
Auf der ersten Proftriptionsliste standen nur fünf­
zehn Namen; sie ward aber bald aus dreihundert 
Senatoren und zweitausend vorn Ritterstande er­
weitert. Der Mehresten ihr Verbrechen war 
Reichthum. Nun rückten die Gewalthaber in 
Rom ein; ein Tribun, publius Ticius, legte 
die Sache dem Volke vor, und dieses befahl, daß 
jene drei Männer auf fünf Jahre uneingefchränk- 
te Regierungsgewalt haben sollten, um die Re­
publik wieder in Ordnung zu bringen *). 
Diese Verbindung des Okravius, Lepidus 
und Anronius heißt das Triumvirat, oder die 
Regierung der drei, durch einen. Volksschluß da­
zu bevollmächtigten Männer. Anronius war 
allen überlegen an GeistSStalenten, an Feldherrn, 
größs, an Muth und an Liederlichkeit. Okra, 
VMS ein feiger blutdürstiger Bösewicht stüzte sich 
auf Schlauigkeit und Glück. Lepidus ward 
wegen der Zuneigung, welche die Soldaten gegen 
ihn, als einen alten Freund Cäsars hegten, und 
weil er itzt an der Spitze einer Armee stand, in 
den Bund aufgenommen. Nun fingen die Pro- 
scriptionen an, und Sullas Tyrannei kehrte zu- 

; rück. Man setzte Preiße für Jeden aus, der den 
Kopf 

*) I. d. W. 3941- V. Chr. 4-- 3> R. 7io.
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Ptolemäus Auletes Aristobul der Zweite 391 8 

chis 6 5. Pompejus, Hir- 
• kan, Alexander der Zweite.
H e r 0 d e s der Idumäer 
seit 3944.

Ptolemäus der DickbauchiMakkabäer. Simon 3841 * 
3838— 1 45 ; moralische,-—142. Unabhängigkeit. 
Ungestalrheit des Mannes.'Johannes der Hyrkanier 
Alerandriai Ptolemnus 
Lathurus Z867— 116. < 
Alexander der Zweite l 
3884 — 90. Ptvle- 
mäus Lathurus 3895 —
88.

und Folge. Erster Verein dreier Machthaber, Vatinius, fünfjährige Statt­
halterschaften. Klodius, Cypern, Kato, Cicero. Pompejus wird vom 
Klodius beleidiget, Uilo, Cicero's Rückkehr aus der Verbannung. Neue 
Auszeichnung des Pompejus. Eroberung Galliens. Die drei Machthaber 
in Lukka. Krassus und dre Parther. Pompejus alleiniger Konsul. Bruch 
zwischen ihm und Cäsar, Antonius, Kaffius, Marccllus, Lentulus. Ru- 
bicon. Zweiter Bürgerkrieg. Angebliche Fehler, die Pompejus macht. 
Cäsar's sechs Feldzüge. Varro, Äfranius, Petrejus, Lerida. Cäsar's 
Benehmen als Sieger. Pompejus, Bibulus, Durazzo, Pharsalus. Kräf­
te des Pompejus nach verlohnter Schlacht bei Pharsalus, Flucht und Tod. 
Achillas, Pothinus > Theodot. Cäsar's misliche Umstände in Älexandrien 
und Glück. Pharnaces. Zug gegen die Pompejaner in Afrika. Kato in 
Utika, Scipio Metellus, Petrejus, Äfranius, Labienus, Iuba. Cäsar's 
Glück, Thapsus, Kato's Selbstmord. Flucht der pompejanischen Reste. (Eil# 
saws Auszelcynung tu Rom. Cneus und Sextus Pompejus, Mnnda. Jü­
tische Gesetze. Kalenderverbefferung. Cäsars Entwürfe und Ermordung. 
Beurtheilung derselben. Antonius, Kaffius, M. Brutus, D. Brutus. 
Fehlerhaftes Benehmen der Republikaner, Lepidus, Antonius, Scnatsschluß. 
Octavius, Cicero, Dolabella. Der Senat zwischen zwei bewaffneten Män­
nern in der Mitte. Hirtius, Pansa, D. Brutus, Schlachten bei Bologna 
und Modena und deren Folgen. Triumvirat. Proscriptionen. Antonius 
und Octavius, Mörder vom ersten Range. Moralische Verderbnis! in ihren 
verschiedenen Aeußerungen. Philippi. Lucius Antonius. Sextus Pompe- 
jus, Lepidus, Duumvirat. Actium und Agrippa. Ende des Bürgerkrieges 
in Aegypten. Livia, Tiberius, Drusus, Augustus, Imperator. 
Der Tyrann wird ein guter Regent. Kriege mit den Germaniern, oder Teut­
schen. Pannonien, Rhätien, Noriknm, doppeltes Germanien, doppeltes 
römisches Germanien. Drusus. Höflichkeit der Parther. Neue Staats­
einrichtungen. Rom die Stadt. Schriftsteller aus dem goldnen Zeitalter^ 
Jesus Christus Gehurt; und kurz nach derselben Varusi

5849 — 134- Saddu- 
cäer, Pharisäer. König­
liche Makkabäer seit 3880 
bis 103. Aristobul der 
Erste. Alexander Iannäus 
3881.

bis8Z. Krieg mit Rom 
3906 -—77. Römische 
Provinz 392I — 62. 
Pharnaces.

Unruhen und Empörung 
gen.
3919 — 64. Gabinius. 
Cypern. Ptolemäus Dio- 
nysius und Kleopatra 
3933 --- 5 o. Pothinus
Achillas, Theodot. Cäsar. 
Kleopatra und Ptolemäus 
der Knabe 3937 — 46. 
Kleopatra allein 394° 
43- römische Provinz seit 
395 3.

| Pergamus.
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Kopf eines Geächteten bringen würde, welche 
alle moralische Verbindungen zerrißen. Ueber 
fünftausend Thaler wurden jedem Freigebohrnen, 
Freiheit und zweitausend Thaler jedem Sklaven 
angebothen, welche sich zu jenem infamen Gehör« 
sam würden willig finden lasten. Man sah Sohr 
ne ihre Vater, Weiber ihre Männer, Sklaven 
ihre Herren verrathen. Aber man sah auch mit, 
ten unter den Greueln der verworfensten Böse- 
wichter, Handlungen des höchsten Edelmuths, 
des bewundernswürdigsten Heroismus! man sah 
nicht nur Söhne für ihre Vater bluten, auch 
gemißhandelte Sklaven für ihre Herren. Ap- 
pian erzählt manches schöne Beyspiel dieser 
Art« Ein Sklav, welcher sich am Ufer nach ei- 
nem Schiffs für seinen, im Gehölze verborgenen 
Herrn umgesehen hatte, kömmt zurück, wie je­
nen so eben ein Hauptmann niederftößt. Herr! 
athme noch einen Augenblick! ruft er, tobtet 
den Mörder, dann sich mit den Worte«, Herr! 
du bist gerächt.' Ein anderer Sklav stellt sich 
in seines Herrn Kleidung dem Mörder entgegen, 
ihn verrieth ein Mitstlav, der Herr ward ermor­
det. Eine Menge gemeinen Volks ward darüber, 
so aufgebracht, daß es nicht nachließ, bis der 
Verräther ans Kreuz geschlagen, der treue Sklav 
aber mit der Freiheit belohnt ward. Einen ge- 
wiffen Vemidius legte zein treuester Sklav vor 
den Augen aller Mitsklaven in Fesseln. Aber in 
der folgenden Nacht verschaffte >er ihm eine Haupt- 
mannsmontur, verkleidete sich mit mehreren seiner

Käme-
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Kameraden als Soldaten, und so retteten sie sich 
glücklich nach S cilien. Zuweilen übernacht ten 
sie mit denselben Soldaten an einem Orte, wel, 
che ihren He rn suchten. Sie, hieß es, suchten 
ihn auch. Einen abgelebten Greis Dppius, 
brächte sein Sohn aus seinen Schultern glücklich 
aus Rom und Italien. Das Bolk ward, mie 
die Sache nach einiger Zelt besannt geworden, 
von dieser Handlung kindlicher Pflicht so gerührt, 
daß es den jungen Menschen zum HebU wählte. 
Er war zu arm, hie gewöhnlichen Sviele zu ge> 
ben; Künstler, Drokeßioniften und Tagelöhner 
einigten sich, unentgeltlich ein Theater zu bauen, 
Lind die Zuschauer warfen so reichlich Geld auf 
die Bahne, daß, ein Fall einzig in feiner Art, der 
junge Aedr'L durch seine Spiele sich bereicherte. 
Rheginus begleitete seine Gemahlin als Kohlen, 
knecht verkleidet, und trieb einen Esel mit Kohlen 
vor sich her. 9Leht weit nom Thore erkannte ihn 
eine Wache ; glücMve Reise, mein General, 
sagte der ehrliche Memch, und verachtete das 
Blutgeld von fünftausend Thalern, welches er 
mit feiner Verhaftnohmung verdient gehabt hat­
te. Das sind Beyspiele zur Nachahmung, wenn 
Tyrannei Reckt und Gerechtigkeit feßelt, wann 
die Ricktaxt des Gesetzes in Räuber, und Mör, 
derhände fällt. Zu solchen Handlungen wird frei» 
lieb eine starke Seele erfordert, die sich niemand 
geben kann. Bene natos, rflücklich gebohrne 
nannten die alten Römer solche Menschen, die 
mit Schnelligkeit im Begreife» jenes natürliche 

uns
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untrüqlicke Gefühl von Reckt und Unrecht ver, 
b nden, waches keine Geseßgelehrsamkeit mikthei, 
lcn kann; jene Festigkeit und Erhabenheit des 

, tvelcke in Fällen der Noth die Kräfte 
des Widerstandes nicht berechnet, kaum beachtet, 
sich selbst vergißt, und in jeder neuen Gefahr 
nichts als neuenzGrund zum Handeln steht- Wie 
gesagt, zu solcher Größe muß der Mensch geboh, 
ren seyn. Aber aus dem allgemeinen Unglücke 
der Zeiten, aus der Verfolgung seiner Mitmens 
schen, keine Vortheile ziehen zu wollen, dazu ge­
hört eine nur gemeine Ehrlichkeit. Wer diese 
nicht übt, ist, wenn auch nicht an der Stirn, doch 
im Herze unverkennbar gebrandmarkt.

Zahlreiche Banden von Soldaten streiften 
nun in Italien umher, die Geachteten aufzuspü- 
ren, und es waren hohe Offciere, welche des 
Scharfrichters Geschäfte trieben. Eine Menge 
Menschen, die nicht geächtet waren, wurden von 
ihren persönlichen Feinden ermordet; die Solda­
ten thaten, was ihnen beliebte, und den unglück­
lichen Einwohnern blieb nach gerade kein Mittel 
übrig, einen Theil ihrer Habe zu retten, als ei, 
nen Soldaten an Kindes statt anzunehmen. Ci­
cero ward auf der Flucht nach der Küste einge­
holt. Länas, ein Oberster, hackte ihm die Hand 
und den Kopf mit drei Hieben ab; Antonius 
zahlte dafür den zehnfachen Preiß, ließ den Kopf 
auf seiner Tafel und alsdann auf der*Rednerbüh- 
ne aufftetten, auf welcher Cicero, der größte 
Redner seines Zeitalters, die allgemeinste 

Be,
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Bewunderung genossen hatte. Cicero, sagt em 
scharfsinniger Schriftsteller unter Den Neuern *), 
harte eine unvergleichliche Anlage, eine unterge­
ordnete Rolle zu spelen, aber keine zur elften 
Rolle. Er besaß ein großes Genie, ober nicht 
Hochherzigkeit genug- Er handelte zuerst für 
Ruhm, und dann für Tugend. Umgekehrt war 
es beim Rats. Cicero sah sich immer zuerst; 
Raro vergaß sich immer. Dieser wollte die Re­
publik um ihrer selbst willen retten; Cicero woll­
te es, um sich dessen rühmen zu können. Wag 
^aro voraus sah, fürchtete Cicero; wo K to 
hoffte, vertraute Crcero zuversichtlich. Indem 
Cicero sich rühmte, mit seiner Toga das Heer 
des Zlntonms geschlagen zu haben, erhob er in 
dem Octavius einen desto gefährlichern Feind 
der Republik, je mehrere Anhänger ihm Cäsars 
Name und Adoption und eignes Vermögen ver, 
schafften.

Die Proscriptionen trafen aber nicht allein 
Männer, sondern auch auf gewisse Art Weiber. 
Vierzehn hundert derselben wurden auf einmal 
mit allen ihrem Vermögen in Requisition gesetzt. 
Sie brachen auf den Marktplatz durch die Wa­
chen der Gewalthaber, und sagten diesen die bit, 
tersten Wahrhren ins Gesicht. Eltern, (ß^t# 
ren Rinder und Bruder habt ihr uns ge­
raubt, weil sie euch sollen beleidiget ha, 
heil; nehmt ihr uns auch unsere Habe, 

x nun
*) Montesquieu über die Ursachen der Größe und des 

Verfalls der Homer.
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nun so zwingt ihr uns zu Dingen, die we­
der unsern Grande, noch Gerchlechr und 
Characrer ziemen. Haben auch wir euch 
beleidiget, warum achrer ihr nicht auch 
uns? wenn aber nicht ^Veiber euch für 
Darerlandsfeinde erklärt eure Haurer nie­
der gerissen, eure Heere niedergehauen ha­
ben, warum sollen wir Schuldlose bestraft 
werden? warum sollen wir Schätzungen 
tragen, da wir nicht, wie ihr, um M gi- 
straruren und Legierung kampfen? weil 
ZUieg bevorstehc? als wenn es je an Rrie^ 
gen gefehlt harre! Nur einmal, als Rom 
von Rarchagern bedroht ward, haben un­
sere Mürrer, und zwar freiwillig, und von 
ihrem Schmuck das Entbehrliche darge- 
brachc. Was hat Rom itzr zu fürchten? 
laßt öie(Salliev, laßt die parcher kommen; 
ihr sollt sehen, wir werden unsern Mürrern 
keine Schande machen! aber emfernr von 
uns sey jeder Beyrrag zu hinein Dürger- 
kriege! Uns ist in; Pompejamschen Rriege 
keine Rrregssteuer aufgelegt worden; nicht 
vom Marius und Lmna, nicht von Sulla, 
dem Unterdrücker der Freiheit, die ihr wie­
der herstellen zu wollen vorgebt. Die La­
che wirkte doch so daß start vierzehn r nur 
vierhundert einen Theil ihres Vermögens herge- 
ben mußten. Ueberhaupt verstanden die Trium- 
viri das in Requisition. Seyen so gut, wie in 
unsern Tagen Franzo^n, Spanier, und Itallä- 

nep,



n-r. Auch sie ließen sich das überffüßize Kid» 
chensslber ousliefern, und erpreßten freiwillige 
Darlehne. Wer eine Million Weüerzien oder hun- 
d^ttaufend Gulden preußische Münze hatte, n ug, 
te twu Procent als Anleihe, und eine einjährige 
Zinse vom Ganzen als KrieaMeuer zahlen. Mit­
ten unter solchen Abscheulichkeiten hielt Lepidus 
einen Triumph über spanische Völkerschaften, die 
er hatte schlagen wollen. Im öffentlichen An­
schläge hieße»: kund und zu wissen, dass heute 
alle Bürger den Göttern dcmken, und dann 
schmausen! wer es nicht thut, soll verdäch­
tig und profcribivt seyn. Heißt das nicht, 
ein Volk sey es auch noch so verworfenen Skla- 
vrnsinnes, mishandeln? und ein Volk, das sol­
che Peitschen küßt, und gehorcht, dürfte sich nicht 
beklagen, wenn ihm mit einem Hiebe der Kopf 
abgeschlagen würde. So ein Hieb brächte der 
Menschheit Gewinn.

Im Westen fand die mordende Triumvirat- 
bände wenigen Widerstand. Denn Decunus 
Brutus war von seinen Legionen verlassen, und 
auf der Flucht gelobtet worden. Aber im Osten 
standen Brutus und Rassms mit einer furcht­
baren Macht zum Todeskampfe bereit, und m 

, Gicilierr hatte Gexcus pompejus den Flücht­
lingen eine Freistadre eröffnet. Hier können wir 
wieder von Mord und Blutvergiesssn ausruhen, 
und was ohnehin zur deutlichern Einsicht in die 
Wer» Zeiten der Republik nothwendig ist, an 

das
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das Gemählde römischer Ueppigkeit und Sitten- 
verderbach hinlreten.

Die nähere Bekanntschaft mit den Grieche^ 
ist ^6, an welcher die Simplieität oder Einfachheit 
römischer Sitten zuerst scheiterte. Einfachheit ver­
schmäht alle« Entbehrliche, alles blos Verzierende. 
Wozu nutzt das und das? ist ihre erste Frage; di» 
zweite, wie unf wodurch erhalt man es am kür­
zesten und sichersten? Jene Bekanntschaft mach­
ten die Römer zwar schon im K iege mit Ta# 
reut, uno durch die Eroberung von ganz Unter# 
Italien. Aber so lange noch Gallier und Rar- 
rhager zu bekämpfen waren, äuserte griechische 
Verderbirckkeit keinen sonderlichen Einsiuß. Kaum 
war der zweirr panische Krieg geendiget, und mit 
SyrakuS Sicuun erobert, als schyn in Gesehen 
und Schaurpielen von einreißeuder Ueppigkeit ge- 
fp ochen wird. Z. B. von Frauenzimmern mit 
Purpur und Gold bedeckt, von goldnen Diave, 
wen oder Stirnbinden, goldnen Kronen, rothge- 
mahlten Gesichtern, rothgepuderten Haaren rc. 
Pl.'um^, ein Lustspieldi6'ter, der achtzehn Jah­
re nach dem zweiten panischen Kriege starb, und 
dessen Lustspiel« trestiche VerdauunAsmitt'l ent­
halten, stellt lange Verzeichnisse von weiblichen 
Kleivern uod Kostbarkeiten aus. Indessen wollte 
das alles wenig bedeuten. Aber das lange Ver­
weilen römischer Legionen in Griechenland, Ma* 
cedonien und Asien; die Freiheit, welche den Sol­
daten dort zugestanden ward; cher Ueberfluß, in 

wel,



welchem sie lebten*), brachten tausend unbekannte 
Genüsse und Bedürfnisse nach Italien. Diese 
erzeugten das Raubsystem in den Provinzen, und 
von diesem ging wieder neue Ueppigkeit aus. An, 
fangs glänzten ausländische Pracht und unerreicht 
bare Werke der Kunst in Tempeln und an öffent« 
lichrn Oertern; aber bald füllte die Raubsucht 
der Beamten in den Provinzen, ihre Wohnun- 

** gen, vornämlich Landhäuser, mit Gemählden, 
Säulen, Statuen, Seltenheiten der Natur und 
Kunst in unbeschreiblicher Menge. Wenige Jah­
re vor Sulla bewunderte ganz Rom ein Mar­
morhaus des Lepidus; nach einigen zwanzig 
Jahren behauptete es unter den neuen Pallästen 
kaum den hundertsten Plaz. Mumnu'us hatte 
nach Aormchs Zerstörung die Decke im Kapü 
tol vergolden lassen; bald glänzte in Privathäu, 
fern vergoldetes Tafelwerk; so wie auf Fußbö, 
den und an den Wänden ausländischer Marmor, 
dessen Werth oft allein nach der weiten Entfer, 
nung geschätzt ward. Umlaufende Säulengange 
einige hundert Fuß lang mit auSgelegtem Fußbo­
den waren nichts seltenes. Cicero gehörte eben 
nicht zu den Reichsten; sein Haus kostete ihm 
zweimalhundert tausend Gulden. Dlodius, je, 
ner berüchtigte Tribun, baute sich ein Haus für 
fünfmal hundert tausend Thaler. Oram, ein 

römü

*) Als Sulla jn Asten stand, mußte der Wirth jedem Le- 
gionssoldaten täglich über zwei Thaler und eine Abend, 
mahlzeit auf so viele Freunde geben, als er -mitbringen 
würde.
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römischer Ritter, legte auf den höchsten Gebäu­
den Gärten, Lusthaine und Fischteichs an. Die 
Sache fand Nachahmung. Mit ungleich ver­
schwenderischer Pracht bauten die Vornehmen 
ihre Landsitze. Sie glichen Städten am Umfan­
ge, und was Griechenland, Sicilien, Asien ein­
zeln bewundert hatte, fand man hier zur Ueber* 
ladung aufgchauft. Rlodius ließ zu der Zeit, 
als er von Milo erschlagen ward, tausend Men­
schen auf einem einzigen Landgute arbeiten. Hu« 
kullns blieb auch in dieser Art von Verschwen, 
düng unerreichbar. Diebtzwundertesten Anlagen 
dieser Art in europäischen Kaystr - und Königs- 
städten sind Armseligkeit gegen Lukull'S Landsitz 
bey Bajä. Um seinen Fischteichen frisches See- 
Wasser zu verschaffen, wurden Berge geebnet, 
Landseen au«gegraben> und ungeheure Dämme 
und Schleußen ins Meer hinein gebaut. Schont, 
sagte er seinem Baumeister, meines Goldes 
nicht, erschöpft > wenn ihr könnt, meine 
Reichthümer; schafft Nur meinen Fiscben 
einen gesunden Aufenthalt, und meinen 
Teichen ununterbrochene Verbindung mir 
der See. Man nannte ihn wegen seiner küh­
nen Bauen ins Meer hinein den römischen 
Xerxes. Die Liebhaberei an Fischteichen und 
Fischfuttern aus eignet Hand griff mit einer Art 
von Wuth um sich. Einem gewissen ^irvio ko< 
stete die Erhaltung seiner Fischteiche jährlich über 
viertehalb hundert tausend Thaler, die er als 
Miethzins aus den Gebäuden um die Teiche her-

; um
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um zog. Als Cäsar einstmals das Volk zu Ti­
schs bat, borqtv er chm zrveyrauiend S?ebarben; 
aber er wog sie ihm zu, um st^von qleicbem Ge­
wichte wieder zu erhalten- Lsein Landi-h ward 
für mehr als zwölfm rl hundert -aufenb Thaler 
verkauft. Manche verichwendeten ungeheure 
Summen blos und allein, um das V rgnüqen 
zu haben, ih e Friche, die auf den ersten Ruf sich 
näherten, fü'iern zu können; hüteten sich aber 
wohl, eme Mastbarbe selbst zu qenreßen, oder zu 
verkaufen^ So ein Narr war ^orrensius, ein 
gleich berühmter Redner, als Cicero Er be, 
goß auch feiste Ulmenbaume sorgfältig mit Wein.

Der erstaunlichen Pracht der Häuser in der 
Stadt und auf dem Lande entsp.ach das Ameu- 
blement öerftlben. Und hi r kam es nicht nur 
stuf Kostbarkeit, sondern auch auf Menge an. 
Lukull ward von einem freunde gebeten, «hm 
zu einem öffentlichen Spiele hundert Purpurklei­
der zu bölgen. Luktrll antwortete er wiffe nicht, 
wie viel solches Zeug vorrathig wäre. Am fol­
genden Morgen sprach er mit seinem Hau^hof- 
merster; der schichte sogleich zweihundert Stück, 
»stik dem Zusätze, es fonhe mir n ehreren gedient 
werden. Was Griechenland und Asien als MA- 
sterstücke her Mahlerei, Bildkau kunst und Pla­
stik *) an den heiligsten Oertern, für kein Geld 
Verkaufbar, aufb wahrt hakte, ward feit Sul­
las Zeit geraubt und nach Italien geführt. M- 

bm 
*) Formkunst, d. h. aus weichen Massen» wie Lysir> 

Gips t Büder zu formen.
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bsn Gsmahsdon und Statuen standen korinthische 
Gefäße, Arbeiten in Gold und Silber und Da» 
tyliotheken*) zur Schau. Das Metall hatte an 
sich wenigen Werth; man schätzte es nack dem 
Künstler, der ihm die Fa?on gegeben hatte. Rras, 
strs besaß Vasen, an welchen ein Pfund Silber 
mit vierhundert Thalern bezahlt war. «In rei­
chen Häusern war auch alles Küchengerälhe von 
Silber; Anronms bediente sich keines andern, 
als eines goldnen Nachtgeschirres- Sein Sohn 
belohnte einmal einen wizigen Einfall eines ge» 
wissen phrlocas mit allem Silbergeschirr auf der 
Tafel. Als sich dieser betroffen über die Größe 
des Geschenk« scheute, es anzunehmen, fragte 
ihn der Verschwender mit Unwillen, ob er wohl 
wisse, daß er Sohn des Anconius sey, der ihm 
eben so vieles goldneö Geschirr schenken könne? 
Einstmalen einigten sich mehrere Familien, ein 
Beispiel von Mäßigung zu geben, und nicht mehr 
als hundert Pfund Silber auf einmal auf die 
Tafel zu bringen, Werkes hakte als Statthal­
ter in Sicilien alle qoldne und silberne Gefäße in 
allen Städten in Requisition geftßt; welche die 
Kunst nicht empfahl, gab er ihren Eigenthümern 
zurück. Acht Monate lang arbeiteten alle Künst­
ler in Gold und Silber auf der ganzen Insel für 

ihn

*) Dactyliothck'heisst eigentlich eine Sämmlung von 
Fingerringen. Der Wertb eines Ringes lag nicht im 
Ecksteine, sonder« in der in demselben eingrschnittenm 
F'gnr Edelsteine mit eingeschnittenen Frgnren heißert 

Gemmen; eive Sammlung derselben Daktylisches
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ihn aller«. Cicero rüste dieses Scheusal von 
Räuber und Mörser vor das Volksqencht; er 
entschlüpfte mit einer großen Geldstrafe. Aber 
Amonius, Räuber und Kunstkenner, wie er, 
proscribirte ihn seiner korinthischen Gesäße we» 
gen, und ließ ihn hinrichtetr Die Fußböden in 
den Zimmern waren mit pt)oni$i|d)en und baby- 
tonischen Decken belegt, oder mit mosaischer Ar, 
beit *) aüsqelegt- Cäsar führte dergleichen Fuß, 
hohen in seinen Feldzügen mit sich. Die Beit, 
stellen waren mit Elfenbein, Silber und Gold 
aUSgelegt, züleht massiv aus Elfenbein, Gold und 
Silbek gearbeitet. Spiegel in Menschengröße, 
mußten seht starke Silber, oder Goldplatten seyn, 
wenn sie gefallen sollten. Tische aus Zedernholz, 
bezahlte matt das Stück zu fünfhundert Thaler 
Und drüber. Und nun die Dienerschaft in reichen 
Häusern! wie über alle Beschreibung zahlreich 
die müssen gewesen seyn, laßt sich aus folgender 
Anekdote schliessen. Raro von Urika sah sich 
als einen Sdnderling, der aus Filzigkeit altftren, 
ge Sitte affeetire, der Spötterei in allen guten 
Gesellschaften ausgeseht, weil er, als er in Staats­
geschäften nach Griechenland reifste, weiter nie­
manden im Gefolge hatte, als fünfzehn Bedien-

trn 
*) D. h. mit bunten Steinen, so wie etwan Fließböden.

Aber mosaische iNahlerei liefert Gemählde, die durch 
an einander gesetzte Stifte von gefärbten Steinen, oder 
Glasern gemacht werden Diese Kunst ist big zu einer 
Vollkommenheit getrieben worden, von welcher man 
sich Nur alle,« dnrch das Auge eure würdige Borstet 
lung machen kann.



ten, zwei Freigelassene oder Kammerdiener, und 
z,vn Gesellschaftskavaliere. Auch konnte man 
nicht begreifen, warum seine Köche in den Städ­
ten, wohin sie kamen, nicht dem erstcn besten 
Einwohner die Thüre einwerfen durften, sondern 
sich vom Magistrat ein Quartier anweisen lassen 
mußten.

Daß mit dieser Ueppigkeit in Gebäuden, 
im Hausrathe und Puhe Leckerhaftigkeit, Scl-wel- 
gerei und sinnliche Ausschweifungen gleichen 
Schritt gehalten haben, laßt sich wohl von selbst 
errathen. Daß aber damit zugleich die gröbste 
Völlerei verbunden gewesen, vermuthet Man, 
eher vielleicht weniger. Bis zum ersten punstchen 
Kriege war nicht Brod, sondern Brey und in 
Asche geröstete Fladen der Römer gewöhnliche 
Kost. Vor dem Kriege milperscrrs, fünfhun, 
derc achtzig Jahre nach der Sradterbauunq, gab 
es keinen öffentlichen Bäcker in Rom; Brodba­
cken gehörte zu den Geschäften der Frauen. Nach 
dem zweiten punischen Kriege findet man Köche 
auf den Markten, die sich tageweise verdungen, 
wenn irgendwo ein Gastmahl, ein Hochzeitschmaus 
gegeben ward. Aber kaum hatten die Römeu 
Macedonien bezwungen und Asien betreten, als 
Köche, vormals die unbrauchbarsten unter allen 
Sklaven, wie Virtuosen in einer schweren Kunst 
bezahlt wurden. Man untersuchte nun ernstlich, 
welche Art Fische in diesem, welche in jenem Mee­
re , welcher Vogel in Afrika, welcher in Asien, 
Gallien, Spanien eine eigene Feinheit im Ge­
schmack habe, welche Auster auf diese, welche auf 

Mangclsd. Hautbrd. Z. Lh» Q jene
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jene Art gemästet seyn wolle. Will man köstlich 
essen, sagt ein römischer Schriftsteller, so muß 
der Pfau aus Samos seyn, Hüner aus Phry» 
gien, Kraniche aus Melos, Böcklein aus Aeto« 
lien, Thunfisch von Chalcedon, Moränen von 
Tarteffuö, Hechte aus PessinuS, plustern von 
Tarent, Muscheln von Chio, andere Seefische 
von Rhodus, anders von Cilizien, Nüsse aus 
Thasus, Datteln aus Aegypten, Kastanien aus 
Spanien. Vor allen war das Schwein ein 
fruchtbarer Gegenstand der Kunst; fünfzig Ge­
eichte wurden aus demselben bereitet. Zuweilen 
erschien es ganz gebraten; aber dann enthielt 
sein Bauch eine ganze Garküche von Gerichten. 
Man steckte ein halbes Duhend Braten in kleb 
nen Zeitentfernungen an den Spieß, damit ge, 
wißleiner in dem Augenblicke, da er gefordert 
würde, jenen höchsten Grad von Wshlschmack 
hatte, welcher, wie Meister in der Kochkunst be, 
haupkeken, schnell vorübergehend wäre. Um 
den Preis bekümmerte fich der Schwelget nicht. 
Er bezahlte ein Paar Tauben mit sieben, und 
nach der Jahreszeit, bis vierzig Thaler, einen 
Pfau mit acht.Thalern, einen Krametövogel mit 
zehn gute Groschen, ein Schaf mit zehn, ein 
Kalb mit achtzehn Thaler. Nun begreift man, 
wie eine, eben nicht vorzüglich kostbare Mahlzeit, 
zehntausend Thaler kosten konnte, llnb reiche 
Männer schwelgten so nicht zuweilen, sondern in 
der Regel. Lukull, freilich auch hier der Uner­
reichbare, bewirthete so oft Fremde, vorzüglich

Grie,
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Griechen, mit einem solchen Aufwande, baß die­
se ihre Verlegenheit darüber merken ließen, O 
lieben Freunde, sagte er ihnen, etwas ge, 
schieht freilich euretwegen; das meiste aber 
doch Oee Lukulls wegen. Eines Abends 
hatte der Haushofmeister etwas sparsamer auf* 
kischen lassen, weil Lukull allein speiste. Weiße 
du nicht, fuhr ihn der Schlemmer an, daß 
heute Lukull beym Lukull speist? den höch­
sten Preis erwarben sich Köche, welche ihre Ge­
richte so zuzurichten verstanden, daß die Gaste 
nicht wußten, was sie äßen, Und man verlang­
te dieses von jeder gut befehlen Tafel. Ein ge­
wisser Philippus spie daher an dem Tische eines 
Freundes, der ihm einen Hecht vorgesetzt hatte, 
den ersten Bissen mit den Worten aus: „wahr, 
haftig, ich glaubte; ich äße von einem Fi­
sche!,, Die Feinheit des Gaums beeinträchtigte 
aber kcinesweges die Völlerei des Magens. Es 
gehörte zum guten Ton, als Gast seinen Ma, 
gen durch ein Vomitiv zum Gastmahle vorzuberei, 
tsn; und nach der Tafel durch dasselbe Mittel 
wieder zu erleichtern. Lukull hatte stets einen 
vertrauten Bedienten neben sich, der eingreifen 
mußte, wenn sein Herr in Gefahr kam, sich todt 
zu fressen. Der Sieger in Asten gehorchte hier 
willig seinem Sklaven. Vier Sorten Weine, 
wovon wenigstens zwei griechische seyn mußten, 
bedeuteten nicht viel; man verlangte bis acht 
Sorten. Und was die Mäßigung im Genusse 
derselben betrifft, da muß man den Cicero hö-

& a ren



ten. Unsere Gastmahle gleichen in ihrem 
Ende dem Ausgange der Schlachten; Eini­
ge werden als rödtlich Verwundere davon 
getragen, aber die Meisten bleiben ohne 
Bewußtseyn auf dem Schlachtfelde legen. 
Weiche gefüllte Keller gehörten zu solchem Leben! 
LukuU ließ einmal hunderttausend Eimer griechi, 
schen Wein uneers Volk Vortheilen. Horrenflus 
hinterließ blos an Chierwein zehntausend Eimer!

Kaum sollte man es für möglich halten, 
daß die römische Schlemmerei, wie ich sie ihr 
beschrieben habe, hatte können übertroffen wer­
den. Und sie ward es in großem Maaße unter 
der Kaiserregierung. Ein gewisser Apicius 
entdeckte, daß ein wildes Schwein, nach seinen 
verschiedenen Theilen funfzigetlei verschiedenen 
Geschmack habe. Man fehle also Mehrere ge­
bratene Schweine hinter einander auf, um von 
jedem den fünfzigsten Theil im vollkommensten 
Wohlgeschmack, oder frisch vom Spieße weg ge, 
nießen zu können. Derin nach einigen Minuten 
wäre der Geschmack nicht vollkommen gewesen. 
Apicius übertraf an Feinheit seiner Zunge alle 
Lüstlinge voriger Zeit. Er wollte sich durch eigne 
Versuche belehren, wie lange wohl zehn Millio­
nen Gulden preußischer Wahrung für eine gut 
besehte Tafel zureichen könnten. Er trieb bie 
Sache mit Ernst. Als er hörte, daß an der 
Küste von Afrika eine gewisse Art Fische schmack­
hafter wären, als bei Smyrna und Alexandrim, 
schiffte er sich sogleich ein, traf an der afrikani,

* schen
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schen Küste Fischer mit solchen Fischen, kaufte 
ste, und segelte nach Häuft/ ohne einen Fuß aufs 
feste Land gesetzt zu haben. Nach einiger Zeit 
drängten ihn seine Gläubiger; er sing an zu rech­
nen; fand, daß ihm, nach bezahlten Schulden, 
etwan eine Million Gulden übrig bliebe, und in 
der Ueberzeugung, von einer solchen Kleinigkeit 
zu leben, wäre wenig besser, als Hungers ster­
ben , nahm er Gift. Doch von den rieftnmä- 
ßigen Fortschritten der Schwelgerei unter den 
Kaisern wird zu seiner Zeit das Nöthige Vor­
kommen.

Zahlreiche Truppen von Tänzern und Tän­
zerinnen, Sängern und Sängerinnen, Schau­
spielern und Schauspielerinnen, welche ganze Fa- 
beln aus der Mythologie durch Bewegungen des 
Körpers und Geberdenspiel darstellten, erhöhten 
die Vergnügungen der Tafel. Männer erschie­
nen wie Weiber in morgenländischem Prunke, 
mit Edelsteinen und Perlen bedeckt. Cäsar zahlte 
für eine einzige Perle, ein Geschenk für die Mut­
ter seines Mörders, des Brutus, zweimal hun­
derttausend Thaler. Man sah Beispiele von 
Weichlichkeit, von welchen sich kaum bey Indi­
schen Nabobö*) und Engländern ein Gegenstück 
finden läßt. Verres durchreiftte seine Statt­
halterschaft, Gicilien. Er ließ sich von acht 
Männern in offner Sänfte tragen, und zwar 
jedesmal bis in sein Schlafzimmer. Er ruhte 
auf einem Kissen, das mit Rosen von Malta 

gr* 
*) zinsbare Fürsten in Ostindien.



gestopft war, hatte einen Rosenkranz um Hals 
und Haupt, und einen mit Rosen gefüllten Beu­
tel in der Hand. Bedenktman, welche unge, 
heure Summen zu den beschriebenen Verschwen­
dungen gebörten, und rechnet man obenhin dazu 
die Millionen, welche zu öffentlichen Schauspiel 
len aller Art verwendet wurden: so findet man 
vielleicht die Angabe nicht übertrieben, daß zu En­
de der Republik in Rom achthundert Millionen 
Thaler im Umlauf gewesen sind. Sie waren 
aus den eroberten Provinzen zusammengeraubt. 
Verres hatte Sieilien geplündert, Pi'fo Mace- 
donien, Gabmius Syrien, Scipio, Sulla, 
Pompejus Griechenland und Asien, Cäsar 
Gallien und Afrika. Ausländische Fürsten und 
Gemeinden waren römischer Kapitalisten Schuld­
ner zu übermäßigen Zinsen. Ein einziger Kö­
nig hatte allein an den Pompejus monatlich 
zwei und dreißig attische Talente, oder einige 
vierzigkausend Thaler, und damit doch nicht alle 
Zinsen eines vorgestreckten Kapitals bezahlt. 
Selbst Brutus, der Mörder aus Republikanis- 
mus, schämte sich nicht, von den Einwohnern 
von Salamin acht und vierzig Procent zu for­
dern *). Genug! Brutus mahnt uns, zur 
Geschichte zurück zu kehren.

In

•) Wer sich weitläufiger unterrichten will,, lese i17eiev, 
Otto über Sitten und Lebensart der Römer rc. und 
Memsrs Geschichte des Verfalls, der Sitten und der 
Staatsverfaffung der Römer.
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In Westen fanden die Trlumviri, AneoZ 

m'us, OctavLus, Lepidus, nur allein am 
Gexcus Pompeju0 einen bedeutenden Wider­
stand. Z^ar hatte sich auch Norfinr'us in der 
neuen afrikanischen Provinz *) gegen sie erklärt; 
aber ohne Erfolg. Gextus Pompejus hatte 
in Spanien kurz vor Cäsars Ermordung wieder 
ein Heer ins Feld gestellt; er war gleich darauf 
vom Senat in feine staatsbürgerlichen Rechte 
hergestellt worden, und hatte als Befehlshaber 
einer republikanischen Flotte SicilLen beseht. Er 
scheint, wie sein Vater, bei entscheidenden Um­
standen zu bedenklich gewesen zu seyn. Unge­
wiß, ob die alren Cästrrianer gemeinschaftlich 
mit seinen Truppen fechten würden, hatte er es 
pickt gewagt, nach Italien zu segeln, und bett 
Hirtius und Pansa gegen Anrom'tts zu untere 
stützen. Dagegen besaß er Muth genug, allen 
Proscribirten eine Freistätte zu öffnen, und auf 
die Rettung eines Geachteten einen doppelt hohen 
Preis zu sehen, als welcher von den Triumvirn 
für Entdeckung und Ermordung angeboten war. 
Man begreift es kaum, nvie er, wie Brutus 
und Bastms zögern konnten, bei der allgemein 
nen Verzweiflung über die Tyrannei des Trium­
virats , nach Italien überzusetzen. Vermuth- 
lich ist Pompejus frühzeitig durch allgemeine 
Versprechungen hingehalten worden. Denn er 
that nichts, als Amonius und Octavr'us sich 

mit 
*) So hieß Numidien; die alte römische Provinz ent­

hielt das karthagische Gebiet..
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mit zwanzig Legionen gegen die Hauptmacht der 
repudukanis6)en Partei im Osten ernschlffren, in»

, deß Lepidus nach Afrika abginq *),
Gegen hunderttausend Mann, worunter 

sich zwanzigtausend Reuter befanden, standen in 
Macedonien bei der Srndt Ohifippj 
Kampfe bereit. Brutus un^ Zv^fflUö hatten 
in Asten vorher die ?Zreunde der Gegenpa'tei 
ohne Smonung behandelt, und ungeheure Sum, 
wen erpreßt, indem sie, außer der Plünderung 
mehrerer Städte, eine zehnjährige Steuer im 
ganzen römischen Asien eincrciben ließen. Ihre 
Flotte war der feindlichen überlegen- Brutus 
und Bassins nahmen ihre Stellung auf zwei 
Anhöhen, die ungefähr ein Viertel deutlet er 
Meile von einander entfernt und durch zulam» 
menhangende Verschanzungen in Verbindung 
waren. Bei der Ueberlegenheit ihrer Seemacht, 
welche dem Feinde die Zufuhren aus Spanten 
und Afrika abschneiden konnte, waren sie gar 
nickt gesonnen, die Entscheidung des großen 
Zwistes durch einen Angriff zu beschleunigen. 
Aber eben deswegen wünschte Anronius je eh-m, 
je lieber, ein allgemeines Treffen. Er hatte sich 
dem Bassins, Gcravius und Brutus er tqe. 
gengefteUr. Ihre Macht war der feindlichen 
gleich, nur an Reuterei um siebentausend Mann 
schwacher. Ein Scharmützel zwischen den leich­
ten Truppen verleitet die Legionen des Brutus, 
gegen den Willen ihres Feldherrn, aus thlen 

Ver-
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Verkchanzunqen hervorzubrechen; her Flügel, 
welchen Octavius kommandiren sollte, wird ge­
schlagen, sein Lager erstürmt. Ick) sage, h<?v 
Flügel, welchen Octavius anführen sollte. 
Denn entweder befand er sich an diesem Tage, 
durch einen Traum gewarnt, außer dem Sckuße; 
oder ward gleich beim Anfänge des Gefechtes, 
in seinem Berre liegend, in Sicherheit gedruckt. 
Er soll das Zredec gehabt haben. Anronius 
schlug indeß beinahe zu gleicher Zeit denR^stlUS, 
und nahm desselben, aus zu großer Sicherheit 
fast und sttzr gelaßnes, Lager weg. Es ward 
Abend; Staubwolken bedeckten das Schlacht­
feld, man konnte nicht weit vor sich Hinsehen; 
25. sittls hatte eine Anhöhe besetzt, er schickt ei­
nen Trupp ab, Erkundigung einzuziehen, wie eS 
mit dem Flügel des Brurus stehe; dieser stößt 
auf einen Trupp des Brutus, ryelcher Nach, 
richt von seinem Siege dringt; beide verteilen 
einige Minuten; Rassius urtheilt aus dem auf, 
steigenden Staubgewölke, es waren Feinde, und 
läöt sich von seinem Waffenknechte niederstoßen. 
Nach einer andern Nachricht begiebt er sich in 
fe n Zelt; da wird er todt gefunden, undpin- 
darus, sein Waffsnknecht, ist verschwunden. 
Hiernach wäre er gefallen durch Meuchelmord.

Die Schlacht war an sich auf beiden Seiten 
nicht gewonnen, nicht verlohren; hier hatte dep 
rechte, dort der linke Flügel gesiegt; die Republika, 
ner sollen acht, ihre Gegner sechszehntausend Mann 
verlohren haben- Am folgenden Morgen stan- 

. den
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den beide Heere in ihrem Lager, und Gctavius 
befand sich wohlbehalten bei denSeinigen. Aber 
die Lage Herder Heere blieb nicht dieselbe. An 
demselben Tage, da die Schlacht bei Philippi 
geschlagen ward, war eine Transporrfiorte der 
Triumvirn mit zwei Legionen, zweitausend Prä- 
torianern *) und vier Schwadronen Reuter im 
Ionischen Meere von den Republikanern vernich­
tet worden; der Winter nahte heran; Maeedo- 
nien war ausgefressen; Brutus behauptete Ge­
meinschaft mit seiner überlegenen Flotte; die 
Triumvirn konnten allein noch aus Thessalien 
Lebenömittel ziehen. Brutus wollte also den 
Krieg verrheidigungöweise führen. Allein das 
erlaubten ihm seine Soldaten nicht; sie forderten 
zwanzig Tage nach der ersten eine zweite Schlacht. 
Er mußte einwilligen, aus Furcht, ein Theil sei­
nes Heeres möchte ihn verlassen. Kurz vorher 
hatte er an einen ferner Freunde geschrieben: 
„Meine Sache ist gemacht; entweder befreie ich 
durch meinen Sieg die Römer von der Knecht, 
schaft, oder ich schütze mich dagegen durch meine 
Hand. Meine Pflicht habe ich gethan; den 
Ausgang, welcher dem Staate Freiheit, oder 
mir den Tod bringen wird, warte ich ruhig ab. 
Ancomus, der lieber dem Gefolge des 
vius angehören, als an Bürger, Gleichheit Theil 
nehmen will, hat anders gewählt, nämlich ent­

weder

») Leibtruppsn, d. h. solche, welche die Feldherren 
zunächst um sich zu haben pflegen, oder auserlesene 
Truppen.



weder mit dem jungen Manne umzukommen, oder 
durch desselben Schlauheit getauscht, desselben 
Unterthan zu werden.,.

Das Treffen begann gegen drei Uhr nach 
Mittage, und dauerte in die Nacht hinein. Bru­
tus siegt mit dem Flügel, welchen er anführt; 
der andere weicht. Im Getümmel der Schlacht 
wird er abgeschnitten; indeß er Nachricht abwar- 
tet, ob seine Truppen ihr Lager noch behaupten, 
hört man ein Geräusch; wir müssen uns ret­
ten , sagt ein Officier; ja, erwiedert Brutus, 
aber mit den fanden, nicht mir den Füßen, 
und laßt sich von seinem Waffenknechte nieder­
stoßen. Nach einer andern Erzählung wartete 
Brutus den Morgen ab. Er sah vier Legionen 
um sich, die sehr gelitten hatten; er ließ sie fra­
gen, ob sie entschlossen waren, sich nach ihrem 
Lager, das noch nicht in feindlicher Gewalt war, 
durchzuschlagen? auf die Antwort: „er beneh­
me sich nicht Imperatormaßig! er, für 
den sie mehrmals ihr Heil versucht härten, 
müsse ihnen nicht die letzte Hoffnung zur 
Aussöhnung entziehen,,, halber ausgerufen: 
nun, wenn auch diese so denken, so bin 
ich dem Vaterlande weiter nicht nützlich, 
und damit sich das Schwerd in die Seite stoßen 
lassen. Man erzählt ein Mährchen, welches viel­
leicht ein Schmeichler des Octavius erdichtete, da­
mit anzuzeigen, daß die Götter im Brutus einen 
heillosen Bösewicht verfolgt und bestraft hatten. 
Nämlich al- Brutus jüber.den Hellespont nach 
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Europa übersezen wollen, wäre ihm die Nacht 
vorher ein Gespenst erschienen. Auf die Frage, 
wer bjst du? habe es geantwortet, dein böser 
Genius, zu Philipp! wir uns wie« 
der! Er habe Wort gehalten, und sich ihm in 
der Nacht Vor dem letzten Gefechte sehen lasten. 
Da bis itzt auch nicht eine einzige Geister­
erscheinung historisch erwiesen ist: so bleibe 
es vernunftmäßiq, auch auf diese nicht zu achten.

Mit dem Brutus legten vierzig angesehene 
Römer Hand an sich. Man erschrickt über die 
Allgemeinheit des Selbstmords in den damaligen 
Zeiten und nachher. Man betrachtete ihn theils 
als Ehrensache, theils als Nettungömittel seines 
Vermögens für die Familie. Denn welcher An­
geklagte sich vor der Verurtheilung ermordete, 
dessen Güter wurden nicht eingezogen, und er er­
hielt ein ehrliches Begrabniß. Auronius soll 
des Brurus Leichnam mit seinem Feldherrn Man­
tel bedeckt, ihn mit aller Pracht verbrennen las­
sen, und die Ajche desselben Mutter zugeschickt 
haben. Aber nach dem Gueton ließ Mcta, 
plus des Brurus Haupt in Rom zu den Füssen 
einer Bildsäule des Cäsars niederlegen. Auto- 
niuo behandelte die Gefangenen mit weit mehr 
Menschlichkeit, als Ocravius. Dieser Barbar, 
der während den Schlachten gewöhnlich krank 
war, weidete sein Apge an Hinrichtungen. Sei­
nen Vater zu retten, both sich der Sohn zum 
Opfer dar. (Dctavius schaute kaltblütig der 
Hinrichtung des Erstern, und dem Selbstmorde 

des
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des Leztern zu. Ein Verurtheilter bath fußfällig 
um ehrliches Begrabniß. Das, mein Freund 
antwortete der Tyrann, können dir allein die 
Raubvögel unter dem Himmel zugestehen! 
Wißt ihr nun, was es sagen will, wenn man ei­
nen Fürsten den August *> seines Zeitalters 
nennt?

So hatte nun das Triumvirat, ober eigent, 
lich Alltonius, dadurch vorzüglich gesiegt, daß 
Brutus durch sein Heer sich genöchiget sah / sei­
nen sichern KnegSplan zu verlassen. Vierzehn­
tausend Mann streckten das Gewehr; die Besa­
tzungen in den Vestungen ergaben sich ohne Wb 
verstandn Doch rettete sich ein nicht unbetracht» 
licher Theil hartnäckiger Republikaner zum Gc>'- 
MS Pompejue; ein anderer schwärmte unter ei­
nem gewissen Ahenobarbus auf der See her­
um. Von drei und vierzig Legionen, welche die 
Triumvim als sie ihren Bund schloffen, beysam­
men hatten, waren noch acht und zwanzig übrig. 
Außer vielen Städten in Klein - Asien, war daü 
seemachtige Rhodus beynahe zu Grunde gerich­
tet. (Vcravius und Amomus theilten nun un­
ter sich die Provinzen, mit Ausschließung deS 
Lepidus, welcher den pompejus begünstigt ha­
ben sollte. Doch überließ ihm OcMviUs, so 
lange pompejus noch nicht übcrwältiget war, 
die afrikanischen Provinzen. (l>ccavius gieng 
nach Italien ab, den pompejus zu bekriegen, 
und den ausgedienten Truppen die versprochenen 

Lau-
•) Diesen Namen erhielt (Dctavius später hin.
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LanderSien anzuweisen; Anronius aber nach 
Asten, um die Reste der Republikaner zu ver« 
ntcbten/ und Geld zur Bezahlung seiner Truppen 
beyzutreiben. Er war billig genug, mit einer 
neunjährigen Steuer, zahlbar binnen zwei Jah­
ren, von den zu Grunde gerichteten griechischen 
Städten in Kleinasien zufrieden zu seyn. Auf 
die andern Provinzen wurden nicht geringere 
Sckahungen gelegt. Aber er brauchte auch Geld. 
Außer dem schrankenlosen Aufwande für seine 
Person sollte acht und zwanzig Legionen ein vor 
der letzten Schlacht versprochenes Geschenk aus- 
gezahlt werden, das in Millionen lief; nämlich 
jedem gemeinen Soldaten fünftausend, jedem 
Hauptmann fünf und zwanzig tausend, jedem Tri­
bun fünfzig tausend Sesterzien*); ja nach Ap' 
prair so viel tausend Drachmen **). Bey diesen 
entsetzlichen Erpreßungen gebührt doch dem Am 
rom'nö die Gerechtigkeit, daß er nicht aus Luft 
mordete. Die Theilnehmer an Cäsars Ermor, 
düng ausgenommen, verzieh er Allen, die um 
Verzeihung bathen. Nicht so der Mörder Oc- 
ravms!

In banger Erwartung sah Italien seiner 
Ankunft entgegen. Denn die langst versprochene 
Vertheilung von Landereien unter seine Truppen 

sollte

*) Eintausend Gesterzien finb ungefähr hundert Gulden 
preußisch, ober drei und dreißig Lhaler acht gute 
Groschen.

**) Eintausend Drachmen betragen zweihundert und fünf 
und zwanzig Thaler,



sollte nun in Erfüllung gehen. In Rom verord, 
nete man zu seiner Ehre ein Dankfest wegen der 
Siege bey Philipp!, das ein ganzes Iahe 
dauern sollte *). So opfern noa- jetzt dumme 
Völker ihrem bösen (Aorre. Er langte endlich 
an, und vertheilte die fruchtbarsten Ländereien 
Italiens, ohne derselben Besitzer mit Geld zu 
entschädigen, unter seine Legionen. Ein Kriegs- 
befehl berechtigte jeden Soldaten, sich in das 
»bin angewiesene Gut mit Gewalt zu sehen, und 
den Eigenthümer mir Weib und Kind auf die 
Straße zu werfen- Nicht einmal so viel könn» 
ten dre Unglücklichen erhalten, daß ganz Italien, 
jede Stadt, jede Gemeinheit ihren verhaltnchmä« 
ßigen Antheil des allgemeinen Jammers trüge. 
Die Soldaten alle mit einander wollten in den 
schönsten Gegenden des Landes angesiedelt seyn. 
Octavius, hätte er auch gewollt, konnte nicht 
helfen Ein Verbrechen erzeugt das andere, ein 
Lasier keimt aus dem andern Hervor. Hier steht 
ein großes Beyspiel zum Beweise der Wahrheit 
da, daß dasjenige, was man Politik, Konvenienz 
nennt, in einzelnen Fällen mit Moral unverein­
bar ist. Sollte es Wllle der göttlichen Vorse­
hung seyn---------und wir müssen es hoffen und
erwarten, wenn wir nicht zu den schauderhafte- 
sten Folgerungen hingerissen und gezwungen seyn 
wollen---------daß Politik dereinst die Herrschaft
des Moralgesehes durchweg thätig anerkenne, 
nun dann wird es keine Politik mehr geben, an



ihr- Stelle wird Staatenmoral treten. Octavius 
mußte, so befahl es die Politik, den Gcundeigcn. 
thu nern Italiens ihr Eigenthum rauben, wenn 
er nicht in den Stand eines Bürgers zurück tre« 
ten, und damit feinen, nach b.m G<sthe freilich 
schon tausendmal verwü.kten Kopf trugen wollte. 
Seine Herrschaft beruhte auf einem Heere, wel­
ches aus Glücksrittern bestand, und von ihm ge­
gen die Republik, die es vertheidigen sollte, ge, 
braucht worden war. Er hatte Belohnungen 
versprochen, die er aus eign m Vermögen nicht 
geben konnte. Er mußte, so heischte es die Po­
litik, ein Spihbube und Räuber werden; er muß- 
te Hand an das heilige Eigenthum der Kirchen 
legen; er mußte ihnen ihr Gold und Silber ab# 
borgen, ohne Aussicht auf eine nur mögl che 
Wiederbezahlung. Denn das fünfjährige Trium­
virat näherte sich seinem Ende; die Zuneigung 
des Heeres mußte durch Beraubung des friebli- 
chen Bürgers erhalten und verstärkt werden.

Aber zugleich mit dem Öctavius wollten 
Andere herrschen, und zu diesem Zwecke Solda- 
tengunft gewinnen. Dieses hatte eine unerwar­
tete Umwandlung der damaligen Ordnung der 
Dinge nach sich ziehen können, wäre Gextus 
Pompejus rascher zu Werk gegangen. Die 
Sache ist diese. Lucius Antonius, ein Bru­
der des Triumvirs Marcus Anrouius, und 
damals Konsul, argwohnte in der Emsigkeit, mit 
weicher Gcravius oft persönlich die Landverthei- 
lung betrieb, ein Bestreben, sich als d?n Mann 
sichtbar zu maajeu, weichem allein die Legionen 

die-
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dieses große Geschenk zu verdanken hatten. 
NlUS, dem dc-rTriumvir seine Geschäfte in Rom 
anvertraut hatte, war derselben Meinung, und 

des TriumvirS Gemahlin, wollte mehr 
Theil an der Regierung nehmen, als ihr (Dctit* 
VMS zugestand. Unruhen in Italien schienen 
ihr das sicherste Mittel zu seyn, die Rückkehr ih­
res Mannes zu erzwingen. Lucius und §ul- 
via mit ihren Kindern begaben sich in bie£luar* 
tiere der Legionen nach Unter, Italien, bey wel­
chen sich (pctavius befand, und klagten ihn laut 
der Treulosigkeit an. AnrsniUs habe dieSchlach, 
ten bet) Philipps gewonnen, seine Legionen wür­
den ihr hinten an gesetzt; Öctavius vertheile 
Landereien an Menschen, denen sie vom Trium­
virat nie als Belohnung versprochen worden; er 
verstecke hierunter Rüstungen gegen den AntO- 
nius. Unter dem wahren, oder erdachten Vor- 
wande, (dcravius habe Reuter abgeschickt, die 
ihn und des Anronius Kinder ausfangen sollten, 
begab sich Lucius zu den Legionen, die noch in 
Eid und Pflichten des Antonios standen. Durch 
diese ward ein Vergleich vermittelt» Es sollten 
nach demselben die Konsuln in Ausübung ihrer 
Amtsregierung durch das Triumvirat nicht gehin­
dert, Niemanden, der nicht den Feldzug gegen 
Bassius und Brutus mitgemacht hatte, Land­
eigenthum vertheilt, die aus dem Vermögen der 
Proscribirten gelöseten Gelder zu gleichen Theilen , 
unter Castrrianer und Antonianer vertheilt, 
und den Truppen, welche Ocmvius nach Gpa- 
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ttien abgehen lasse«, der Weg über die Alpen 
nicht gesperrt werden. Zwei Legionen des An» 
tom'us sollten unter Mcravius den Feldzug ge» 
gen Pompejus mitmachen, Lucius aber weiter 
keine bewaffnete Mannschaft um sich haben.

Keine von beiden Parteien band sich a« bett 
Vergleich, weil keine der andern Ehrlichkeit ge- 
vug zutraute, ihn halten zu wollen. Lucius 
ging nach paleftrma, und befahl als Konsul, 
sechs Legionen auSzuheben; eilf andere Legionen 
standen in Italien in des Aneonius Dienste. 
Sie waren ihres Eides noch nicht entlassen, der 
Name Antonius *) stand noch auf ihren Schil, 
Lern. Fulvia erschien als Amazone, ein Schlacht, 
fchwerd an der Seite, und kommandirte gleich 
andern Officieren. Octavius hatte außer seinen 
Garderegimentern vier Legionen bei Kapua sie, 
hen; mit sechs andern war Salvidienus aus 
Spanien auf dem Wege- Vcravius und Lepi, 
dus verließen Rom; Lucius trat hier als Wie- 
Lerherfteller der Republikanischen Konstitution 
auf. Das Triumvirat, sagte er, gehe zu Ende; 
sein Bruder werde willig abtreten, und mit dem 
Konsulat fürs nächste Jahr zufrieden seyn. Aber 
Occavius sinne auf neuen Krieg. Ocravius 
wolle seinen Bruder, mit ihm die ganze Repub­
lik verschlingen. Achtzehn Städte mit ihrem Ge­
biete waren zur Vertheilung bestimmt gewesen; 
er habe aber fast ganz Italien seinen Veteranen 
zugeschlagen; statt acht und zwanzig, vierund 

dreißig
•) eigentlich der Buchstabe A.



dreißig Legionen mit Landeigenthum beschenkt, 
damit ganz Italien fein Land würde» Er habe 
die Kirchengelder auö mehreren Städten, als 
ein erzwungenes Darlehn geraubt, seinem Vor, 
geben nach, zum Kriege gegen den pompejus. 
Aber gegen diesen habe er auch nicht einen Schritt 
gethan; pompejue sperre, nach wie vor, die 
Zufuhren, und hungere Italien aus; indeß sich 
Vcravius allein gegen den Anronius und die 
Republik rüste.

Dergleichen Vorstellungen hakten zur Fol, 
ge, daß nicht nur alle vertriebene Grundeigen­
thümer in Italien, sondern auch die heimlichen 
Feinde des Triumvirats sich an ihn anschloffen. 
Der Krieg war entschieden; sein Auögang hing 
davon ab, ob den sechs Legionen, mit welchen 
Galvidienus aus Spanien anrückte, der Ein- 
marsch in Italien, und die Vereinigung mit dem 
Ocravius gelänge, oder nicht? es wäre nicht 
gelungen, wenn zwei Generale des Anronius, 
die den Galvidienus beobachteten, Ajmius 
und Venridius hätten Ernst brauchen wollen. 
Diese Männer waren keine Freunde des (Dctoi 
vius; allein theils misbilligten sie den neuen 
Krieg, theils wußten sie nicht, was der Trium- 
vir zu seines Bruders Unternehmung sagen wür­
de, Octaviuö hatte an dem Markus VipfaniuS 
Agrippa einen trefflichen Officier in seinen Dien­
sten. Dieser bewürkte nicht nur die Vereinigung 
mit dem Galvjdienns in Nord. Italien, son- 
dern verlegte auch dem Lucius, welcher dahin 
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aufgebrochen war, um sich mit dem Asinius 
und Ventidius zu vereinen, die Gebürgspaffe. 
Octavius rückte auf der andern Seite an, Lu­
cius ward umzingelt, und warf sich in die Stadt 
perusia. Umsonst versuchten Fulvra, Ast- 
Mus und VentidMS, ihn zu entsetzen; umsonst 
fochten seine Truppen bei einigen Ausfallen wie 
Verzweifelte; sie waren mit Werken umgeben, 
die eine und drei Viertel teutsche Meile im Um# 
fange hatten. Der Hunger zwang sie zu Kpi- 
tuliren. Ich wollte die Republik herstellen, re­
dete Lucius seine Soldaten an; der Versuch ist 
fehlzeschlagen; wir sind überwunden, nicht durch 
feindliches Schwerd; sondern durch Hunger. Es 
ist billig, daß ich nun für euch sterbe, nicht ihr 
für mich! er sättige seine Rache an mir, und 
schone eurer. Lucius begab sich ohne Beglei, 
tung zum Octavius, der es seiner eignen Trup» 
pen wegen nicht wagte, ihn übel zu behandeln. 
Lucius sprach mit ihm als freier Mann; er sag, 
U ihm ohne Hehl, daß er nie Alleinherrschaft 
eines Einzigen dulden werde. Ueberhaupt, wenn 
man demjenigen trauen darf, was Appian auch 
von dem nachmaligen Benehmen des Lucius er, 
zählt, so leitete den Lucius würklich reiner Re­
publikanersinn. Den alten Truppen verzieh 
Octavius, weil feine Legionen für ihre vorma­
ligen Kriegsgefahrten baten; den Neugeworbe­
nen, weil sie zum Dienste gezwungen worden,-; 
aber wer sonst von römischen Bürgern in diese 
Handel sich gemischt habe, über den behielt er
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sich freies Gericht vor. Ais der Stadtrath von 
Perusia um Gnade bat, erhielt er zur Antwort, 
ihr müßt sterben. Die Stadt sollte geplün­
dert werden; ober ehe es geschah, steckte sie ein 
Einwohner in Brand. Dreihundert Senatoren 
und Ritter soll Octcwius am Todestage des Cä­
sars an einem Altar desselben haben hinrichten 
lasten. Auch sagte man, er habe selbst durch 
Vertraute die gewaltsamen Schritte des Lucius 
mit bewürkt, um seine heimlichen Feinde kennen 
zu lernen, und Veranlassung zu neuen Proscrb 
ptionen zu erhalten. Von dreizehn Legionen des 
Anconius in Italien giengen nur zwei zu ihm 
über; die übrigen besetzten ihre Quartiere, oder 
schifften nach Asien *). Ehe wir weiter gehen, 
bemerkt, wie auch hier zufällige Umstände für 
den Octavius arbeiteten. In ©teilten stand 
Sexrus Pompejus mit einer fürchterlichen Hee­
resmacht. Seine Erscheinung in Italien hätte 
für die republikanische Partei entscheidend seyn 
müssen. Aber er begnügte sich, was er im Be­
sitze hatte, zu vertheidigen, und anstatt unter 
den Vortheilhaftesten Umständen anzugreifen, den 
Angriff abzuwarten.

Anronius hatte sich indessen in Asien be­
schäftiget mit Gelderpressungen, mit Herstellung 
der Ordnung in Syrien, wo sich nach des Rrast 
fus Niederlage in mehrern Städten einzelne 
Männer der Regierung bemächtiget, und unter 

Par-
*) Man nennt diese Unruhen den perusinischen Krieg, 

weil vor perusa der Streit entschieden ward.
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Parthischen Schuh begeben hatten; und mit sei­
nen Vergnügungen. Die Ausschweifungen, wel­
che er sich erlaubte, sind über alle Beschreibung. 
Daß er öffentlich als Bacchus erschien, und mit 
Bachantinnen *) umgeben, den tollsten Unfug 
trieb, ist keine der größten. Seine Bacchus- 
Rolle spielte er vortrefflich; denn sie war ihm na­
türlich. Man kannte ihn längst als den ersten 
Zecher in Rom- Von Cilizien aus schickte er 
Befehl an die Königin Cleopatra in Aegypten, 
vor seinem Richrerstuhle zu erscheinen, und auf 
die erdichtete Beschuldigung, daß sie Cäsars 
Mörder unterstützt habe, zu antworten. Aleo- 
patra schiffte sich ohne Bedenken ein. Sie ver­
traute ihrer Schönheit, der Gewandtheit ihres 
Geistes und, worin sie Meisterin war, den Kün­
sten der Verführung. Und Anromus war der 
Mann, zu dessen Verführung wenig Kunst er­
fordert ward. Sie erschien auf einem Schiffe, 
dessen Hintertheil vergoldet, dessen Segel von 
Purpur und die Ruder mit Silber überzogen 
waren. Sie ruhte unter einem Baldachin als 
Venus gekleidet, Knaben, wie Kupido's angezo­
gen, wedelten ihr Kühlung zu, Sklavinnen in 
leichtem Gewands der Nereiden und Grazien war­
teten auf ihre Befehle **). Alles lief ans Ufer, 

dies

*) Priestevinuen des Bacchus, welche im Rausch toll- 
Etreicbe machten.

*♦) Venus heißt bei den Alten die Göttin der Liebe; 
Kupido's, oder Begierden bedienen sie; Nereiden 

find



dies Schauspiel zu sehen; Airtonürs ward auf 
seinem Richtstuhle allein gelassen; Venus, 
rief man aus, ist gekommen, oen Bacchus 
Zu besuchen! Ohne es zu ahnden, erhielt Ocra- 
Dttls durch diesen Besuch den vollständigsten 
Sieg über den Anroinus. Der vierzigjährige 
Römer sank zu den Füßen einer neuen und zwan, 
Zigjährigen Afrikanerin; er ward ihr Sklav auf 
immer; die Stärke seiner Seele verschwand im 
sinnlichen Genusse, und so erlag er nach wenigen 
Jahren einem Manne, der an Kopf und Geiß 
steekraft tief unter ihm stand. Von der unüber- 
trefbaren Ueppigkeit und Schlemmerei nur ein 
einziges Beispiel. Auronius war als der lecker« 
Hafteste Prasser bekannt. Als er das erstemal 
bei der Königin gespeist hatte, gestand er, er 
wäre in diesem Punkte, mit Rleopatra vergli­
chen , ein Anfänger und elender Stümper. In­
deß er griff sich an; er ließ sich in einen Wettstreit 
ein, wer die theuerste Mahlzeit aufzutischen ver­
stände. Er hofte durch einen bisher beispiellosen 
Aufwand gesiegt zu haben. Aleopaera empfing 
ihn mit einem einfachen Mahle; sie reichte ihm, 
indeß er seines Sieges sich rühmte, einen Trunk; 
er trank; er hatte eine Million preußischer Gul­
den getrunken, es war eine Perle in Essig aufge­
löst, die ihrer Größe wegen so hoch geschaht 
ward,

Anw-

sind Wassernixe, Grazien aher Pchsteriynm hex 
Schönheit und des Reizes.
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Antonius ging mit ihr nach Aegypten, und 
verlebte hier sorgenlos einen ganzen Winter, 
Geisteskraft und Mannhaftigkeit wird nicht mit 
einemmal qerödtet; sie schwindet nach und nach. 
Die Partner sielen in Syrien ein. Sie waren 
Mit Aastrus und Brutus in Verbindung ge­
wesen ; flüchtige Republikaner munterten sie auf, 
den herrenlosen Nachlaß einer abgestorbenen Re, 
publik in Anspruch zu nehmen, und Antoniuy 
harte sie gereizt, indem er seinen Truppen erlaub­
te, die reiche Handelsstadt Palmym zu plündern, 
Sie lag nicht weit vom Euphrat, an den Grenzen 
des römischen und parrhischen Gebiets, und führ- 
U einen lausgebreiteten Handel mit arabischen 
und indischen Waaren, die sie über Persien zog. 
Der Anschlag war zwar nicht gelungen; indessen 
betrachteten ihn die Parrher als einen Angriff. 
Antonius ermannte sich, und segelte mir zwei­
hundert Galeeren nach Asien, die Parther zu 
züchtigen *). Hier traf ihn die Nachricht von 
dem, was in Italien vyrgefallen war; hier 
f-nd er feine landflüchtig« Mutter, welche sich 
zum pompejua gerettet hatte, der ihm ein 
Bündniß gegen Ocravius anbieten ließ ♦*). Oh, 
ne sich hierüber naher zu erklären, beschloß er 
auf der Stelle, nach Italien zu segeln, dessen 
Regierung keinem der Triumvirn ausschließend 
übertragen war. Denn da die Triumvirn den 

Schein

•) 2. R. 7!Z.
*♦) Sb er seine Gemahlin noch lebend angetrcffen habe- 

ist ungewiß.



Schein beybehlelten, als übten sie ihre Gewalt 
unter Autorität der Republik, so durfte auch das 
eigentliche Republikand dem Scheine nach keinem 
Herrn haben,

Dkcavius hatte Nachricht, daß Abgeord- 
nete des Pornpejus den Amoniuo gesprochen 
hatten. Er ließ unter der Hand aussprengen; 
Anconms würde nach Italien kommen, um den 
gegenwärtigen Besitzern ihre Ländereien zu ent­
reißen, und unter die Pompejanev zu Vorthei­
len, Auf der Fahrt nach Italien stieß Aheno- 
barbus mit einer ansehnlichen Flotte zum An- 
ronürs. Er hatte nach der Schlacht bey phr- 
lippj einen Theil Entronnener gesammelt, Un­
abhängigkeit vom Triumvirat und von Gexms 
pympejus behauptet, und abwechselnd die Kü­
sten von Afrika und Italien geplündert. Als sich 
Amom'us dem Hafen von Bründisi näherte, 
fand er ihn gesperrt, Jht schloß er Bund mit 
Pompejus, landete in einiger Entfernung vom 
Hafen, und belagerte die Stadt, Ein neuer 
Bürgerkrieg war da; (pcravruy war überlegen 
an Landmacht, er hatte vierzig Legionen; Ams- 
mus und Pompejis an Seemacht; fünfhun­
dert Schiffe sperrten alle Zufuhr nach Italien. 
Pompeju^ nahm Tarent weg, einer von seinen 
Admiralen Sardinien, und Amynms im Ange­
sichts des OkravLus Bründisi. Der weitere 
Fortgang des Kriegs ward durch den laut geäu­
ßerten Widerwillen heyderseitiger Heere gehemmt; 
man rechnete mit den Beschwerden gegen einander 

ab,
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ab, und verglich sich. Anronius vermählte .sich 
mit einer Halbschwester des Okravius; Italien 
sollte beyden offen bleiben, zur Ergänzung ihrer 
Heer*; Anronius die Regierung des Morgen­
landes vorn Euphrat bis Scutari in Illyrien, aller 
übrigen Provinzen aber Vccnvius führen. Afri, 
§a verblieb dem Lepidus. Um leine Freunde in 
der Noth bekümmerte sich Anronius weiter nicht; 
nur Ahenobarbus ward mit den Okcavius 
ausgefohnt- Aber gegen Pompejus sollte der 
Krieg fortgesetzt werden. Ja Anronius war 
schwach genug, geheime Freunde zu verrathen, 
unter andern den Gcrlvidienus. Dieser Mann, 
ohne welchen Octavius im Perusinischen Kriege 
ein ver?ohrnes Kind gewesen wäre, entgieng sei­
ner Hinrichtung nur durch Selbstmord. Solche 
Schwachheit seine geheimen Anhänger aufzu, 
opfern, ließ sich der schlauere Ocravius nie zu 
Schulden kommen. Anronius verlor damit viel; 
er machte seine Freunde kopfscheu,

Anronius und Ocravius zogen im Tri­
umphgepränge in Rom ein; die Heere jubelten 
über die Eintracht der großen Räuber; nicht ein 
Schatten von Besorgniß schien übrig zu seyn. 
Denn wer vom Volke dmfte es wagen, zu much, 
scn. Zwar waren verschiedene Legionen einmal 
nahe daran, mit des Anronius Kopfe zu spielen, 
weil sie noch Gcldbrlohnungen zu fordern hatten, 
und sich Rechnung über die in Asien eingehobenen 
Brandschatzungen ausbaten. Doch Anronius 
hatte Kredit; er wickelte sich durch neue Verspre« 

chun.
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chungen aus der Verlegenheit heraus. * Allein 
plötzlich trat ein Feind in Rom auf, welcher der 
wilitairischen Gewalt spottete, und die beyden 
Machthaber mitten unter ihren Söldnern in 
Stücken zu zerreißen drohte. Es war ein Feind, 
vor welchem sich auch heutiges Tages die ändert» 
halb Millionen stehender Soldaten mit ihren Tam 
senden von Kanonen beugen muffen; er heißt 
hungernver Magen. Seine Gewalt ist, auch 
ohne Verstand, unwiderstehlich. Nämlich Pom< 
pejus, über des Amom'us Bundbrüchigkeit auf­
gebracht, gerieth auf den Einfall, die Herren 
Machthaber sammt ihren Kriegsknechten in Ita­
lien auSzuhungern. Bey der Urberlegenheit sei» 
ner Seemacht hatte die Sache keine Schwierig« 
keit. Amonius und Ocravms schrieben eine 
Kriegssteuer aus, um die Rüstungen gegen den 
Aushungerer zu beschleunigen. Allein damit mach­
ten sie Uebel arger. Der gemeine Mann ret­
tete sich zusammen, riß die Edicte der Machtha­
ber ab, schlug sich auf allen Straßen mit den 
Soldaten auf Tod und Leben $ empfing den Oc- 
tavius und Amonius mit einem Steinregen, 
und zwang sie, mit dem Pompejus eine Unter# 
Handlung zu eröffnen. Gott genaht jedem Stau, 
te, wo das Volk bis zum Hungerleiden erschöpft 
wird. Zwischen Hungerleiden und Todschlagen 
trift sich die Wahl von selbst. In dar Bay von 
Baja auf einem in die See geschlagenen Gerüsts 
zwischen dem Ufer und des Pompejus Admirals­
schiffe traten Amonius, Ocraviuy und pom» 

pejus
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pejus zusammen, und einigten sich in einer zwei­
ten Unterredung, welche iht auch ihre Truppen 
mit Ungestüm forderten*), dahin: Pompejus 
bleibt, so lange Vctavius und Auconius ihre 
Regierungsgewalt fortführen, im Besitze von Si, 
(ilien, Sardinien und Korsika, er erhalt dazu noch 
den Peleponnes, und für den Verlust, den seine 
Familie erlitten, fünfzehn eine halbe Million 
Drachmen f) Cäsars Mörder ausgeschlossen, gilt 
für die Uebrigen eine allgemeine Amnestie; den 
Proscribirtßn, welche bey Pompejus Schuh ge­
funden, wird ein Viertel, den Gezüchteten, wel­
che nicht geachtet gewesen, ihr ganzes unbeweg, 
liches Vermögen zurück gegeben. Seine Trup, 
pen erhalten, nach geendigten Dienstjahren gleiche 
Belohnungen mit den Veteranen des Cäsars 
und Amonius Dagegen führt Pompejus 
alle Truppen aus Italien, alle Schiffe von den 
italiänischen Küsten ab, und hindert nicht die ge­
wöhnlichen Getraidelieferungen ausSieilien. Zu, 
gleich ward für die nächsten vier Jahre die Folge 
der Konsuln festgesetzt. Im zweiten Jahre soll, 
ten es Vcravius und Pompejus seyn, dieser 
aber nicht in Person, sondern durch einen belie­
bigen Stellvertreter sein Konsulat führen. Der 
Vertrag ward niederqeschriebert, besiegelt, be­
schworen, und zu ^om im Tempel der Vesta 
niedergelegt. Nun erfolgte ein herzerschütterndes 
Schauspiel. Vom festen Lande und aus den

Schiffen

*) I- R- 7H.
t) Ueher yiertehalb Millionen Thaler.



Schiffen stürzten die Menschen nach dem Stran­
de. Der eine suchte nach so vielen Jahren der 
Trennung einen Vater, der andere einen Sohn» 
ein dritter einen Bruder, einen Freund; das Ju­
belgeschrei der Freude stieg mit dem Geheule des 
Jammers gemischt empor; viele Menschen ka, 
men im Gedränge um. Die drei Hauptpersonen 
hatten verabredet, einer dem andern einenSchmauS 
zu geben. Den Pompejus traf das Löos zuerst > 
er gab ihn auf seinem Schiffe. Als Octavius 
und Anronius an Bord gegangen waren, flü» 
sterte MenaS, vormals Sklav des großen Pom- 
pejus, iht einet? der vornehmsten Seeofflciere, in 
der Flotte seines Sohnes, ihm ins Ohr, die Zeit 
sey da, den Tod feines Vaters und Bruders zu 
rächen; lasten Sie mich, setzte er hinzu, fit 
See stechen, ich stehe dafür, keiner von 
der Gesellschaft soll entkommen. Pompejus 
antwortete, dies hätte Menas thun müssen, 
ohne mich vorher zu fragen; ich darfwork 
und Eid nicht brechen!

pompejus segelte nach Glätten, Gcta- 
vius und Anronius gingen nach Rom, wo 
man sie itzt mit ungeheuchelter Freude empfieng. 
Denn die Hungergefahr schien vorüber zu seyn, 
und man rechnete mit Zuversicht auf einen Ruhe, 
stand von Dauer. Schlimme Nachrichten auS 
Osten, wo die Parther bis TyruS vorgedrungeu 
waren, und die römischen Truppen geschlagen 
hatten, rüsten den Anronius aus Italien ab. 
Er schiffte mit seiner neuen Gemahlin, Ocrapia 

nach



nach Griechenland. Hier erfuhr er, daß sich dir 
Lage der Sachen geand-rt harre, daß die Par­
ther zurück geschlagen worden. Er blieb den 
Winter über in Athen, wo er ohne äußern Pomp- 
seiner Macht wie ein Privatmann seinen Ver­
gnügungen lebte» Cleopatra war vor der Hand 
vergessen. Zu seiner Zeit werden wir ihn wieder 
finden; vor itzt werden wir dein Ocravius zum 
Kriege gegen pompejus folgen.

Zum Kriege gegen Pompejus? ja! kaum 
war etwas über ein Jahr verflossen, als es schon 
zu Thätlichkeiten kam. Das war sehr natürlich. 
Vkcavius und Anconius hakten gegen ihren 
Willen, von dem sogenannten souverainen Volke 
gezwungen, sich vergleichen müssen, und Pom­
pejus war nicht weniger durch feine Legionen ge» 
nöthiget gewesen, von der anfangs verlangten 
vollen Gleichheit in der obersten RegierungSge» 
walt mit den Triumvirn abzustehen. Der Pelo« 
ponnes war ihm nicht abgetreten worden, weil 
Anconius vorher Zahlung der rückständigen Kon« 
tributivnen forderte; Okcavius hatte feine Ge­
mahlin , Scribonia, eine Tante von der Ge» 
mahlin des Pompejus verstoßen; dagegen soll­
ten gefangene Konaren auf der Folter bekannt 
haben, sie hatten Marquebriefe *) vom Pompe, 
jus. Es verlohnt sich in den alten, wie in den 
neuern Zeiten nur feiten der Mühe, die in Ma- 
vifesten bekannt gemachten Ursachen zu Kriegen 
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zu untersuchen. Pompejus scheint durchweg 
ein schwacher Mann gewesen zu seyn; er überließ 
sich Freigelaßnen, und ward derselben Spiel, in­
deß sich die wenigen uneigennüzigen Freunde sei­
nes Hauses zurück zogen. Die nächste Veran. 
lassung zum Bruch gab sein Günstling Menas. 
Verdrängt durch andere Günstlinge trat er zum 
Oktavms über, und überlieferte ihm Sardinien 
und Korsika *)♦ Nach verweigerter Auslieferung 
des Ueberlaufers fing der Krieg sogleich an. Im 
ersten Jahre wurden des Okravius Geschwader 
einigemal geschlagen; im zweiten tauschte er von 
Amonius gegen zwanzigtausend Mann Land- ' 
truppen hundert und zwanzig Schiffe ein, und 
rüstete sich zum dritten Feldzuge, in welchem Si- 
cilien auf drei Seiten angegriffen werden sollte. 
Agrippa, der bisher in Gallien kommandirt 
hatte, erhielt den Oberbefehl über die Flotte; und 
Lepidus kam von Afrika her zur Hülfe. Agnp, 
pa gewann den entscheidenden Sieg zur See bey 
Casale**); Okravius ließ sich erst nachher se­
hen f), als die feindlichen Schiffe auf der Flucht 
waren; Pompejus segelte in der Verzweiflung 
mit einem einzigen Schiffe nach Griechenland, 
ohne der geschlagenen Flotte und seiner Landar­
mee Befehle zu hinterlassen. Diese ohne Nach­
richt von ihrem Anführer huldigte ohne Anstand 
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dem Sieger. Sechs Legionen in Meffina schienen 
sich wehren zu wollen, um beßre Bedingungen zu 
erhalten. Lepidus und Agrrppa schloffen den 
Ort zu gleicher Zeit ein; L^vrdus bewilligte dem 
Feinde einseitig gegen Willen des Agnppa die 
gemachten Forderungen, und nahm diese sechs 
Legionen unter seine Fahnen» Sein Heer wuchs 
damit auf zwanzig Legionen an; er verlangte, 
Sieilren zu seinem Antheile zu behalten, weil ihm 
seine Herren Kollegen für nichts und wider nichts 
Spanien genommen hätten; OkcaviUS gab ihm 
heimliches Einverstandniß mit Pompejus schuld, 
bestach desselben Generalität, und das Ende war, 
Lepidus ward von seinem ganzen Heere im Stich 
gelassen, und nahm sein Leben als ein Geschenk 
aus der Hand desOktavius an, der es nicht der 
Mühe werth hielt, ihn zu todten. So ward aus 
dem Triumvirat nun auch dem Namen nach ein 
Duumvirat *), was der Sache nach schon seit 
dem Siege bey Philipp: statt gehabt hatte.

OkcavLus hatte iht sechshundek Schiffe und 
gegen dritthalb hundert tausend Mann unter sei« 
nen Befehlen, ein Gemisch Menschen von aller, 
!ei Zungen und Gesinnungen, die ihr Gewicht 
fühlten. Oktavius war erst ins neun und zwan, 

zigfte

•) Zweimanner r Regierung. Vielleicht schonte (Drtcu 
vius im Lepidus deu Aberglauben des Volks. Lm 
pidus war Dontifep Maximus, oder das Haupt der 
Kirche; von jeher hielt man es für ein allgemeines 
Unglück, und Vorzeichen schrecklicher Lräugnisse, weun 
ein solcher Mann gewaltsamen Labes starb.
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zigste Jahr gskrettn; zwey Männer von überwie­
genden Talenten, Agripptt und Mäcenas be* 
festen sein ganzes Vertrauen. In Rom und 
Italien empfing man ihn als einen Erlöser von 
allen Uebeln. Ueberaü freute man sich des nun 
endlich einmal geendtgten Bürgerkrieges, und der 
Nahen Herstellung der a-ken Verfassung. Denn 
diese blieb immer noch das angebliche Ziel/ nach 
welchem die Machthaber hinarbeitekem Selbst 
ein Theil der Truppen hegte diesen Wahn, und 
Gktavrus begünstigte ihn ihr mehr, als jemals; 
er ließ sich sogar herab, die tribunizische Gewalt 
auf Lebenszeit vom Volke anzunehmen. Vor 
der Hand beschäftigte außer der Aufmerksamkeit 
vufden Anronms, eine geschickte Vertheilung der 
Kriegsmacht, welche in ihren Forderungen im# 
wer weiter gieng, und die Auffindung neuer Geld­
quellen für den ungeheuren Aufwand der Regie, 
rung seine und seiner Vertrauten Politik. Sechs­
zehnhundert Talente, oder gegen zwei Millionen 
Thaler, welche das seit VerresZeit so hart mit, 
genommene GicilLen aufbringen mußte, hakten 
kaum zugereicht/ einen Theil unruhiger Truppen 
zu beruhigen. Auch bemerkt man schon ißt, daß 
Oktavius sich die Zuneigung des Nichrfoldaten 
zu erwerben sucht. Doch eS ist Zeit, daß wir 
nach dem Orient wandern, zum Antonius.

Amorüus hatte nicht zum Kriege gegen 
den Psmpejuö gerathen; indeß war er doch auf 
des Okcavius Einladung nach Italien gekom­
men, und hatte ihm einen Theil seiner Seemacht 
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abgetreten, oder eigentlich nur geliehen. Bn) 
dieser Gelegenheit war seine Gemahlin in Rom 
zurück geblieben, und bas^atte große Folgen. 
Denn Anronius fiel unerlööbar in die Knecht, 
schaft seine Sinnlichkeit und der Cleopatra. 
Er schenkte ihr ganze Provinzen, als wären sie 
sein freies Eigenthum, und kümmerte sich weiter 
nicht um den Okravius noch um seine Gemah­
lin. Mit hunderttausend Mann zog er gegen 
die Parther, und forderte die, dem Drastus 
abgea-onnenen Fahnen und Gefangenen zurück. 
Der Feldzug schlug sehr unglücklich aus*); An­
ronius verlor einige zwanziglausend Mann, und 
hatte alle seine Tapferkeit nöthig, die Küste von 
Syrien zu erreichen, wo er seine Cleopatra 
fand, und mit ihr nach Alexandrien abgieng. 
Indeß hatte sich um den Pompejus wieder eine 
Flotte gesammelt ; Gkravius hatte ihn nicht ver­
folgt, weil er sich unter den Schutz des pom, 
pejus geflüchtet, und an Cäsars Ermordung 
keinen Theil gehabt hatte. Auf ein Gerüchte, 
Anromus sey gegen dieparrher geblieben, faßt 
Pompejus Muth, sucht die zurückgebliebenen 
Truppen desselben an sich zu ziehen, und begeht, 
da es ihm nicht gelingt, Feindseligkeiten. Air- 
rsmus kömmt zurück; Pompejus bietet Freund- 
fcyafr und Bund an; Anromus verspricht ihm 
Schuh, verlangt aber Entwaffnung. Indeß 
Pompejus sich bedenkt, werden Briefe von ihm 
andre Parther aufgefangen; nun wird.Jagd 
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aus ihn gemacht; er muß sich ergeben, und wird 
gecödret. Ob auf des Antom'us Befchl? ist 
unbekannt. Ein General desselben, Namens 
Tl'tiub, soll die Ermordung befohlen haben, um 
dadurch einen Bruch zwischen Okcavius und 
Ancomus zu verhüten. Wenigstens war dieses 
Volksmeinung. Denn als nach einiger Zeit lLü 
tius in Rom öffentliche Spiele gab, jagte ihn das 
Volk unter Flüchen und Verwünschungen vorn 
Schauplätze. Und doch harre dasselbe Volk ei­
nen Triumph destOktavr'us über die Ermordung 
des Letzten Sprößlings von des Pompejus Stam« 
me, zwar nicht ohne Unwillen, aber - doch ohne 
thätige gewaltsame Aeußerung desselben, ange» 
gafft! Wer sklavisch denkt und fühlt, verdient 
als Sklav gemißhandelt zu werden!

Des Pompejus Blut löschte die Fackel der 
Eifersucht nicht. Zwei Gewalthaber, zwei Rau, 
ber von gleicher Macht, wo und wann in der 
Welt hatten die jemals friedlich neben einander 
gewohnt? des politischen, wie des physischen Viel­
fraßes Magen hat keinen Boden. Steuert ihm 
eure Habe und Gut, eure Hütte, euer Fleisch 
und Bein, eure Kinder: er frißt Alles, und 
wird doch nicht satt. Er verschlingt Lander und 
Meere; und der Hunger peitscht ihn nach wie 
vor. Das Schlimmste ist, daß keine Verdauung 
statt hat. Solche Vielfraße heißen sonst auch 
Wetceroberet. Unter ihnen, wie unter ihren 
armseligen Kopisten im Kleinen, findet ihr kei- 
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nen Einzigen, der Kraft genug gehabt hätte, sich 
selbst zu erobern. Es ist nichts als schlechte Hand, 
lung einer rechtlichen Justiz, solche Söhne der 
Erde, — versteht sich, wann sie verfault sind 
— der öffentlichen Verachtung Preiß zu geben. 
Es ist eine Schuld, die zum Besten der Mensch, 
heit jeder Zeitgenesse, der es vermag, der Nach, 
welt abzutragcn hat. Freunde konnten Okta. 
vius und Anconius unmöglich bleiben, weil sie 
an einem und demselben Knochen nagten. Dieser 
niedrige Ausdruck mag mit hinlaufen; es ist ja 
von moralisch niedrigen Menschen die Rede. Ei» 
nen großen Schritt zum Bruch that Anromus, 
indem er seiner Gemahlin, die schon in Griechen, 
land angekommen war, Befehl entgegen schickte, 
nach Italien zurück zu kehren. Sie gehorchte, 
verwarf aber den Vorschlag des Okcavius, sich 
scheiden zu lassen. Indeß Okcavms allmählig 
seine Legionen von dem schlechtern Gesinde! rei­
nigte, und um die Zuneigung des großen Haufens 
in Rom buhlte: verfügte ÄntSMus willkührlich 
über die morgenlandnchen Provinzen, schwelgte, 
und erkannte den (Eafarion, einen unehlichen 
Sohn der Cleopatra und des Julius Cäsar, 
für einen rechtmäßigen Erben seines Vaters. 
Harter konnte er den Octcrvius kaum beleidigen.' 
Beyder Klagen wurden laut. Ämoniuö fand 
sich beleidiget, weil er von den Provinzen des 
Lepidus und Pompejus nichts erhalten, und 
Occavius »ich der alleinige^ Herrschaft über Ita­
lien bemächtiget hätte. Octavius warf ihm



T— 277

die Ermordung des Pompejus vor, die Ver­
geudung der Staatseinnahmen in Asien, und 
die Zerstückelung der Republik zum Besten einer 
Afnkanerin, der Aleoparra. Man rüstete sich 
von beiden Seiten, und versprach von beiden 
Seiten mit gleichem Lug die Herstellung der re­
publikanischen Konstitution.

Noch harre Anronms eifrige Anhänger in 
Rom. Beide Konsuln, Dommuo Aheno- 
barbus und Gosius sprachen für ihn im Se- 
nat ♦), und--------- flohen nach Asien. Anro-
nins schied sich von seiner Gemahlin, und kün­
digte ihrem Bruder den Krieg an. Sein Un­
glück ward Bleoparra. Ohne zu untersuchen, 
ob sie würklich die kühne Hoffnung sich erlaubt 
habe, dereinst als Königin in Rom zu glänzen, 
ist doch so viel gewiß, daß ihr Einfluß auf den 
Anromus denselben vieler von seinen besten Of- 
ficieren beraubte**). Sie allein war schuld, 
daß er seinen Vortheil nicht benutzte, und mit ei­
ner Flotte von achthundert Segeln, die er bey 
Korfu versammelt hatte, über Italien her fiel. 
Den Schauplaz des Krieges nach Italien verlegt 
zu haben, wäre schon sehr viel gewonnen gewesen. 
Statt dessen nahm er seine Winterquartiere in 
Athen. Sie allein lieh der Parthci des Octa- 
vius, einen Rechtsgrund, den Anronius als ei­
nen Mann, der feines Geistes nicht mehr mäch­
tig wäre, der ein afrikanisches Weib, das von 
Hofschranzen und Kammerfrauen geleitet würde, 

zur
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zur Königin Roms erheben wolle, von allem 
Antheil an der Regierung auözuschließen. Und 
indem Octavius nicht dem Anconius, sondern 
der Königin von Aegypten Krieg erklären ließ, 
zog er den Vortheil, seine Sache ganz eigentlich 
zur Sache der Republik gemacht zu haben. Sei­
ne Heere waren itzt Heere der Republik; er führ­
te sie gegen einen auswärtigen Feind alsRonsul.

Agrippa führte den Krieg, und setzte fei­
nen Herrn auf den Thron des größten Reichs auf 
Erden *), durch den Sieg bey Actium, im 
Meerbusen von Ambracia **). Hier in und bey 
dem Hafen von Actium lag des Anconius Flotte, 
gegen über die des Octavius tX Jede zahlte 
wenigstens dritthalb hundert Galeeren. AufAkar- 
nanischen Grund und Boden stand Anconius 
mit mehr als hunderttausend Mann; ihm gegen 
über in Epirus Gccavius mit einer nicht gerin, 
geren Macht. Beyde Heere waren am Tage der 
Seeschlacht am Strande aufmarschirt. Die Flot­
ten fochten vor dem Eingangs der Meerenge mit 
gleichem Glücke, als Rleopacua, von Angst und 
Entsetzen ergriffen, mit ihrem Schiffe flieht; 
stchszig ägyptische Schiffe verlassen die Linie, und 
folgen ihr; Anconius eilt mit einem schnellen 
Segler nach, aus Verzweiflung, oder in der Ab­
sicht, die Fliehenden zurück zu bringen; er besteigt 
das Schiff der Cleopatra, und nimmt mit ihr 

den
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den Weg nach Asgyplen. Seine Flotte schlug 
sich noch einige Stunden herum, und Agripp« 
hatte nicht gesiegt, wenn Antoniüs zugegen ge­
blieben wäre. Sein Landheer wartete sieben Ta­
ge lang auf ihn, oder wenigstens auf Befehle, 
wohin es sich ziehen sollte, und schlug alle Aner- 
bietnngen des Siegers aus- Da diese treuen 
Truppen aber ohne alle Anweisung blieben, so zo- 
gen sie sich in einzelnen Corps nach Macedonien 
und Asien, welche am Ende theils kapitulirten, 
theils überwältiget wurden; nur Wenige erreichten 
Aegypten.

Noch stand dsm Anronius die Macht von 
Aegypten zu Gebote; es wurden neue Rüstun­
gen gemacht, denen aber ein Mann fehlte. An- 
ronius erlag abwechselnd seiner Sinnlichkeit und 
dem die lezte Kraft verzehrenden Gefühle seiner 
Schmach. Octcrvius wies die Vorschläge, wel­
che ihm 2lntoniu0 und Rleopatra machten, 
mit Uebermuth von sich; aber unter der Hand 
ließ er merken, Cleopatra könne bessere Bedin­
gungen erhalten, wenn sie ihre Sache von der 
des Amonius trenne. Seins Absicht war, sie 
am Selbstmorde zu hindern; sie sollte seinen Tri« 
umph in Rom verherrlichen. Man sagt, sie ha­
be sich einige Zeit dermaßen durch allgemeine Er­
klärungen tauschen lassen, daß sie dem Komman­
danten zu pelusium, dem Schlüssel des Reichs 
von der syrischen Seite, und andern Befehlsha­
bern geheimen Befehl zugeschickt hatte, keinen 
Widerstand zu leisten. So viel ist gewiß, daß



sich Peluftum auf die erste Aufforderung ergab. 
Ocravius rückte gegen Alexandrien an; An, 
tonius erföchte einige Vortheile über seine Reu, 
terei, und bestimmte den ersten August zum letz­
ten allgemeinen Treffen zu Wasser und zu Lande*). 
Der Tag kam; die Flotte, welche den Kampf be, 
ginnen sollte, strich die Seegel, dieReutereigieng 
über, die Infanterie lief davon; Antonius war 
höchst wahrscheinlich vyn der Rieoparra verra­
then. Er eilte zu ihr in die Stadt; sie hatte sich 
in ein kurz vorher mit königlicher. Pracht vollen» 
deteS Mausoleum verschlossen; man sagte ihm, 
Bleopacra lebe nicht mehr; er fiel in seinSchrverd, 
lebte aber noch so lange, daß er nach dem Mau, 
soleum gebracht werden konnte, wo er zu den Fü, 
ßen feiner Rleoparra sein Leben aushauchw, 
Aleapatra erwartete ihr Schicksal von der er­
sten Unterredung mit Öctavms, Sie errieth 
ihre Bestimmung; nahm den Schein von Erge« 
bung an, schien es nicht zu bemerken, daß die 
Gesellschaftskavaliere, welche ihr (Octavms zu­
geschickt hatte, ihre Wachter waren, und kleidete 
sich mit allem Pomp einer Königin. Eines Ta­
ges schickte sie den Officier, der um ihr war, mit 
einem Billet an den Octavms, er enthielt Ju­
bel darüber, daß sie ihrem Feinde entwischt wäre. 
Man fand sie tod im königlichen Staate auf ei­
nem Sopha, die Krone auf dem Haupte, neben 
ihr ihre vertrauten Kammerfrauen, die eine tod, 
die andere im Sterben» Man sah am Körper 
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der Königin keine Spur von Gewaltthätigkeit, 
außer einen kleinen Stich am Arme- Ob dieser 
von dem Biffe einer Natter, oder durch Ritzen 
mit einem vergifteten Instrumente hervorgebcachk 
worden, bleibt unauögemacht. Aegyprmward 
römische Provinz, und Octavirw sah sich in ei­
nem Alter von fünf und dreißig Jahren als um 
bezweifelten Beherrscher eines Reichs, dessen Ku- 
sten über zweitausend achthundert teutsche Meilen 
im Umfange hakten; die größte Breite desselben 
erstreckte sich über zweitausend, die Lange über 
dreitausend Meilen. Hundert Jahre früher hat­
te die Faetion in Rom, welche den Tiberius 
Gracchus erschlug, den ersten großen Schlag 
zur Zertrümmerung der republikanischen Konsti­
tution gethan.

Aller Bürgerkrieg war nun geendet, und ob­
wohl an der Donau und am Rhein Krieg mit den 
dasigen Barbaren fortdauerte*), ließ Oktavintz 
doch den Janustempel schließen. Italien em, 
psieng ihn als den Wiederhersteller des Friedens 
in der ganzen römischen Welt. Er stellte, ob er 
wohl großen Prunk nicht liebte, drei Siegseinzü­
ge an, die Augsn des großen Haufens zu befchäf, 
tigen. Einer von seinen Generalen hatte dir 
Pannonicr geschlagen, er selbst die Dalmatier, 
und Aegypren erobert. Sonst empfingen die 
Staatsbeamten den Triumphacsr an den Thoren 
der Stadt, und der Zug folgte ihnen; ihr folg, 
ten sie dem Zuge. Sechszehn tausend Pfunde 

Gold
*) 2. d, W, 39H« V* Ehr, »9t 2. & 7’h



?8r

Goid und fünfzig Millionen Sesterzien *) legte 
er im Kapitel nieder; tausend Sesterzien erhielt 
jeder gemeine Soldat, vierhundert jeder von den 
eingeschriebenen Stadkarmen, und für immer ei, 
ne doppelte BrodporrionauS den öffentlichen Ma­
gazinen. Feierlichkeiten und Feste aller Art jagten 
eins das andere, indeß er im häuslichen Leben 
den Schein von Civismus oder bürgerlicher 
Gleichheit zu behaupten suchte. Alle Hsrrscher- 
gewalt lag in seiner Hand; aber Eästrrs Ermor­
dung hatte ihn bis zur Ängstlichkeit behutsam 
gemacht. Daher ließ er die äußere Form derRes 
pvbltk unangetastet; handelte nach Senats, und 
Volksschaffen; ließ nach wie vor Komizien hab 
ten; ließ die Namen der republikanischen Staats- 
ämtcv, vereinte sie aber nach und nach in seiner 
Person, und schob ihnen unter der Hand neue 
Bedeutung unter. Daher bat er wiederholentlich 
um Entlassung von seinen Aemtern, weil er sicher 
war, daß niemand es wagen dürfte, den Spaß 
für Ernst zu nehmen, was denn auch wegen der 
Ünvermeidlichkeit neuer Triumvirate und Bür­
gerkriegs höchst unklug gehandelt gewesen wäre. 
Daher bewarb er sich itzt angelegentlicher um Zu­
neigung der unbewaffneten Bürger, suchte diesen 
durch Milde, Freigebigkeit, Sicherstellung des 
Eigenthums und innerer Ruhe ihren gegenwärtig 
gen Zustand wünschenswerth zu machen, befrie, 
digte den Stolz der Vornehmen durch Verviel, 
faltigung aller Staatöwürden, und suchte die 
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Beßern von ihnen von politischen Betrachtungen 
auf das Studium der Philosophie und der schö« 
nen Wiffens6)aften hin zu lenken. Daher reinigte 
er nach und nach die Legionen von Freigelassenen, 
und vermied, so viel möglich/ auswärtige Kriege. 
Denn außerdem, daß iht mehr zu verlieren, als 
zu i gewinnen stand, nachdem die schönsten Lan­
der im Osten und Westen bezwungen waren, mit­
hin das System der Vertheidigung an der Stelle 
jenes der Eroberung gestellt werden mußte: so 
war von siegreichen Heeren und Feldherren Ge­
fahr für die neue Alieinherrschaft zu fürchten. 
Die Feldzüge gegen germanische Völker, von wel­
chen nachher die Rede seyn wird, zweckten auf 
Erhaltung des Erworbenen, auf Uebung und Ab­
härtung des Soldaten in rauhen Gegenden. Wie 
viele Menschen alle Bürgerkriege mögen aufge. 
rieben haben, davon laßt sich keine nur muthmaß« 
liche Schätzung angeben; die Zahlen, welche 
in den Censorlisten vorkommen, helfen dazu nicht. 
Denn ganzen Provinzen war itzt schon römisches 
Bürgerrecht ertheilet. So darf es freilich nicht 
auffallen, wenn in dem Census, welchen Okts« 
vius itzt hielt, vier Millionen einhundert drei 
und sechözig tausend waffenfähige Bürger gezählt 
wurden.

Mit der Schlacht bey Actium fangt dielezte 
Unterabtheilung der zweiten Hälfte unseres beinahe 
anderthalbhnndertjährigen Zeitraums an. Sie 
umfaßt bis auf Jesus Christus Geburt dreißig 
Jahre, Die Würden, wodurch Oktavius alle 

Zwei«



Zweige der obersten Regierungsgewalt in seiner 
Person vereinte; die Einrichtung, welche er für 
Erhaltung der Alleinherrschaft in seiner Familie 
traf, ohne eine Erblichkeit derselben bestimmt zu 
verlangen; die Verordnungen, welche er gab, 
um bürgerliche Ordnung zu sichern , und die An­
stalten zur Sic^erstellung des Reichs gegen dessen 
gefährlichsten Feinde, gegen parther und Ger- 
Manier, geben für diese dreißig Jahre den Stoff 
zur Geschichte her.

Schon mit dem ersten Alleinherrn drängen 
sich Familiennachrichten in die Staatsgeschichle 
ein, nämlich solche, ohne welche Manches an sich 
minder verständlich bleibt, und das Lesen historischer 
Schriften erschwert wird. Vkcavius war der 
Sohn eines römischen Ritters, aus der Stadt 
Vchtra, der als Statthalter in Macedonicn we, 
gen seiner Amtsführung vom Cicero gerühmt 
wird. Aus seiner ersten Ehe mit der Scribonia 
harte Okravius eine Tochter, Namens Julia. 
Er vermahlte sie mit seiner Schwester Sohne, 
dem Claudius Marcellus, einem Jünglinge, 
YHN welchem Jedermann die höchsten Hoffnungen 
unterhielt, als ihn der Tod abforderte. Das 
Schicksal zeigte ihn der Erde nur, es ließ 
ihn ihr nicht! zu groß würde das römische 
Volk gewesen seyn, hätten ihm die Götter 
ihr Geschenk länger gegönnt. So sang sein 
Lob der Erste aller epischen Dichter unter den 
Römern, Virgil. Er hatte fünf und zwanzig 
Verse zu des Jünglings Ruhme seiner Aeneide 
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eingswebt, und erhielt von dem gerührten Onkel 
für jeden zehntausend Sesierzien, ooer tausend 
preußische Gulden. Julia heirathere dann den 
Markus Agrippa, dem ihr Vater seine entschei­
denden Siege großen Theils verdankte. Aus dieser 
Ehe kamen drei Söhne, Cajus, Lucius, Atzrip- 
pa, und zwei Töchter, Julia und Agrippina. 
Die beiden ältesten Enkel nahm Oktavius oft 
Kindesstatt an ; aber keiner folgte seinem Gi osva- 
ter in der Regierung, Zum Drittenmal ward IN* 
lia an ihres Vaters Stiefsohn, Tiberrus, ver­
mählt, aber bald von ihm verstoßen. Denn Ok< 
ravius erlebte, seiner strengen häuslichen Zucht 
unerachttt, das Unglück, daß beyde Julien Tochr 
ter und Enkelin durch das schamloseste Leben sich 
entehrten; Agrippa aber, durch Rohheit in bett 
Sitten und Niedrigkeit in der Denkungsarr ihm 
zum Aergerniß ward. Er nannte sie seine drei 
Eiterbeulen, seine drei Krebsschäden / und legte 
sie außerhalb Ndm in harten Gewahrsam. Ihe 
Charakter Mag wohl zu schwärz geschildert seyn; 
VkeaviUs affeetirke öffentlich und vor den Augen 
seiner Familie strenge Sitten, deren er in seinen 
geheimen Zimmern nicht selten vergaß; dieMuti- 
ter seiner Tochter war mit dem Hause des Pöin# 
pejus verwandt, der alte Gröl! hatte unvemlg- 
bare Spuren hinterlassen, und die Unholdin, 
Livia, geheime Referentin und Gebieterin des 
Okravius, mochte wohl das Referiren zu ihrem 
Vortheile versteheM Diese Livia entriß Okra- 
viuö, nachdem er sich von seiner ersten Frau ges 

schien



schieden hatte, ihrem Manne mit bittender Ge, 
walt. Sie brächte ihm einen Sriefsohn an dem 
Twerius mit, und drei Monate nach der Der, 
mahmng kam sie mit einem zweiten nieder, mit 
dem Drusus- Sie bemächtigte sich, vornamlich 
seit dem Tode des Agrippa und Mäcenas, ih, 
res Mannes ganz, und da sie mit ihm keine 
Kinder zeugte, so suchte sie ihren zugeheiratheten 
Söhnen den Weg zur Herrschaft zu bahnen. 
Gift und Dolch räumten die nähern Erben aus 
dem Wege. Mit dem edlen Jünglinge, Mar­
cel!, soll sie den Anfang gemacht haben.

Was des OktavLus persönlichen Charakter 
betrift, so kann man ihn mit einem Striche schil- 
dern, er war ein gewöhnlicher Schlaukopf; an 
Erhabenheit des Geistes, an Starke der Seele, 
an Güte des Herzens stand er tief unter Iu» 
üus Cäsar. So lange der Kampf um Herr­
schaft wahrte, fürchtete er den Soldaten, und 
mordete, nicht blos um diesen gewinnen zu kön­
nen, sondern oft aus Blutsucht, den unbewaff 
neten Bürger. Ais der Kampf entschieden war, 
fürchtete er des Bürgers Rache, und hörte, dieser 
zu entwischen, auf, ein Barbar zu seyn.

Faßt man die Mittelmäßigkeit seines Ko, 
pfes ins Auge, so scheint es allerdings, er habe 
nach einer gesunden Polink gehandelt, indem er 
die äußere Gesialt der Republik sorgfältig bey, 
zubehalten bemüht war. Ein nicht unbetrachtli, 
cher Theil der Truppen hatte bis zuleht in dem 
Mahne gefochten, das Ende von allem Blutver­

gießen



gießen würde Herstellung der freien republikani« 
schen Konstitution seyn. Es waren noch Män­
ner da, wiche sie gekannt hatten. Was würde 
aus de n Gkcavms geworden seyn, wenn diese 
unter der Leitung eines Agrippa zusammen ge­
treten wären? Ais von der zweiten Verheil- "thung 
der Julia die Rede war, riech sie MäcenaS 
mir den Worten an: „dieser Mann ist schon zu 
erhaben, ais daß er bleiben könnte, wo er steht; 
er muß höher gestellt, oder zu Boden geworfen 
werden»" Okravius refprctirte also das Aeu- 
ßere der republikanischen Verfassung; er ließ, nach 
wie vor, Komizien halten, einen Theil der Staats­
beamten, selbst Tribunen und zuweilen Konsuln, 
hier wählen, und über Gesetzvorschläge stimmen; 
erneuerte und schärfte die Gesetze gegen unerlaub­
te Amtsbewerbung, behandelte den Senat als 
Inhaber aller vollziehenden Gewalt; erschien in 
den bürgerlichen Gerichtshöfen als Advokat seiner 
Klienten; wich pomphaften Auszeichnungen z. B. 
feierlichen Einholungen, wenn er aus den Pro­
vinzen zurück kehrte, ängstlich aus, und pflegte 
deshalb des Nachts mit einem kleinen Gefolge 
sich in die Stadt zu begsben; legte nach glückli, 
chen Feldzügen die Lorbeerzweige, womit seine kon­
sularischen Fasces umwunden waren, zu den Füs, 
sen Jupiters im Kapitol nieder; ließ zuweilen 
Senatsschlüsse zur öffentlichen Untersuchung und 
Verbesserung öffentlich aufstellen; verschob ein­
mal die Hinrichtung eines Hochverraths wegen 
verurtheiiren Tribuns, wegen der gesetzlichen Ün< 

ver-
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verlehbarkeit seiner Person, bis zu Ende seines 
?ln:töjahres; nahm Die ihm mehrmals angebots 
ne Dittatorwürde nicht an, und forderte von Zeit 
zu Zeit bald nach zehn, bald nach fünf Jahren 
Entlassung. Wenn er sich dann erbitten ließ, 
noch auf einige Zcit zu regieren, dann wurden 
den Göttern Dankopfer gebracht, und kostbare 
Spiele gegeben. Als ihn bey einer solchen Ge« 
legenheit das Volk Herr anredete, antwortete er 
hastig, ich heiße nicht Herr! mein Vtanu 
ist Cäsar! Auch einen Theil der Statthalter, 
schafren vergab der Senat.

Im Grunde war das Alles Täuschung deS 
großen Haufens. Der klügere Theil erkannte sie 
dafür, hütete sich aber wohl, es merken zu lassen. 
Eine Senatsregierung, eine Volksgesehgebung 
war nur dem Scheine nach da, und auch dieser 
schwand nach und nach. Außerdem, daß sich 
Gkravius dreizehnmal zum Konsul wählen ließ, 
und dann seinen Mitkonsul und Stellvertreter oh« 
he weitere Zuziehung des Volkes ernannte, durfte, 
ohne seine Erlaubniß, kein Kandidat zur Wahl 
auftreten. Als es einmal einem gewissen Sca, 
tilius einfiel, sich beim Volke zum Tribunal zu 
melden, ließ er ihn zwar gnadig'ich, zugleich aber 
auch ernstlich bedeuten, so was bleiben zu lassen, 
um nicht unruhige Gesinnungen zu erwecken. 
Seine Verordnung gegen Bestechung bey Wah­
len konnte blos dahin zwecken, wenn ja einmal 
eine ihm mißfällige Wahl getroffen werden sollte, 
pe lals eine durch Bestechung erkaufte zu vernich­

ten,
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ten- Die zur öffentlichen Untersuchung und An­
nahme vorgelegten Gesetze betrafen blos Civ«lla­
chen, nicht wie vormals, Gegenstände der Re­
gierung; sie amüstrten die Menge. Der Dicta- 
torwürde konnte das Oberhaupt aller Kriegsmacht 
füglich entbehren; vielleicht hatte er sie doch am 
genommen, wenn ihn nicht die Furcht, welche 
gr oßen, wre kleinen, Räubern auf den Hacken sitzt, 
gepeitscht hatte. Denn bey dem geringsten Ver» 
dachte erschien er im Senat rmt einem Panzer 
unter dem Kleide. Mit seiner äußern Achtung 
gegen den Venat wagte er nichts; der Senat be­
fand sich gegen ihn in derselben Lage, wie in eu­
ropäischen Staaten Landesstande gegen ihren Für­
sten, die, solange ihnen eine von ihnen unabhän­
gige Militairmacht entgegen gestellt ist, auch bey 
dem ehrlichsten Willen für das Beste ihrer Kom- 
mittenten *) schlechterdings nichts thun können. 
Die römischen Senatoren waren izt, nachdem 
Octavius den Senat vereiniget, das hecht, 
Männer von geradem Sinne, daraus entfernt 
hatte, Hofschranzen, welche nach den Brosamen 
schnappten, die von des MilttalNnachthabenoen 
Räuvers Tische fielen.

Laßt uns nun sehen, unter welchen Namen 
Octavius nach und nach alle Z-vetge der ober- 
st n Regierungsgewalt an sich riß. Es war kein 
Gesetz vorhanden, welches, einem und demselben 

Bür-
*) Die, welche Repräsentanten wählen, und ihnen auf­

tragen, waS sie für ihr Bestes reden nah thun sollen. 
Mangelsd.HauSbed. r.LH» T



Bürger mehrere Staatswücden zu gleicher Zeit 
anzuverlraucn, untersagt hätte. Denn bis auf 
die großen Bürgerkriegs hatte Niemand in der 
Republik daran gezweifelt, daß sich so was von 
selbst versiehe. Octavius^vereinte alle Gewal, 
ten in seiner Person, als Imperator, erster 
Reicksrarh *), Oberaufscheu über dieGm 
ten, Oberpriester, und vermöge der auf Le, 
benszeit ihm ertheilten cribunLüschen, prokow 
sularischen und konsularischen Gewalc. Al» 
les Benennungen von Staatswürden, an welche 
das römische Ohr gewöhnt war; denen aber itzt, 
außer ihrer gesetzwidrigen Vereinigung, allmähr 
lig ein weiter greifender Sinn untergeschoben 
ward. Mit dem Zurufe, Imperator, begrüß­
ten in den Zeiten der freien Republik römische 
Heere ihre Feldherren nach einer gewonnenen 
Hauptschlacht. Erkannte ihm der Senat den 
Triumph zu, so hielt er unter diesem Titel mit 
aller Militairgewalt über die ihn begleitenden 
Truppen seinen Einzug; mußte ihn aber, wenn 
dieser vorüber war, ablegen. Denn innerhalb 
Roms Mauern sollte keine Militairgewalt, keine 
Verurtheilung eines römischen Bürgers nach 
Kriegsrecht, welches keine Berufung an das Volk 
zugestand, statt haben. Imperator hieß also 
ein siegender Feldherr, welchem der Triumph be­
williget ist. In diesem Sinne hat OcravittS 
den Titel Imperator ein und zwanzigmal erhal, 

ten, 
*) Princeps Senatus. Daher das teutsche Prinz, wel­

che- ursprünglich einen ersten Mann bedeutet.
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ten, wegen der von seinen Generalen erfochtenen 
S^ge. Aber Senat und Volk ernannte ihn, 
nachdem seine Bestallung als Triumvir zu Ende 
war, meinem ganz andern Verstände zuw Impe­
rator, nämlich auf Lebenszeit, oder eigentlich b y 
dem wiederholten Poffenspiele seiner Resignation, 
von zehn zu zehn Jahren Damit war er C >ef 
der gesammten Kriegsmacht bes Reichs, durfte 
über Krieg ur-dFrieren vorläufig beschließen, und 
innerhalb Rom das Militairgeseh üben. Alle 
Generale waren unm treldar ihm, er dem Senat 
toerantmonrortlid) Princeps Senaruo hieß 
von jeher der Senator, weicher w-(l im Senat 
seine Stimme gab. Fand es Dkcavius nöthig, 
dem Senat m einzelnen Fallen das Verständniß 
zu öffnen, und seine Stimme laut adzugeben, wer 
pachte da wohl laut anders stimmen, als der 
Imperator? die Censur, oder wie man iht 
la^te, die Oberaufsicht über die Sitten, 
berechtigte ihn, über das häusliche hben jedes 
Bürgers Untersuchungen anzustellen, und aus 
dm Senator, und Rirterlisten auszustreichen, 
und emzuzeichnen, wen er wollte. Er machte 
davon vollen Gebrauch, und reinigte den Se­
nat io oft, daß am Ende kein rea cucher Mann 
ein Glied des hohen Raths der Republik seyn 
wollte, daß er die, welche dasstandesmäßigeVer« 
mögen besaßen, dazu zwingen mußte*). Bey 
der ersten Reinigung strich er hundert und vierzig

T 2 aus
•) Er bestimmte das Vermögen, welches ein Senator hat 

ben müsse, zu acht bis zrvölfma! hundert tausend See 
-sterzwn, oder achtzig bis hundert zwanzig tausend Guldens



aus der Senatorenrolls, und fünfzig hatten sich 
vorher auf seinen Muck entfernt. Das Ober? 
priestertdum gewährte ihm eine in der öffentli­
chen Meinung, und in dieser siärer, als in Ger 
sehen, gegründete Unverletzbarkeit seiner Person. 
Er hatte es nicht gewagt, seinen vormaligen Kol­
legen, den Triumvir Lepjdus, daraus zu ver, 
drängen; er hatte desselben natürlichen Tod ab­
gewartet; der Kirche Oberhaupt war heilig in den 
Augen des Volks. Entweder besaßOkcavius selbst 
so viele Menschenkenntniß, oder ehrliche Minister 
hatten ihn darauf hingestoßen *), daß in Dingen 
solcher Art auch der dümmste Sklav mit sich nicht 
spaßen lasse. Kinder! wenn ihr einst euch in der 
neuen Geschichte umfeht, so werdet ihr erstaunen, 
daß es Menschen gegeben hat, die so stockdumm 
waren, ihrer Mitmenschen Gewissen zwingen zu 
wollen, und sich überreden zu lassen, sie könnten 
es! so eine Dummheit grenzt nahe an Verwor­
renheit des Gehirns; es giebt freilich einen Herrn 

über

*) Das Hingestosienwerdcn kann beym (Detavins 
Nichts Seltnes gewesen seyn. Einst saß er im Gericht 
iSber vorgebliche Staatsverbrecher, und vergaß ein wer 
«ig zu sehr der richterlichen Kälte. Macen konnte 
Lurch das Gedränge nicht zu ihm kommen; er reichte 
ihm seine Schreibetafel; hier standen die Worte sor­
ge carnifex! Henker! steh auf. Und er stand 
auf. Als er die Ausschwrifungen seiner Tochter dem 
Senat hatte wissen lassen, und es ihn in der Folge reu­
te, rief er aus: „ach! wäre Agrippa oder 
cen am Leben gewesen, sie harren mich einen 
sir Summen Streich nicht machen lassen."
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über die Gewissen, aber dieser Herr heißt — — 
(Sott! Meint ihr wohl, er bedürfe zur Aufrecht« 
Haltung seiner Verehrung einer Allianz mit dem 
Menschen von Erde? die rxibunkzische Gewalt 
stellte den Octavl'us an die Spitze des Volkes 
gegen den Senat. Kraft ihrer durfte er unab­
hängig von diesem das Volk versammeln/ Senats­
schlüsse durch Protestation verhindern, den Sei 
nat berufen, und jeden Angrrss auf seine Person 
als Hochverrath bestrafen. In der proksnstl- 
lyrischen Gewalt lag das Generalgouverne­
ment über alle Provinzen; die Statthalter waren 
entweder seine Generallieutenants, oder bürger­
liche Staatsbeamten, ohne militairische Gewalt; 
Prokonsul über alle. Dies zu verstehen, muß 
man wissen, daß Octaviuo, weil er den Schein 
behauptete, nur einen Theil der Regierung vom 
Senat angenommen zu haben, diejenigen Pro­
vinzen, welche von innen und außen nichts zu 
fürchten, mithin kein Kriegsheer nöthig hatten, 
dem Senat überließ; jene aber, welche feindli­
chen Anfällen oder innern Unruhen ausgesetzt wa­
ren, wie Gallien, Spanien, Syrien, Aegypten, 
die Standplätze der Legionen am Euphrat, am 
Rhein und an der Donau, seiner unmittelbaren 
Regierung vorbehielt. Daher nun Läsarische 
und GenatorLsche Provinzen. Leztere beichte 
der Senat nach der alten Weise mit abgehenden 
Staatsbeamten, welche, da sie kein Militaircom- 
mando führten, nur ein Jahr in ihren Stellen 
blieben, und unter strenge Verantwortlichkeit ge- 

nom-
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wen wurden, keine bedeutenden Unruhen tu erre, 
gen vermochten. In den Täsrischen pr ooin- 
zen (teilt; (Dcravius seine Generale als Lega­
ten *), die nur allein ihm Reckenschaft abiegken, 
aus belübsqe Zeit an Von diesen roeniqer ju 
fürchten zu haben, th- ilke er die g' vßen Provin­
zen in kleinere, z B. Gallien in wer Provinzen, 
in die Narbonniscke, Aguitaniicke, Lugdunrscde 
oder celkische und belgische Prosinz. Die belgi- 

erstreckte sich von der Rhone und dem Gen, 
fersie biß an den Rdein. Es gehörten dazu die 
Schweiz, der Elsaß, die teutschen Rheinlande 
und die Nsi deriande. Doch hiervon bald ein 
mehreres! Mctcwius liß sich zum Ueberflusie 
noch das Konsulat auf immer, oder die konsula­
rische Gewalt beylegen, nach welcher er, ohne 
nö-hig zu haben, sich jährlich zum Äonsul wäh­
len zu lassen, neue Verordnungen dem Senat 
vorlegen konnte. Man üb'sehe hier njcht die 
feine Auszeichnung des dXtaviue bey diisin 
scheinbar rrpitblikanifch n Staatsamtern Er 
ließ sich nickt zum Tribun, zum Prokonsul, 
und Aonstrl ernennen; da hatte er dem Titel 
nach sines Gle'cken neben sich a- habt; nein, er 
li^ß sich tnbunizrsche, prokonsularische kon­
sularische Gcwalc int Lllgemein n beyiegen; 
das wollte etwas mehr sagen; sine Mrttridunen, 
Mttprokonsuln, Mitkonsuln hörten auf, seines

Gieb

e) f errat fitcfi jeher 6ofce aber unreraiardvet« AmtSge» 
hülfe im Miliiair r roie im Civil - Stande.
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Gleichen zu seyn. Der Senat kam in der Ne- 
gel nur zweimal in jedem Monate zusammen; ein 
Ausschyß, der halbjährig erneuert ward, bearbeit 
tete mit dem Imperator alle Geschäfte, ehe sie in 
pleno vorgetragen wurden.

Welchen Vortheil zog aber^Ocravius dar. 
aus, daß er nicht geradezu, wie Sulla und Jiu 
lius Casiru, als Dictator herrschte? diesen, daß, 
indem er mit den Sraatswürden der Republik 
bekleidet, in Vollmacht derselben, unter und zu, 
gleich mit der Autorität des Senats zu regieren 
schien, er weniger von den Launen seiner Legionen 
abhieng; ihre Meutereien waren nicht mehr Feh. 
ler gegen die Kriegszucht, sie konnten und muß­
ten als Hochverrath gegen die Republik bestraft 
werden. Von dieser Zeit an redete Ockavius 
die Truppen nicht Ranreraden, Mitsoldaren 
(commilitones), sondern schlechtweg Soldaten 
an. Auch verbot er allen Generalen, jenen Aus, 
druck, als unschicklich und eine schädliche Vertrau­
lichkeit bezeichnend, zu gebrauchen.

Wahr ist es, daß es ihm gelang, Subordi­
nation und Kriegszucht in den Heeren herzustel­
len, indem er die ausgedienten Veteranen als 
Kolonisten in Italien, Spanien und andern Pro­
vinzen ansiedelte; alle in den bürgerlichen Krie­
gen aus Noth aufgenommene Sklaven entfernte; 
die Jahre lang in einem Lager gestandenen Legio­
nen in weit entfernte Provinzen auseinander leg, 
te, und für immer festsehte, daß die Ausgedien- 
ten statt Ländereien, Haares Geld zur Belohnung 

er-



erhalten sollten. Lezteres konnte er wagen, weil 
er all" Venranon, die Landeiqenthum besaßen, 
im Nothfall auf seiner Veite hatte. Denn diese, 
wie alle Landeigenthümer, qewonnnen damit Si« 
cberheit ihres Eigenthums für die Z-kunft. P«-a- 
toria; er sollten nach ftchözehn Dienstjahren zwan­
zig, Legronssoldat^n nach zwanug fahren zwölf, 
tausend Sesterzi n, zugleich mit ihrer Entlassung 
zu fordern berechtig t seyn*).

Vor allen Bürgern war Vctavl'ns durch 
den Bevnnmen 2!ugusttts, d. h. der Eyrwür- 

der Gehoirigte, ausgezeichnet. So re­
dete man in öffentlichen Gebeten die himmlischen 
Götter an; so nannte man heilige undeingeweih, 
te Oerter. O ravius legte auf diese Auszeich­
nung so hohen Werth, daß er darüber in seinem 
T stamenro, wie über sein Eigenthum, verfügte; 
und verordnete, feine Witwe Llvia sollte daran 
Theil n hmen, und Augusts heixen. (Dcrcr, 
VMS erhielt ihn in seinem siebenten Konsulate, 
und regierte seitdem noch volle vierzig Jahre **). 
Spatere Schriftsteller sprechen von einem 2^6« 
HttjecjefeRe. (lex regia), womit Senat und Volk 
dem Äuttust alle ihre RegierungSqewalt übertra­
gen have. Das ist aber nicht wahr. So tief 
auch das römische Volk im Gefühle seiner selbst 
gefallen war, so fühlte es sich hod> itzt immer 
noch zu stark, als daß es sich der Willkühr eines 
einzelnen Menschen so ganz hatte überlassen mö­

gen.
•) sjooo S-st'rzien sind gleich zwölfhundert Gulden, 

o'er vierhundert £bafe-,n.
**) 3. d. W. 1957» D. Chr. I- R. 7»6.



gen. So was konnte nur eine anhaltende Skla, 
betet bewürken. Der Erfinder jenes Mahrch ns 
vom Königsgesetze ist ein bekannter d?s 
Despotismus, der Rech-sgelahrte Tnbonr'an, 
der unter der Regierung e nes sthr nichrswürdi, 
gen Menicben, M Kaisers Justlman lebte.

August, vom Agrjppa un- Mäcen un- 
terstüzt*), verträumte sein leben nicht m Unthä- 
tiqkeit; er besuchte bald die, bald jen^ Provinz, 
hielt sich mitunter bey d n Legionen ouf, wachte 
in Person einen Feldzug gegen die Kantabrer in 
Spanien **) und befarb fich bey den Unterneh­
mungen gegen die Pannonischen und Germa-ü- 
scken Völkerschaften in der Nahe, zu Raoenna, 
Mailand, oder Aquileja. Er führte nach und 
nach die alte Strenge unter den Truppen ein, 
zehntete f) die Cohorten, welche im Gefechte zu­
rück wichen, und fütterte die Begnadigten mit 
Gerste. Zwang ihn die Noch, freigel- stene Skia, 
ven anwerben zu lassen, so vermischte er sie nicht 
mit Legionßsoldaten, er bildete aus ihnen eigeni Re, 
gimenter. Zur Sicherheit in rer Stadt etrid>t< te er 
eine militairische Po'izeiwache von sechshundert 
Mann; stellte, was Rom nie gehabt hatt, einen 
Kommandanten an, und vercheilte durch ganz Ira, 
lien militairische Patrouillen. Ein Versuch, durch 

Ein- 
*) Agrippa starb ihm fünf und zwanzig, Mäeen ein 

und zwanzig Iabre vor feinem Tode ut>. D'e neu- 
Regierung war aber schon völlig eingerichtet, und 
festiget.

**) In Bistkayg
t) Ließ jeden zehnten Mann hmrichtttu
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Einschränkung der GstraideauStheilungen den mü­
ßigen Pöbel zu vermindern, war nicht durchzuft, 
hen; über zweimal hundert tausend Bettler mußten 
auf öffentliche Kosten gefüttert werden. Eine Men» 
ge von Gesetzen, die er gab, zweckten dahin ab, ge­
setzmäßige Ehen zu befördern, Ausschweifungen 
zu wehren, und schleunige Justizpsteqe zu sichern. 
Oft saß er Tage lang in Gerichtshöfen, und un­
tersuchte selbst. Da manche römische Bürger in 
ihren Testamenten allen ihren Sklaven Freiheit 
schenkten, so schränkte er diese Befugniß ein, und 
befahl, daß sich kein römischer Bürger ohne To­
ga auf öffentlichen Platzen sollte sehen lassen. 
Nämlich er wünschte einen reinen Bürgerstamm, 
unvermischt mit fremdem Gehlüte, und der sich 
selbst wieder achten lernte, herzustellen. Daher 
geizte er auch mit nichts mehr, als mit Erthei, 
lang des römischen Bürgerrechts. Kurz er er­
füllte itzt, nachdem er über die Leichname von tau­
fenden zur Alleinherrschaft gelangt war, alle Pflich­
ten eines guten Erbfürften. Und was ihm unver­
gänglichen Ruhm erworben hat, er schränkte das 
sogenannte Majeftacsverbrechen auf Hand, 
langen gegen seine und des Staats Sicherheit 
ein.'Reden, auch die heftigsten, gegen seine Per­
son waren kein Gegenstand gerichtlicher Ahndung. 
Als ein gewisser Aelianus angeklagt ward, schlecht 
von ihm gesprochen zu haben, fuhr er den Kläger 
mit Heftigkeit an, beweise, was du gesagt hast, 
und Aelianus soll ei fahren, daß ich auch 
eine Zunge habe, und noch weit mehrHö- 

sei,
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sts von ihm fp r e cb e n kann! sein-m Stief- 
sohne, dem tückischen Tioerius antwortete er ikt 
einem gleichen Falle, laß sie reden, und be­
gnüge dich damit, daß sie uns mchc scha­
den können!

Seine Anstalten für die Sicherheit des Reicks 
Von außen entsprachen der Größe desselben Zwar 
gab es ihr keine seemachlige Nation, welchedieAö- 
mer hätten furchten dürfen Allem die Sicherheit 
ihrer Korntransporte gegen Ko saren, welche bey 
der großen Ausdehnung der römischen Küsten 
bald hier, bald da, zum Vorschein k.men, so 
wie die Unterhaltung einer sichern Verbindung 
zwischen den entlegensten P ovinzen, erforderte 
eine zahlreiche Marine. Z ^ei Hauptflotlen lagert 
die eine in der Bar) von £7eapel, die andere bei 
R avenna, nahe am asiatischen Meerbusen; 
jene schützte die Schiffahrt im westlrchrn, die­
se im östlichen Theile des mittelländischen Mee­
res. Andere Geschwader waren bei Forli an 
der Küste der P ovenee, im schwarzen Meere, zu 
pelusium, zu Alexandrien, und an den Mün­
dungen schiffbarer Flüsse angestellt. Das stehen­
de Landheer bestand aus fünf und zwanzig Leg-o- 
nen und zehn präcorischen Eohorren- Da die Le­
gionen nach den Umständen bald stärker, baitz 
schwächer, und selten vollzählig waren, und die 
Zahl der Reuterei, so wie der Propinzialtruppen, 
nicht genau angegeben wird; so läßt sich Die 
Summe der gesammten Kriegsmacht auch nicht 
bestimmkn. Zwischen drei und viertchalb hun- 
tzttt tausend mag sie wohl gewesen seyn. Aus 

ihre?
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ihrer Verthsilung ersieht man, welche Provinzen 
von innen oder außen mehr zu fürchten gehabt 
haben. Am Rhein standen acht, an der Do­
nau zwei; an den Grenzen von Syrien vier; 
auf der pyrenäifchen Halbinsel drei; in Afri­
ka, Aegypten, mosten *) und Dalmarien, 
in jeder dieser Provinzen zwei Legionen. Die zehn 
prätorischen Kohorten waren jede tausend Mann 
stark; drei derselben lagen als Besatzung in Rom, 
die übrigen vertheilt in Italien. Zur Unterhul. 
tung der Kriegsmacht, namentlich um den aus­
gedienten Soldaten ihre Geschenke zahlen zu kön­
nen, errichtete August eine besondere, von dem 
öffentlichen Aerarium getrennte Kriegskaffe. Es 
stoffen in dieselbe gewisse Strafgelder, ein Theil der 
Aecise und andere Abgaben. Die Nothwendig­
keit eines stehenden Heeres zur Deckung der Gren­
zen hatte die wichtige Folge, daß sich allmahlig 
Civil- und Militairstand von einander entfernten, 
und schieden. Die Alleinherren begünstigten diese 
Trennung, und bald sah man jene bisher unbe, 
kannte Erscheinung, daß der Civilstand dem Mi- 
litairstand nachgesetzt ward, unerachtet jener al, 
lern diesen ernährte und besoldete. Die Reichs­
grenzen suchte August dadurch mit wenigeren Ko­
sten zu decken, daß er daselbst, unter der Benen­
nung von Bundsgenoffen, abhängige Fürsten im 
Besitze ihrer Länder ließ, welche ihres Vortheils 
wegen den ersten Anfall mächtiger Feinde abwehr- 
ten, z. B die Könige von Armenien, vem Cim- 
paerischen Bosporus, oder den Kubanschen Län­

dern,
*) Das heutige Bulgarien.



- • 3oi

bern, von Galatien re. Manche seiner Einrich­
tungen blieben freilich Entwurf, und wurden erst 
von seinen Nachfolgern ausgebildet.

Den Janustempe! harte August zweimal 
geschlossen;^ aber Frieden von allen Seiten hakte 
das römische Reich keine vier und zwanzig Grün­
den lang gehabt. ' In Dalmatien, in Spanien 
und zwar im heutigen Asturien und Biseaya, 
am Rhein, an der Donau waren die Feindselig» 
keiten kaum unterbrochen worden. Hier wohn» 
ten kriegrische Völker, August meinte an ihnen 
eine Schule zur Uebung für seine Truppen ge­
funden zu haben, und er hatte sich nicht geirrt. 
Aber er fand auch bald Ursache von diesen Sei, 
ten Gefahren zu ahnden, wie ihnen Italien ge, 
gen Rimber und Lemonen ausgefttzt gewesen 
war. Eben die Heerstraßen, welche die Römer 
von der Tiber nach dem Rhein und der Donau 
geführt hatten, standen nun jenen Völkerschaften 
offen, binnen zehn Tagen, sagte August, kann 
der Feind von der Donau und dem Rhein her, 
vor Roms Mauern stehen. Denn er hatte auf 
seinem Wege nicht mehr Schritt vor Schritt 
mit krieggewöhnten Bürgern und Insaßen zu 
fechten; diese waren dünn geworden; er hatte es 
allein mit den stehenden Legionen zu thun, wel­
che weniger an Grund und Boden hingen, als 
die alten Bürger.

Hier laßt uns ein wenig den Kampfplatz 
kennen lernen, von wo aus zunächst die Zerstörer 
des größten Reichs auf der Erde auögingen.

Denn
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Denn s?it derRegierung des^uHustus f'ffmdir 
Römer am rechten Ufer de» Donau und am lin­
ken Ht>r des Rheins festen Fuß. Z war hatte sich 
f.i.on Julius Cäsar zweimal ienseit des RhrinS 
schen ki^n; aver ohne eine Eroberung gemacht 
AU haben- Germanischen Grund und Boden ver, 
l ssen. Seine Absicht, wie er selbst sagt, war 
-Hin gegangen. Schrecken unter die germani­
schen V-.'lker zu verbreiten, und damit ihren Ein­
fällen in Gallon zu wehren. Die ältesten Nach, 
richten von (Stvimnicn reichen ungefähr hun­
dert Jahre rückwärts, über Christus Geburt 
hinaus, als die Aufmerksamkeit der Römer durch 
den Anfall der Rimbern und Teutonen auf 
dieses Land gezogen ward. Unter t) m Name« 
Germanien verstanden sie alles Land, was nach 
Mitternacht von der Nord, und Ostsee, nach 
Morgen von der Weichsel, nach Abend vom 
Rhein, nach Mittag von der Donau begrenzt 
ward. Sie zogen also unter diese Benennung 
auch Schweden, Dänemark und Norwegen, jo 
wie eine große Strecke der Donauländer, schloss 
seu hingegen davon aus Alles, was ihnen d?ss it 
des Rheins lag. Kurz, ihr Germanien und 
unser Teurschland haben verschiedene Grenzen. 
Sogar der Name des Volkes und des Landes ist 
aus einem Irrthume geflossen, hat sich aber 
demunerachtet erhalten, wie dasselbe in nruprtt 
Zeiten der Fall mit dem Namen Westindien 
gewesen. Ein teutsches V^lk, das TungrL 
hreß, war vor. Iulurs Cäsars Zeit über oen

Rhein
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Rhein in Gallien eingefallen. Die Gallier nann, 
ten sie Guedrmänner, weil sie vielleicht gehört 
hatten, daß sie sich unter einander Heernrann, 
oderRuiegsmann zmiefen, so wie ekwan itzt unter 
Soldaten das Wert Ramarad gebraucht wird. 
Aus Heermannen entstand Germanen, wo­
mit die Römer dann alle bekannte und unbe­
kannte Völker innerhalb der oben angegebenen 
Grenzen als mit einem gemeinschaftlichen 
Stammnamen bezeichneten. Hat eine gemein, 
schaftliche Benennung statt gehabt, so ist es die 
der ThuLskouen, Teutonen, Teutschen ge­
wesen, welche zwischen der Elbe und Weichsel 
und über ihr hinaus, und nördlich bis an die 
Ostsee wohnten. Dieser Strich wäre also als 
das eigentliche Stammland der teutschen Vob 
ker anzunehmen *). Woher der Name selbst 
komme? ist zweifelhaft. Ob von einem gewis, 
sen Thuisko, der das Volk in feine Wohnsitze, 
weiß der Himmel, woher? geführt habe," nach­
her als Stammvater Aller und zuletzt als ihr 
Gott verehrt worden sey? oder von dem altsäch­
sischen Worte Thiod, Theut, d. h. Voll2? 
ob — ob — nun alle die ob verdienen keine 
Untersuchung. Es ist zureichend, wenn ihr von 
dem alten Germanien Folgendes wißt.

i)

*) Wer dereinst Lust oder Beruf hat, das alte Germ-u 
nteit näher kennen zu lernen, der studiere Germania, 
Rhäria, Noricum, Pannonig, nach r>cn Les 
gaffen der Römer, dargestellt von M. 
rNannerr. 179».
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t) fortschreitender Landeskunde bei den 

Römern verschwinden die Namen der Germa, 
neu und Teutonen; an ihre Stelle werden ein- 
ze ne Völ^rnamen, oder auch gemeinschaftliche 
Namen mehrerer in Bund stehender Völkerschaf, 
ten g hört, welche mitunter keine eigenthümliche 
Namen, wie Hans, - londern Gattungs, 
«amen sind, die nid t einem einzelnen Dinge 
ausschließend, sondern mehreren gemeinschaftlich 
zukommen. 2 ) Das erkennbare Stammland 
der Teutschen dehnt sich von der Eibe bis über 
die Weichsel, im Norden bis an die Ostsee aus» 
z) Teutsche sind ein in ihrem Lande emge- 
bohrnes Volk, sind Aurochthones d. h.nn 
Volk von dePn Einwanderung aus einem an­
dern Lande keine Nachricht da ist; das man, als 
fein Name zuerst genannt ward, da fand, ws 
es hauste, und das leibst nicht so recht mußte, 
wie es dahin gekommen war. 4) Die Teut, 
scheu sinv ein von den Zielten in Gallien ver­
schiedenes Volk. Nach den Nachrichten, wel­
che Cäsar von seinen Feldzügen in Gallien hin, 
terlassen hak, sprachen sie eine andere Spräche; 
sie gurgelten ihre Töne |o tief aus der Kehle her­
aus, daß die Römer verzweifelten, sie durch 
Buchstaben ihres Alphabets zu bezeichnen; ihr 
blaues Auge, ihr goldgelbes Haar, die Starke 
und Größe ihres Körperbaues fiel den Römern, 
welche langst mit Relteu bekannt waren, der­
maßen auf, daß sie allein davon auf eine, von 
den Galliern verschiedene, aber gemeinschaftli­

che
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che Abstammung schloffen. Sieben Schuh war 
das gewöhnliche Gcößenmaaß eines Teutschen, 
das römilche Rekrutenmaaß nur fünf Schuh 
stoben Zoll. $) Tacicus*), dessen Sckrift 
über die Sitten der Teutschen die Hüupt- 
g-etle zur Kenntniß des alten Germaniens bleibt, 
vb er wohl Manches auch auf unsicheres Hören­
sagen niedrrgeschkiiben bat, spricht von drei 
Hauptsiamrmn, den WävdNeU, Ingävd- 
hen und Herrnionen Diese Namen sind mchk 
eigenthümliche Namen. Die jfttÄvonen, oder 
Westwohner, waren nach btn heutigen Rhein­
ländern nach Hessen, Franken und einen Theil 
von Schwaben gezogen; die Ingävonen, 
oder in der Mitte wohnende, nach Westpha- 
len, Niedersachsen, Dänemark, Schweden; 
die Hermionen, oder Insaßen des Mittel­
landes, blieben am längsten im Skammlande 
zwischen der Eibe und Weichsel. Unser jedem 
dieser drei Namen stecken eine Menge Völker­
schaften , die unter besondern Namen nach und 
nach zum Vorschein kommen. 6) Die Wohn­
sitze aller einzelnen Völkerschaften lassen sich itzt 
nicht bestimmt angeben. Denn sie haben dieselben 
Oft verändert, da sich weder Städte noch Feldbau an 

Grund

*) Cr lebte zu Ende des zweiten Jahrhunderte- und 
schrieb,, außer dem genannten Werke, eine römische 
Kaisergeschichte vom Tode des Augnsi's bis in die 
zweite Hälfte des ersten Iabrbundertes nach Christus 
Geburt. Wir haben itzt fein Werk nicht vollständig» 

Mngrisd. Hausbed. z. Lh. U



Grund und Boden heftete; ein Volk erscheint 
unter mehrern Benennungen, je nachdem sich 
die kleinern in die größer« verlieren; auch lebten 
sie nicht in enger politischer Verbindung. Nur 
allein da lassen sich die Grenzen diests, jenes, 
Volkes mit Sicherheit angeben, wo sie von der 
Natur durch Berge, See und Flüsse unverän­
derlich bezeichnet sind.

Als die Römer Germanien kennen lernten, 
war das Land mit ungeheuern Waldungen, großen 
Landseen und Sümpfen bedeckt; das Klima also 
weit rauher als iht; Staote fand man nur weni­
ge, und diese in den Rheingegenden; Ko;n und 
chaber wurden hier und da gebaut, aber ohne daß 
Landeigenthüm einzeln vertheilt gewesen wäre. 
Man baute ein Stück Land gemeinschaftlich, ver, 
zehrte die Früchte gemeinschaftlich, und zog wer, 
ler. Wahrscheinlich gab sich der freie Teutsche 
mit dem wenigen Feldbau nicht einmal ab ; kriegs« 
gefangene Sklaven mußten dcn Acker bestellen, 
und das Getraide verbrauchte man großtentheils 
zu Getränken. Der freie teutsche Mann lebte 
von der Beute der Jagd, von einigen wenigen 
Erdfrüchten, von Schweinen und zahmen Ge- 
siügel, verachtete einen guten Pferdebraten nicht, 
und trank Bier. Den Römern schmeckten vor 
andern die teutschen Steckrüben, die großen Ret, 
tige und weißen Gänse. Was den sittlichen Cha, 
racter der alten Teutschen betrift, sie waren 
Söhne der unverfeinerten Natur, wie wir die 
freien Nordamerikaner vor ihrer Bekanntschaft, 

mit
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mlt Europäern und Branntewein finden. Abge, 
hattet gegen körperlichen Schmerz, war ihnen 
Tapferkeit nicht Tugend, sondern eine Sache, 
ohne weiche ein Mensch kein teutscher Mann seyn 
könne, wer nicht mir uns ist, der ist ge­
gen uns, hieß es bei Teutschen, wie bei Ara­
bern; aber Worr und Handschlag leistete sichere 
Gewähr, al- Siegel und Brief. Gab es nicht 
Krieg und Jagd, so lag der Teutsche im buch­
stäblichen Sinne auf seiner Bärenhaut, spreite 
und lebte auf seine Art einen faulen Tag. In 
Städte sich einsperren zu lassen, war dem freien 
Manne ein Greuel, weil er nicht Unterthan, son­
dern freier Gefährte und Spießgesell seines 
Volkshauptes seyn wollte und war. Städte sah 
er als große Menschenflalle an, deren Inwohner 
sich der willkührlichen Behandlung ihres Hirten 
nicht entziehen können. Schutz gewährte Jedem 
seine Faust; ihre Häuptlinge hatten nur dahin zu 
sehen, daß erbliche FamiUenrache nicht ins Un­
endliche fortgetrieben ward. Aber wer in der 
Schlacht seinen Posten feldfiüchtig verließ, konn­
te nicht länger Genosse der Gesellschaft seyn, er 
wußte des Todes sterben. Von ihren religiösen 
Vorstellungen weiß man eigentlich gar nichts; 
aber Priester und Priesterinnen, Wahrsager und 
Wahrsagerinnen hatten sie, wie alle ungebildete 
Völker der alten und neuen Welt. Und diese 
verstanden es, sich stellend zu machen.

tt s Zrvam



Zwanzig Jahre früher *), ehe Römer über dem 
Rhein in Germanien festen Fuß faßten, waren sie 
von Pannomen aus nach tlonhnn, Rhärieu 
und Vmöcltden vorgedrungen, und hatten sich 
den Weg nach Dacien geöffnet. Hier hört ihr zum 
erstenmal Ländernamen, deren Bedeutung ihr der 
spätern Geschichte wegen kennen müßt. Seht hier 
auf der Landkarte die Alpenkette, welche Italien auf 
der Nordseite begrenzt. Bemerkt zugleich die rö, 
mischen Grenzplatze Terqeste (Trieft) und Aqui» 
leja. Seitdem die Römer Macedonien und 
Jllyrien in Besitz genommen hatten, hörten zwi, 
schen ihnen und den Bergbewohnern die Kriege 
nicht auf. August übte hier, so lange sein Ein 
Verständniß mir Antomus dauerte, einen Theil 
seiner Legionen, und suchte sich eine freie Straße 
längs der Save gegen die Dacrer zu verschaffen, 
welche mehrmals in Thrakien, und bis nach Ma, 
cedonien gestreift waren. Es gelang ihm, den 
Strich von den julischen Alpen, (zwischen dem 
heutigen Krain und Venetianischen Gebiethe) 
bis an die Mündung der Save zu überwaltigen. 
Nach Besieaung des Auronius setzten seine 
Stiefsöhne, Tiberms und Drusus, den Erobe­
rungskrieg fort, und bezwängen die übrigen Pan. 
nonifchen Völkerschaften, nebst den Norikern 
und Rhätern. Die panuonier wohnten längs 
dem nördlichen Abhänge der Gebürge vom Krain 
bis an die macedonische Grenze. Späterhin zo, 
gen sie aus ihren Bergen in die Ebene, und breb 

teten
e) 2- d. W. rsn. D. Chr. p. I. R. 7"



teten sich von der Save bis an die Donau aus. 
Als die Römex, einige dreyßig Jahre nach Au- 
gust's Tode hier die Provinz pannonien ein» 
richteten, gehörte dazu, äußer einem östlichen 
Streife von Oesterreich und Steiermark, ganz 
Ungarn, so weit es auf der Südseite der Donau 
liegt, ein Theil von Kroatien, ganz Slavonien 
und ein Streif von Bosnien längs der,Save. 
In Osten war Belgrad, in Westen Wien der 
Grenzpunkt von Pannonien.

Die Noriker, früher Taurisker genannt, 
wohnten von Sreiermark aus im Süden bis an 
die Save, in Osten bis an den Peiso« oder Ba, 
lakon » See in Ungarn; im Westen grenzten 
sie an die Rhater und Vindelicier, im Nor­
den an die Bojer *•). Ihren Namen führen 
sie von ihrer Hauptstadt VToteja. Als rö­
mische Provinz faßte Norrkum in sich bey­
nahe ganz Oesterreich und Sreiermark, ganz 
Karnthen, einen Theil von Kram und Salzburg. 
Die Txhärer, ein der Sage nach aus Hctrurien 
von Galliern vertriebenes Volk, wohnten auf 
dem südlichen Abhänge der Alpen, vorn Gott, 
hardsberge bis an die jütischen Alpen, d. h. durch 
einen Theil der Schweiz, das ganze Bündner- 
land und Tyrol, bis an die angrenzenden Berge 
von Karnthen und Krain. Ihnen als ungehörig 
werden genannt die Vindelikex, oder Vinde­

licier
*) Die lyojcr hatten sich in den weiten Ebenen vcm 

Bodensee an durch Bayern, -Oesterreich bis in Ungarn 
ausgehreikt.



licier auf dem nördlichen Abhangs der Alpen, 
vom Bodensee an, durch den südlichen Strich 
von Bayern und den nördlichen von Tyrol bis 
an den Janfluß. Als römische Provinz ent­
hielten Rhätten und ^rndelicien das Stück 
vom schwäbischen Kreise unter der Donau, von 
Bayern , w^s auf der Südseite der Donau liegt, 
ein Stück von Salzburg, beträchtliche Stücke 
von der Schweiz, und die nördliche Hälfte von 
Tyrol. Dacien, oder das Land der Daker« 
welche zum thrazischen Stamme gezahlt werden, 
erstreckte sich auf der Nordseite der Donau, von 
der TheiS bis an das schwarze Meer. Die Mol­
dau, Wallachei, Siebenbürgen, das Temes- 
warcr Bannat gehörten unter diese Benennung. 
Moesteu. schon unter August beseht, ist das 
heutige Bulgarien und Servien. Wem die 
Aufzaylung der genannten Namen Langeweile 
gemacht hat, der erinnere sich, daß Geschichte 
nicht Sache des bloßen Vergnügens ist. Und 
wenn wir uns der Auflösung des römischen 
Reichs nähern, werden wir jene Lander mehr­
mals besuchen müssen.

Nun an den Rhein, den Grenzstrom Ger, 
maniens im Abende, jenseit welchen Drusus 
vier glückliche Feldzüge machte*). Hier muß 
man sich wieder mit einigen omographischen Noti» 
zen bekannt machen. Als Cäsar Gallien erober­

te,

•) In den I. d. W 397a —397$» V. Chr. 11—8» 
K- 74» —744.
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U, kannte et bis an den Rhein nur Gallier und 
Belger als eingeseßene Völker. Nachher er­
fährt man, daß daselbst auch Germanieu wohn« 
ten. Und nun beliebt es dem August, ein 
doppeltes Germanien anzunehmen, Germa­
nien disserr und jenseit des Rheins ♦). Letz­
teres heißt auch, das große oder freie Germa­
nien. Germanien disteit des Rheins, oder 
das römische Germanien theilt August in das 
obere, oder erste, und untere oder zweite 

* Germanien. Jenes enthielt den Strich, wo
Mainz, Strasburg, Speier, Worms, dieses 
wo Kölln und Tongern liegen; zwischen beiden 
machte der Fluß Aar die Scheidung. Hier hielt 
August ein stehendes Heer von funfzigtaufend 
Mann; führte eine Heerstraße von Mailand bis 
Mainz, und längs dem Rhein wurden an fünf­
zig Kastelle erbaut, aus welchen nachher zum 
Theil große Städte entstanden sind, welche noch 
heutiges Tages ihren alten lateinischen Namen 
beybehalten haben ♦*).

Drusus, ein junger Mann vom kühnsten 
Unternehmungsgeiste, hatte sich zwei Jahre zum 

ger-

*) Germania Cisrhenana und transrhenana.
> **) Z. D. Augusta Trevirorum, Trier, Colönia

Agrippina, Köln, Argentoratum, strasburg, 
Tabernae Rhenanae, Rheinzabern, Velaiia, Wesel, 
Constuentia, Koblenz, Novefium, Neus rc. So 
auch in den Gegenden der Donau Augusta Vindelt- 
corum, Augsburg, Regina castra, Regensburg, 
Batava castra, Paffau, Iuvavia Salzburg rc.



germanischen Rrieye vorbereitet, hatte mit 
den Batavern und Friesen gegen einen gemein« 
s^ak'llicksn Feind, gegen die Sygamber, oder 
G^kambrer, Freundschaftsbund geschlossen. 
Die .Gvgambrer saßen im heutigen Westpha- 
len, in einem Theile der Herzogrhümer Kleve, 
Berg, in der Grafschaft Mark, und in dem 
Striche zwischen der tippe und Hessen. Die 
Barten oder Bataver, ein germanisches Volk, 
hatten die, von ihnen benamse bacavische In­
sel inne. Sie ward durch zwei Arme des RhetrS, 
nicht weit von seinem Ausflusse in die Nordsee ge­
bildet, von welchen der eine heutiges Tages 
nicht mehr da ist. Nämlich der rechte Arm des 
Rheins, welcher diesen Namen behielt, fiel da­
mals b-y Kakwyk ins Meer; der linke Arm, oder 
die waal, strömt nach Vereinigung mit der 
Maas, in die Nordsee. Zwischen diesen beiden 
Armen des Rheins und der Nordsee lag die In« 
fei der Bataver. Sie umfaßte also einen qro« 
ßen Theil der Provinzen Geldern, Holland und 
Utrecht, nebst einem kleinen Striche von dem 
Herzoqthume Kleve. Mit der Bataver Ein­
willigung zog Drrrsus, zur Erleichterung seimr 
Unternehmungen einen Kanal, welcher den Rhein 
mit der alten Pffel vereinigte. Er fangt bey Ärn- 
heim in Geldern an, läuft in einer Strecke von 
ungefähr achttausend Schritten bis Doesburg, 
in der Grafschaft Zütphen, und hat ihr seinen 
alten N'.men Dnrsusgraden gegen dcn der 
neuen Dfftl umgetauschr, Die Friesen wohn­

ten



ten ostwärts von der Südersee im heutig-n Fries- 
land, Groningen unb Holland AakAvee, 
Friesen und Römer betrachteten die Sygarnber 
als gemeinschaftlichen Feind, der bald hier bald 
da auf Kriegsbeute herumstreifre.

Im ersten Feldzuge fiel Drusus von bey 
Latavischen Insel aus das Land der Sygamber an, 
welche aber zurückgewichen waren. Im zweyten 
drang er bis Münster und Osnabrück, und legte an 
der Lippe eine Vestung an*), welche ihm die Zu­
fuhren vsm Rhein sichern sollte. Im dritten galt 
es den Barren im heutigen Hessischen; Drusus 
kam bis an die Weser- Ueber diese setzte er im 
Vierten F ldzuge, und erreichte die Elbe, unfern 
ihrer Vereinigung mit der Saale. Mehr als 
fünfzig Meilen war der kecke Jüngling in ein un­
bekanntes , wenig anqebauteS, wegeloses, mit 
Wäldern und Morasten b-decktes Land eingedruns 
gen, dessen mannhafte Bewohner zwar Schlach­
ten auewichen, ihren Muth aber täglich in Ge, 
fechten zeigten. Den Übergang über die Elbe 
wagte Drusus nicht; er eilte zurück, stürzte mit 
dem Pferde und starb zu Maynz, In Rom 
betrauerte man seinen Tod als ein allgemeines 
Unglück. Hütten die Teutschen Städte feste 
Platze und zureichenden Ackerbau gehabt, so 
würde itzt wahrscheinlich das Land zwischen dem 
Rhein und der Weser römische Provinz gewor­
den seyn-

J-'d-S
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Indeß setzten die Römer unter dem Tibe, 
rius und andern Feldherren, den Krieg fort. 
Die Ehauzen, welche von der Küste der Nord, 
see an beiden Ufern der Weser bis an die Elbe 
hin saßen, und die Cherusker in den Harzgegen- 
den befreundeten sich allmalig mit den Römern; 
verschiedene ihrer Heerführer nahmen sogar bey 
ihnen Dienste; es stetig ein gegenseitiges Verkehr 
an, welches den Römern Muth machte, zwi­
schen dem Rhein und der Weser eine neue Pro, 
vinz zu errichten. (Quinctilius Varus hieß 
der Mann, der an der Spitze von drei Legionen, 
sechs überzählige Kohorten und die Reuterei un» 
gerechnet, die Sache ausführen wollte. Die Ve, 
ste Allst) (bey Lisborn im Münsterschen) an der 
Lippe, war der Hauptort, wo die Römer ihre 
Magazine hatten. Varus stetig sein Werk mit 
Einführung römischer Justizpflege an. Diese 
sollte jene Teutsche, welche sich bisher als Freun, 
de der Römer betrachtet hatten, zu dem Begriff 
von Unterthan führen. Zum Unglücke verstan, 
den diese keine Sylbe vom römischen Justizgerich, 
te; ste entschieden ihre Streitigkeiten nach der 
gutachtlichen Meinung eines dritten ehrlichen 
Mannes, od?r durch Schwerdkampf. Man kann 
sich leicht vorstellen, wie lächerlich ihnen des va- 
rus Betriebsamkeit Vorkommen mußte, ihre Pri, 
vathandel vor sein Tribunal zu ziehen, und nach 
unbekannten Nechtsmeinungen zu richten. Aber 
man lachte nicht weiter, als Varus die armen 
Barbaren auch mit römischerKriminaljustiz, mit

- den
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den Ruthenbündeln der Motoren, mit Leibrsstra- 
fen bekannt zu machen versuchte. Der Teutsche 
büßte jedes Verbrechen mit ferner Habe, für ein 
ausgeschlagenes Auge mit so viel, für ein? abge­
hackte Hand mit so und so viel Ochsen oder fieU 
mrem Vich. Wollte der Beleidigte oder dessen 
Verwandte die Buße nickt annebmen; nun 'o 
schlug man sich vor alles Volkes Augen. 9hw 
dem F ldflücktigen und tarn unzüchtigen Weibe 
war unabblttlich Tod bestimmt; Stock und Peit­
schen kannten allein Sklaven. Varus hatte in 
seinem ganzen Leben nichts davon gehört, daß ein 
freigebohrner teutscher Mann weder Stock « noch 
Ruthen noch Peitschenschlaq vertrage; ja daß 
er so dumm wäre, gar nickt begreifen zu keinen, 
wie ein freier Mensch eines Verbrechens wegen 
absque infamia, d. h. ohne Verlust seiner bürget, 
liehen Ehre gepeitscht oder in die Karre geschmie, 
det werden möchte! natürlich mußten die Einfäl­
tigen den ersten Ruthenschlag von Motors Hand 
auf teutschen Rücken für feierliche Proclamation 
ihres nunmehrigen Gklavenstandes annehmen. 
Varus hatte nicht nöthig gehabt, noch weiter zu 
gehen, und von freien Teutschen Abgaben zu 
fordern; die Uebung seiner Kriminaljustiz hätte 
ihm ohnedem den Verlust feines Kopfes hinlängs 
lich gesichert. Indeß er that es doch; er gieng ra­
schen Gang.

Eine allgemeine Empörung war nach dem, 
was gesagt ist, unvermeidlich. Herrmaim, 
oderÄrminius, ein Heerführer der Cherusker, 
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der selbst unter römischen Fahnen mit Ruhm ge» 
dient hatte, und Gegemer, ein Häuptling un­
ter den Darren, leiteten sie» Aber wie schnell 
böses Beyspiel verführt! römische Ueppigkeit hat­
te teutschen Freiheirsstnn schon dermaßen verpe, 
stet, daß Hernnamis Schwiegervater, Sigis« 
WiinO, auch ein teutscher Heerführer, oder Häupt­
ling, den Freiheitsplan verrathen konnte. Es 
giebt kein unfehlbarer^ Mittel, das letzte leiseste, 
FreiheitSgefühl zu todten, als Begünstigung der 
Ueppigkeit und Schwelgerei. Ueberalk, tro es 
versucht worden ist, hat es die gewünschte Wür- 
kung gehabt. Verlaßt nur die Einfachheit der 
Natur; entwöhnt euch des Denkens über Euch 
selbst; beugt euch unter die Willkühr der Mode,; 
sucht euer Glück in dem Vermögen, alle erkün­
stelte Bedürfnisse befriedigen zu können; lauft ab 
len Vergnügungen nach, ehe sie euch entlaufen: 
und ihr werdet die ausgemachtesten, preißwürdig- 
sten Sklaven seyn; selbst der westindische Neger 
y^rd euch nachstehen.

Zum Glück für die Teutschen warvarus 
im Selbstgefühle seiner Macht ein Dümmling. 
Harte er mit Juden zu^thun gehabt, die wür- 
den geschrieben haben, Jeh-yah habe ihm sein 
Herz versteckt« Dem war aber nicht so; er er­
blindete vor seinem Selbstdünkel. Man drängte 
sich zu seinem Richtstuhle, und beschäftigte seine 
Weisheit mit wahren und erdichteten Streitigkei­
ten; indeß man seiner Schwachköpsigkeit spottete. 
Man brächte Nachricht von kleinen Einfällen der 

Nach-



Nachbarn, und Varus war ,treuherzig genug, 
seinen bittersten Feinden kleine DekgschementZzur 
Hülfe zu leihen, von welchen niemand zurückkchrte» 
Bald hört man von einem AufstandL in entfernten 
Gauen *); die Hauptlmae um den Varus for, 
dern ihn auf, das Feuer zu löschen, ehe es um 
sich greife, und versprechen, mit ihren Leuten lei­
nen Marsch zu decken. Diese zeigen sich auch 
bald zahlreich von allen Seiten. VarUS brichk 
von der Lippe auf; Gegemer und ArminiUS 
bleiben um ihn, bis er tief genug in den Tours, 
burgevLVald eingerückt ist, um nicht umkehren 
zu können. Seine Lage ward schrecklich; keine 
Straße führte durch den Forst; überall stieß er 
aufSümpfe undenge Püffe; die teutschen Haupt, 
linge verschwanden, und ein allgemeiner Angriff 
von allen Seiten verkündigte ihm, daß er verra­
then wäre. Tapferkeit konnte hier nicht helfen; 
es war nicht Platz da, die Legionen zu stellen; 
man mußte sich einzeln und truppweise schlagen; 
die Teutschen kannten jeden Steig, jeden Win­
kel ihres Forstes; ein anhaltender Regen hatte 
den Boden noch schlüpfriger gemacht; der schwer, 
bewaffnete Legionssoldat konnte kaum fußen» Der 
erste Anfall galt der Bagage, und den dazwischen 
zerstreuten Soldaten. Diese kamen meist alle 
um, und die Bagage zündeten die Rörnek selbst 
an. Am zweiten Tage hatten sie sich aus dem Di, 
ckigt auf einen freien Platz heraus gearbeitet 

aber
*) Gau hieß ein Kanton, ritt Distriet vom beträchtlichen 
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aber der gewahrte keine bleibende Stakte; rund 
herum von dem Feinde angefüllte Waldungen; 
ohne Bagage, ohne Lebensmittel; es blieb nichts 
übrig, als der Versuch, westwärts durch die Wal« 
düng nach dem Rhein zu entkommen. Aber in 
Der folgenden Nacht erneuerten die Teutschen 
ibron Angriff; der römische Soldat, entkräftet 
durch Hunger und Arbeit, ward fast ohne Wi­
derstand niedergehauen; Varue siel in sein 
Sckwerd; viele Röruer folgten seinem Beyspie, 
le: einigen Haufen gelang es, zu entwischen. Die 
Teutschen harten sie tiefer ins Gehölze flüchten 
lassen, indessen sie sich mit Plündern und Ab- 
schlackten der Gefangenen beschäftigten, und in 
der Voraussetzung, daß ihnen ihr Raub doch 
nickt entkommen könnte. Diese einzelnen Trupps 
sammelten sich aber, und ließen ihre Tromp.rer 
-n eins weg blassen; die Teutschen meinten, ein 
andrer römischer Feldherr, Aspreiras, der mit 
zwei Legionen bei Kölln stand, rücke an, und 
dieser erschien auch wirkiich am folgenden Tage, 
und rettete die Flüchtlinge. Er hatte von der 
schlimmen Lage des Varus gehört, und war so­
gleich aufgebrocken. Dieser Umstand, daßAspre- 
nas so bald vom Rhein zu Hülfe kommen, und 
die Flüchtlinge eben io schnell sich dem Rheine nä­
hern konnten, machkes allcrcmgs ssdr wahrschein­
lich, daß die Niederlage des Varus ♦) nickt 
im Paderbornfchen, lonOem in oer Grafschaft 
Mark erfolgt sch. Die Größe des römischen

1 Ver>
*) 2. d. W. Z--Z. 2- R, 76x. Nach Chr. io.
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Verlustes laßt sich nicht bestimmt angeben, weil 
die Zahl der HülfStruppen nicht genannt wird. 
Unter, dreißigtausend Mann kann er nicht gewe­
sen seyn. Alle Posten der Römer zwischen dem 
Rhein und der Weser wurden überwaltiget, ganz 
Germanien bis an den Rhein war auf immer 
gerettet, und die Römer schränkten seitdem ihre 
Unternehmungen auf Behauptung ihrer Linien 
am Rhein ein.

In Rom war bey der ersten Nachricht al­
les außer sich vor Erwartung der Dinge, die da 
kommen würden. Man sah im Geiste schon alle 
Völker am Rheine und in Gallien in Waffen; 
man sah Rimber und Teutonen auf Rom los, 
gehen. August rannte den Kopf gegen die Wän­
de ; Varus, Varus, schrie er, gieb mir mei­
ne Legionen wieder! die teutsche Leibwache, 
welcher schon Cäsar sich anvertraut hatte, ward 
entlassen; alle Germanier und Gallier, die in 
vielen großen Häusern, wie heutiges Tages 
Schweizer, dienten, mußten sich entfernen, 
und alle waffenfähige Mannschaft unter Gewehr 
treten. Manche Römer verstümmelten sich selbst, 
um nicht gegen die Teutschen fechten zu müssen; 
überhaupt war die Abneigung ton diesem Dienste 
iht so allgemein, daß August nur durch ange« 
drohte Todesstrafe die Legionen, mit welchen Ti- 
berius nach Gallien abgeben sollte, vollzählig 
machen konnte. Aber die Teutschen jenseit des 
Rheins waren zufrieden, sich Unabhängigkeit er­
kämpft und gesichert zu haben. Die Römer rück­

ten



ren zwar wieder vor; allein nur Ehren halber, 
und um den Gebeinen ihrer erschlagenen Brüder 
die letzte Pflicht zu erzeigen. Sie begnügten sich, 
ihre Rheinlinien zu decken; acht Legionen, ohne 
die Hülfskruppen, lagen seitdem von der batavi# 
schen Insel bis nach Maynz vertheilt.

Gleich furchtbare Nachbarn, wie Germa, 
hier am Rhein, waren amLuphrat— an sich die 
Parther. Aber innere Unruhen, da ein Arsa- 
cide den andern vom Throne zu verdrängen such­
te, verschaften den Römern nicht allein Ruhe; 
sondern, was man in Rom immer als Ehrensai 
che angesehen hatte, die Auslieferung der, vorn 
Rrassus verlohrnen Adler, Fahnen und Kriegs­
gefangenen. August legte auf dieses Glück so 
hohen Werth, daß er das Andenken an die zu- 
rückerhalkenen Adler durch Münzen verewigte- 
und seine Hvfpoeken konnten ihm kein angeneh# 
meres Kompliment machen, als wenn sie ihn 
Sieger über Parther und Meder nannten.

Augustus baute Viel und prächtig, so daß 
er sich rühmen konnte, R^m, welches er aus 
Ziegeln erbaut gefunden habe, in Marmor um# 
gewandelt zu hinterlassen. Ägrippa und andere 
Große folgten seinemBeispiele freiwillig; Andere 
wurden zur Nachfolge gezwungen. So ward 
siegenden Feldherren, welchen der Triumph, oder 
eine andere militairische Auszeichnung bensilli- 
gek war, dieses, jenes Werk auf eigene Kosten 
aufzufühttn, diese, jene Heerstraße herzustel- 
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len, angewiesen. Ja zur Herstellung seines ab, 
gebrannten PallasteS, welchen er aber bei dieser 
Gelegenheit für eine National, Domaine erklär­
te, bestimmt für den jedesmaligen Oberfeldherrn 
der gesammken Kriegsmacht, mußten alle Bür­
ger ein Kopfgeld zahlen.

Hier wäre der Ort, non der damals ersten 
Stadt in der Welt, von Rom, eine kurze Be­
schreibung zu geben. Ihre treftiche Lage für den 
innern Verkehr mit ganz Italien und fut Sees 
Handlung ist schon bemerkt worden *). Von ihr 
aus liefen Kunstwege (Chausseen) oder Heerstra- 
ßen, wie sie kein Volk aufzeigen kann, durch 
ganz Italien; z. B. die Appische Königin aller 
Heerstraßen in der Welt, über Kapua nach 
Bründisi; die Flaminische biö Rimini; die Aure- 
lische nach Pisa; dieValerische durch ganz Unter- 
Italien, und zwischen diesen mehrere Verbin- 
dungs • Straßen. In ihrer anfänglichen Gestalt 
war sie ein Viereck, welches allein den Palatini­
schen Berg, oder Hügel einschloß. Nach und 
nach, bey steigender Volksmenge, wurden sechs 
andere Anhöhen in die Stadt gezogen, und daS 
Viereck verwandelte sich in eine unreqcltrd^ige 
runde Gestalt. Mit dem kapitolinischen B.'r- 
ge ward die eigentliche Stadt vergrößert, als 
Tarius nebst fernen Quinten nach Rom zog; 
Mit dem qnirinalischen unter tluma*, mit 
dem Cölius unter TuUuö ^osttiius; mit dem 

esqui, 
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eoqmltiüschen und viminalischen unter Ser, 
vil'-ö Tullitts. Der Aventinns ward erst eint# 
ge dreißig Jahre nach Artguft's Tode hinzuge­
fügt, Auf dem palütinischen Berge stand der 
Pallast der Oberherren. Auf dem kapitolinischen 
das Bapitol, oder der erste Nationalkempel, 
geweiht dem Jupiter, der Juno und Minerva. 
Achthundert Fuß hiele er im Umfange ; hundert 
Stufen führten zu ihm hinauf; Thüren und 
Dach waren mit Goldblech überzogen. Hier 
legten triumphirende Sieger ihren Lorbeerzweig 
in den Schooß des Jupiters nieder; hier schwo« 
ren die antretenden Konsuln ihren Amtseid der 
Republik, und hier ward in außerordentlichen 
Fällen Gebet und Danksagung im Namen der 
Republik an die Götter gerichtet.

Die Große der Stadt in der Periode ihres 
höchsten Flors zu bestimmen, findet man bei den 
Alten einige Angaben, auö welchen sich ergiebt, 
daß die eigentliche Stadt (cite) zwischen zwei und 
drei und zwanzig, mit den Vorstädten aber gegen 
funfzigtausend Schritte im Umfange gehabt 'ha­
be. Mit den Vorstädten aber waren ganze Ort­
schaften durch fortgesetzte Bauten verbunden, so 
wie das heutiges Tages mit London der Fall 
ist. Nach Vstia, an der Mündung der Tiber 
hin, hatte man in einem Striche von fünfzehn« 
tausend Schritten fortgebaut. Das heutige 
Rom liegt fünfzehn Fuß höher, als das alte, 
und nimmt nicht die Hälfte von deffen Umfange 
ein. Fünfzehn Fuß haben die Trümmer von 
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mehrern Zerstörungen der ewigen, unvergäng, 
lichen Gradt den Boden erhöht!!!

Die Volksmenge in Rom läßt sich weniger 
ausmitreln. Zu einer muthmaßlichen Schätzung 
kann Folgendes dienen: i) Die meisten Gebäm 
de hatten eine beträchtliche Höhe. Denn August 
verbot, über siebzig Fuß hoch zu bauen- Bei 
den platten italiänischen Dächern enthielten jene 
Gebäude mehr Raum, als die unftigen mit 
schräg ablaufenden Dächern. Und man führte 
nicht zurnächst der Pracht wegen hohe Gebäude 
auf. VLruuv *)  sagt ausdrücklich, der Me^ 
schenmenge wegen habe man zur Höhe Zuflucht 
nehmen müssen. 2) Unter August's Regierung 
lebten zweimal hunderttausend, ja unter Cäsau 
sogar dreihundert zwanzigtausend Arme von Fru, 
rnentationen, oder öffentlichen Getreideausthei­
lungen. Daß es allein Hausväter gewesen, 
welche der Staat fütterte, vermuthe ich nicht; 
eben so wenig aber auch, daß jedes Kind in der 
Zahl besonders stecke. Bei Congiarien **)  er*  
hielten eilfjährige Knaben ihren besondern An­
theil; vermuthlich galt dasselbe bei den Frumen- 
tationen. Wir wollen annehmen zweihundert 
tausend Spendebrüder; unter diesen nur ein 

& 2 Drittel

*) Er schrieb im Anfänge des ersten Jahrhunderts nach 
Christus über die Baukunst.

•*) Longius hieß ein römisches Maaß flüssiger Dinge.' 
Longiarium eine uneutgeldlicke Vertheilung solcher 
Dinge, z. R. Oel, Wein rc. zuletzt überhaupt Spen, 
r>rn an Betraide., Geld rc.
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Drittel oder auch nur ein Viertel verheiratheter 
Männer, auf jede dieser funfzigtausend Ehen im 
Durchschnitt zwei Kinder unter cilf Jahren rech­
nen; so giebt dieses, funfzigtausend Ehefrauen dazu 
gerechnet,hundert und funfzigtausend Köpfe mehr; 
also dreimal hundert und funfzigtausend Köpfe, 
An Patriziern, Rittern, reichen und wohlhabenden 
Plebejern ist mit funfzigtausend Familien wohl 
nicht zu viel angenommen; jede mit Weib und 
Kindern zu fünf Köpfen angenommen, giebt brifr 
tehalb hundert tausend. Für jede dieser fünfzig' 
tausend Familien im Durchschnitt fünf Sklaven 
angenommen, macht wiederum driltehalb hun» 
derttausend Köpfe. Und diese Annahme ist eher 
zu klein, als zu groß. Denn als einst im Senat 
der Vorschlag geschah, kein Freigebohrner sollte 
ohne Toga erscheinen, damit man ihn an der 
Kleidung vom Sklaven unterscheiden könne, ging 
der Vorschlag deswegen nicht durch, weil das 
Schlimmste zu fürchten wäre, wenn es den Skla­
ven möglich gemacht würde, ihre Herren zahlen 
zu können. Mithin muß man jene für ungleich 
zahlreicher gehalten haben, als diese. Seneka*) 
klagt, daß die größten Wohnhäuser durch die 
Menge der Sklaven zu enge würden. Ein Vier­
tel der Sklaven war sicher verheiratet. Denn 

sie

*) Er hat viele gute philosophische Schriften hinterlassen. 
Kaiser Nero, sein Schüler, ließ ihn seines Reich» 
thnmS wegen, ermorden. Nero war ein großer 
Menschenmörder; ihr werdet ihn auf der letzten €>tai 
tion unsrer Reise kennen lernen.
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sie trieben zum Theil für ihre Herren Handwerke 
und andere Handthierungen, und gute Wirthe 
Zogen zugebohrne Sklaven den gekauften vor. 
Wir wollen nur funfzigtausend Sklavenehen, je­
de zu drei Kindern annehmen, weil hier nicht 
elfjährige und altere Söhne abgerechnet werden 
dürfen, wie bei den freigebohrnen Spendebrü, 
dern; das giebt eine Vermehrung von hundert 
funfzigtausend. Nun die Fremden aus allen 
Theilen der Erde, die Fürsten aus Asten mit 
ihrem Gefolge, die Großhändler, die Glücksjäs 
ger, die Reichen, welche in Geschäften oder 
um ihr Geld mit Aufsehen zu verprassen, zu- 
strömten, die Menge von ausländischen Suppli- 
kanten und Bettlern, die Besatzung, zusammen 
zu hundert und funfzigtausend angenommen; 
würde die Bevölkerung Roms zwölftehalb hun­
derttausend Köpfe gewesen seyn. Mir dünkt diese 
Angabe nicht zu groß. Andere sprechen von zwei 
bis vier Millionen; das ist aber wohl zu reichlich 
gemessen.

Bei aller Verschönerung unter Arrgust's 
Regierung erhielt Rom doch erst nach einem 
großen Brande, fünfzig Jahre nachher, Regel­
mäßigkeit, da die Straßen nach der Schnur ge­
zogen , und die Häuser in gleicher Höhe erbaut 
wurden. Die Stadt zählte vierzehn Regionen, 
oder Quartiere; stellen und dreyßig Thore, vier­
hundert und zwanzig Hauptstraßen, wenigstens 
sieben und vierzigtausend Wohnhäuser, und 
zwei und dreißig Lustgehylze oder Parks zum öf, 
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fentlichen Vergnügen. Denn die römische Stadts 
kämmerei war nickt genöthigt, jedes Plätzchen, 
wo ein Bissen Brod und Käse verkauft werden 
kann, als ihr Eigenthum zu verheuern Zu den 
vorzüglichsten Merkwürdigkeiten Roms gehören 
ihre öffentlichen Platze (fora und campi), ihre 
Basiliken, Tempel, W sserleitunqen, Theater 
und Amphitheater. Die öffentlichen Plätze 
dienten theils zu Leibesübungen, theils zur Ver­
handlung öffentlicher Geschäfte, theils zum Kauf 
und Verkauf der Lebensmittel. Die Majestät 
der Gebäude, welche diese öffentlichen Platze um­
gaben, der bedeckten Spatziergänge oder Porti­
kus, der Säulen, Colonnaden eine über die an, 
dere, hat gegenwärtig in ganz Europa nichts, 
das sich mit ihr vergleichen ließe. Wer von euch 
einmal in Berlin den großen Wilhelmsplah, 
in Ganctpetersburg den Platz, wo pecer der 
Erste im Erz nach dem Himmel reitet; kurz, wer 
die qerühmtcsten öff nrlicken Platze in Wien, in 
Paris, in London sehen sollte; der hat, wenn 
von einem Forum Roman um, von einem Fo, 
rum des Trajan die Rede ist, wenig gesehen. 
Dasselbe gilt von den Basiliken, Tempeln und 
Theatern. Die Basiliken, oder königlichen 
(Aebäude, waren Prachkgebäude mit Säulen, 
gangen von mehrern Stockwerken; hier versam­
melten sich zu bestimmten Stunden, wie auf den 
Börsen in London und Amsterdam, Bankiers 
und Großhändler; hier ertheilten Rechtsqelahrle 
guten Rath unentgeldlich; auch bürgerliche 

Rechts-
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Rechtshandel wurden hier gerichtet. Solcher 
Basiliken befanden sich in Rom ein und zwanzig; 
die AemÜianLsche hatte drittehalb Millronen 
Thaler gekostet, und sie war nicht die prächtigste. 
Tempel sollen über vierhundert gewesen styn; 
worunter freilich viele Kapellen stecken mögen. 
Außer den^Tempel auf dem Kapitc-l ragten über 
alle hervor das Pantheon, der Tempel der 
Stadt und des Friedens. Das Pantheon 
war vom Agrippa, Auguft's Freunde und 
Stühe, Jupiter dem Rächier geweiht; die 
Höhe war hundert vier und vierzig Fuß. Zu 
Anfänge des siebenten Jahrhunderts ward dieser 
Tempel zu einer christlichen Kirche eingeweiht, 
sie heißt itzt die Rorrmda. Aber welche Rui­
nen! vormals stieg man auf einer Treppe in den 
Tempel hinauf; ißt steigt man auf einer Treppe 
hinunter. Der Stadt Rom hatten asiatische 
Griechenz zuerst Tempel geweiht. Am Ende bau­
te ein Kaiser*) Rom der Stadt in der 
Stadt Rom einen Tempel, und ließ Rom der 
Stadt zu Ehren jährliche Spiele feiern. Der 
Tempel des Friedens, dreihundert Fuß lang, 
zweihundert Fuß breit, enthielt ein Magazin 
von Seltenheiten der Natur und Kunst, ein 
Naturalien, und Kunstkabinet, das seines Glei­
chen in der Welt wohl nicht gehabt haben mag. 
Aber von bem Allen ist Nichts mehr vorhanden! 
die Acplädttccen, oder Wasserleitungen, wa« 

ren
*) 'Hadcian, der im Anfänge des zweiten Iahrhnnder- 

tes nach Christus Geburt lebte.
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ren Meilenweit über Berge und durch Thäler in die 
Stadt geführt, einige in der Weite von vierzig, 
tausend Schritten. Zwanzig Wasserleitungen, 
dreizehnhundert zwei und fünfzig Clstcrnen, und 
unzählige Springbrunnen versorgten die Stadt 
so reichlich, daß fast jedes Haus sein eigenes Was­
ser hatte *). In den öffentlich n Bädern konn­
ten einige tausend Menschen zu gleicher Zeit ba, 
den, und es befanden sich dabey eine Menge von 
Sälen zu Leibesübungen, von bedeckten Gangen, 
Alleen und Garttn. Ja, in einigen war alle 
G^rathfchafk von Silber. Die Tdeareu unter 
freiem Himmel hatten ungefähr die Gestalt eines 
in der Mitte guser durchschnittenen Eies. Am 
Du chschnirre befand sich die Bühne; rund her­
um liefen hte Sitze Reihenweise über einander, 
jede Reihe weiter rückwärts gelehnt, als die nach» 
sie unter ihr. Rückt in Gedanken zwei Theater 
an der durchschneidenden Linie zusammen; so habt 
ihr ein Amphitheater. Manche waren ganz 
von Marmor erbaut faßttn zwanzig bis vierzig, 
ja eins sogar achtzigtausend Zuschauer. Die 
Schauspieler trugen den Kopf in großen Masken 
eingeschlossen, mit groben Gesicht-zügen, nach 
Beschaff nheit ihrer Rolle gemalt, um den Zu« 
schauern auf den entferntem Bänken sichtbar zu 
blechen. Um den Ton zu verstärken, machte 

man
*) In einem «wziqen Jahre legte Agrippa sleöenhuni 

hert Wass-r^edälter hundert und fünf Springbrunnen 
an i yad öffnete einhundert siebzig Padstnhen zum uol 
«nigUdllHen Gebrauch,
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man von verschiedenen Kunststücken Gebrauch, 
welche ich euch doch nicht verständlich machen 
könnte, wenn ich auch, was der Fast nicht ist, 
deutliche Kenntniß davon hätte Ueherhaupr 
könnte ich von den genannten Prachtwerken im 
alten Rom, wovon noch Manches erhalten ist, 
Stunden lang mit euch sprechen. Allein solche 
Dinge zu verstehen, dazu gehören tiefe Kunst­
kenntnisse, Und gesetzt, ihr besäßet dieselben, so 
wäre doch hier nicht der Ort dazu. Sollte sich 
einer von euch, was ich nicht wünsche, dem eigent- 
lichen Studieren widmen, der gewöhne sich ja 
bey Zeiten, immer fest an der Stange zu halten, 
d. h von dem, was er so eben liest, und durch- 
denkt, sich durch zufällige angenehmere Neben­
dinge nicht ablenken zu lassen. Schon in Ge- 
schakten des gemeinen Lebens gewahrt diese An­
gewöhnung unverkennbare Vortheile; weit größer 
aber beym Studieren.

Die Erwähnung der Theater erinnert an 
die scenischen Spiele. Ueberhaupt gehörten 
öffentliche Spiele bei Römern, wie bei Grie, 
chen, zu den religiösen Feierlichkeiten, vorzüglich 
aber die scenischen, oder theatralischen. Alle 
übrige, als Wettrennen, Fechterspiele, Thierhe, 
hen rq. heißen circensische *). Sie waren en(. 
weder unveränderlich bestimmte (ludi stati) oder 
für einzelne Falle gelobte (ludi votivi). Das rö­
mische Volk war an äußern Pomp dermaßen ver­
wöhnt, daß sein Auge bey nur ungewöhnlichen

Vor-
*) Vem Circus, d. Lh. u S.
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Vorfällen mit Supplicationen *) Lectiftermen f), 
Opfern und Spielen befriediget werden mußte. 
Man erschrickt über die Menge von Festen und 
Feierlichkeiten, welche das Volk von häuslicher 
Arbeitsamkeit abruften. Ohne außerordentliche 
Veranlassungen in Rechnung zu bringen, war 
wenigstens jeder vierte Tag ein heiliger oder festli, 
cher Tag. Nun bringe man die außerordentli­
chen Feierlichkeiten bey Triumphen und derglei­
chen, die Feste, welche Privatleute bey Begräb­
nissen und andern Veranlassungen dem Volke ga­
ben, in Anschlag, und man wird sich weiter nicht 
wundern, daß der gemeine Mann in Rom ein 
Müßiggänger, und damit ein Bettler werden 
mußte. Viele Feiertage untergraben häuslichen 
Wohlstand, das ist eine bekannte Sache. Aber 
eine weniger erkannte ist es, daß dem Volke ei­
nige Erholungstage im Jahre ängstlich wie Arz- 
neykropfen zuzählen, es an Sonntagen wohl gar 
noch in Schulen jagen zu wollen, höchstens nur 
Zuchthäuslern erträglich seyn kann. Ob theatra­
lische Vorstellungen der Moralität eines Volkes 
nützlich oder schädlich sind? darüber war die Mey, 
nung bey den Alten nicht weniger getheilt, als 
bei uns. Wenn von einem kleinen, beynahe Kopf 

vor

*) Feierliche Proceßioneu nach mehrern Tempeln, der 
Götter Hülfe zu erflehen, oder ihnen zu danken. 
Gastmahle in den Tempeln; die Bildsäulen der Götter 

lagen auf Gofa's an der köstlich besetzten Tafel, und 
wenn die Posse vorbey war, speisten Priester und £6 
viten bey verschloßnen Thüren.



vor Kopf übersehbaren und wenig'verdorbenem 
Volke die Rede ist, o da leidet es keinen Zweifel, 
daß die Schaubühne als ein väterliches War, 
nungs, und Heilmittel gegen einschleickende Thor­
heiten und Laster gebraucht werden kann. Aber 
ob unter Menschen, wie wir iht in Europa meh- 
remheilS sind; in Zeiten, wo unersättlicher Trieb 
zu immer neuem sinnlichen Genusse unter dem 
Dache des Unbegüterten, wie im der 
Großen herum tollt; wo der moralischen Würdi­
gung einer Sache gewöhnlich die Frage vorher 
geht, was verdienen Fabriken und Manufactu- 
ren dabey, wieviel wird Abgabe davon gezahlt; 
wo so oft äußerer Schein über innern Wrrrh un- 
gescheut und höhnend triumphirt; wo die feinsten 
Künste der Verführung, wie Gifte zu schädlichem 
und nützlichem Gebrauche ausgestellt werden: ob 
da, außer den Manieren, auch die Sitten durch 
das Schauspiel gewinnen? darüber bin ich im 
Zweifel. Ich habe manche schöne Schuhschrift 
über die Bühne gelesen; aber man verwechselt da 
immer zwey Fragen, nämlich was die Bühne un­
ter gewissen, in der Würklichkeit vielleicht nie und 
nirgends eintretenden Voraussetzungen leisten kön, 
ne? und was sie bisher für Sittlichkeit geleistet 
habe? dieses richtig zu beurtheilen, müßte man 
vorzüglich fleißige Schaüspielqanger aus verschie­
denen Standen, von verschiedener Erziehung ge* 
nau beobachten. In Rom hatte das Theater bis 
auf den zweiten panischen Krieg noch heftige Geg­
ner; aber während desselben gaben einige Acdilen 

schon
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schon yier Tage hinter einander scenische Schau­
spiele, Die Stücke wurden den Dichtern von 
dem, welcher die Spiele gab, bezahlt $ sie waren 
mehrenthesiS nach griechischen Originalen gearbei­
tet. Vom Plautue, einem Jtalianer aus Um, 
brien, und CereriZ, einem Afrikaner, sind ver, 
schieden- Lustspiele auf unsre Zeit gekommen. Bey 
der Menge schöner moralischen Sentenzen oder 
Denksprüche, widerlegen sie doch Ciceros Urtheil 
nickt, welcher gelegentlich sagt, ließen wir uns in 
den Schauspielen nicht die ausgelassensten jugend, 
lichen Bubenstücke gefallen, so bliebe kein Schau, 
spiel übrig Ausgezeichnete Künstler unter den 
Schausvielern wurden verschwenderisch bezahlt, 
und Römer vom ersten Range suchten ihren Um­
gang. Roscius zog aus der Staatskasse für ei­
ne Vorstellung hundertund fünfzig Thaler; jähr­
lich stand er sich auf zwanzig tausend Thaler. 
Ihm gleich an Ruhm stand Aesop, den ihr nicht 
Mit dem bekannten Fabeldichter verwechseln müßt. 
Mit der Schaust-ielkunst stand in enger Verbin­
dung die Orchestik, oder Tanzkunst vereint mit 
ARimik, oder Gebärdensprache; Tanze durften 
selbst bey gyttesdienstlichen Feierlichkeiten nicht 
fehlen.

Man nennt des Augusts Zeitalter das gold- 
no der römischen Literatur, in Rücksicht der 
schönen Wissenschaften, welche er und sein Mi­
nister Macen begünstigten. Bey der vorgegan, 
genen Staatsveranderung gewann der Machtha- 

ber
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ber für seine Sicherheit, wenn es ihm gelang, 
Männer von Talenten, von ernsten Untersuchun­
gen über Wahrheit, Gerechtigkeit und Politik 
in jene reizende Lustgcfilde abzulenken, wo der Ein» 
bildunggkraft schwelgerische Mahle von den Han­
den der Musen bereitet werden. Es gehört wahr­
lich keine gemeine Geistesstärke dazu, welche, in­
deß Phantasie und Gefühl im feinsten Genusse 
schwelgen, ihre Spannung unvermindert erhalren 
will. Siezn schwachen, war des Usukpator's 
Zweck, und das gewählte Mittel ließ Würkung 
erwarten. Wer Latein lernt, hört vielleicht von 
einem golduett Zeitalter der lateinischen 
Sprache, welches sich mit Augusts Regierung 
geendiget habe. Das ist über eine irrige Vor­
stellung, weil spater hin npch vortrefliche Schriftt 
steller gelebt haben. Wenn aber allein von ei­
gentlicher Beredtsamkeit die Rede ist, dann ist es 
wahr, daß, nachdem (Cicero vom August auf­
geopfert war, weiter kein Redner von hoher Vor- 
trestichkeit unter den Römern aufgestanden ist. 
Denn die Regierung artete bald in grenzenlosen 
Despotismus aus, und dieser liebt stummen 
Mund.

Von den Werken römischer Schriftsteller, 
welche sich bis zu Ende unsers Zeitraums einen 
Namen gemacht haben, sind verschiedene auf un­
sere Zeiten gekommen, weit mehrere aber verloren 
gegangen. Mann nenne sie, wie verschiedene 

, unter den Griechen, klastische Autoren, d. h. 
Rapikalisten am Geiste, oder Schriftsteller 

vom
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vom ersten Range *)♦ Man studiert sie in al­
len Schulen, nicht um blos lateinische Redens, 
arten und Wörter, sondern jene Klarheit und 
Richtigkeit im Denken, jene Kunst der Dar, 
stellung seiner Gedanken, welche für alle Spra, 
chen dieselbe ist, und jene Grundsätze des Edel, 
stnnes ihnen abzuqewinnen, deren Uebung den 
zwanzigjährigen Mann vom fünfzigjährigen Kin. 
de unterscheidet. Wer auch nur die klassischen 
Autoren unter den Römern studiert hat, und 
was nothwendig ist, tagtäglich ihnen eine Stun­
de widmet, wird in keiner Sprache schlecht schrei­
ben *♦). Von Griechen wird er noch mehrere 
Feinheit und Gewandheit sich eigen machen. 
Und alle klassische Autoren haben den Vorzug, 
daß man sie bis an seines Gebens Ende lesen und 
wieder lesen kann, ohne Langeweile zu haben; 
man findet immer was Neues, immer neuen 
Sinn, neue Schönheit- Aber die Gewaltigen 

unter 
*) S- Th- i. G. ZN- Bürger, die hundert zwanzig 

tausend As, und darüber besaßen, hießen Klassiker. 
Von ihnen ist dieser Name auf Inhaber großer Geistes 
Reichthümer übergetragen.

•*) Warum rügt niemand das Zwecklose, was in akade­
mischen Vorlesungen über den Styl für neue Ankömm» 
linge liegt? was nutzt die Regel ohne Anwendung auf 
der Stelle? wie kann sie aber der Ankömmling anroen/ 
den, dem es noch an Sachkenntnissen fehlt? rote soll 
ein Schneider einem Körper ein Kleid anpassen, wel­
cher Körper nirgends sichtbar ist? im letzten Jahre, 
dächte ich, hörte der Theolog, wie der Jurist, beson­
ders sein Collegium stili. Ob auch der Mediciner, bet 
Kameralist? das bangt vom OertUchen ah» Hier 
braucht man mehr; dort weniger»
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unter den Menschenkindern, welche Aufklärung 
haßen, die müssen keine klassischen Auroren dul­
den ! die Kinder des Lichts können keine Gemein­
schaft haben mit den Kindern der Finsterniß!

Klassischer Schriftsteller Namen in unserm 
Zeitraume sind: Julius Cäsar, Nornelius 
VTepos, Gallustius, Livius, Cicero, phä- 
drus, Lukrerius, Äarull, Tibull, properz, 
Ovid, Manilius, Virgil und Horaz. Ohne 
rednerischen Schmuck, in reiner einfacher Spra­
che beschrieb Cäsar in sieben Büchern seine Feld­
züge in Gallien und den, von ihm geführten 
bürgerlichen Krieg. Er behauptet so viel Un- 
parrheilichkeit, als sich von einem Geschicht­
schreiber eigener Thaten mit Billigkeit fordern 
laßt. Bornelius XTUpoe schildert denkwürdige 
Feldherren aus dem griechischen Alterthume, z. 
B. einen Miltiades, Chemistokles, Epamr- 
nondas. Nie mag es ihm geträumt haben, daß 
seine für Männer geschriebene Biographien ein 
Sprachbuch für Knaben werden sollten, wofür 
sie iht der große Haufe nimmt. Gallust hat 
uns eine römische Geschichte vom Tode des Sulla 
bis auf die Verschwörung des Ranlina, eine 
Geschichte derselben Verschwörung und des Krie­
ges mit Jugurra hinterlassen. Ihn ganz zu 
verstehen, reicht ein einmaliges Lesen nicht zu. 
Livius verfaßte in hundert zwei und vierzig Bü­
chern eine römische Geschichte von den ältesten 
Zeiten bis gegen Christus Geburt; aber beynahe 
drei Viertel davon sind, verloren. Zwar nimmt

er
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er -6 in altern Zeiten mit der historischen Unter, 
suchung eben nicht genau; aber er erzählt schön, 
und erklärt gelegentlich manches von römischen 
Sitten und Gebrauchen. Nicht wegen eines tie­
fen und reichhaltigen Sinnes in feinen Gedan­
ken, sondern seines leicht, ohne Anstoß hinfließen­
den Ausdrucks wegen, ist er äußerst schwer in eine 
andere Sprache zu überfehen. Cicero verdient 
es vor allen seinen Zeitgenossen auf dem kuruli* 
scken Ehrenseffel zu sitzen. Als Redner vor dem 
Volke, im Senat und vor Gerichte; als Rhe- 
kor, oder fehrer derBeredtsamkeit; als Philosoph, 
wenn auch durchweg nur Schüler der Griechen; 
als Verfasser der geheimen Geschichte seiner Zeit, 
die in seinen Briefen liegt, wer hält mit ihm Ver. 
gleichung aus? Es liegt ein bis zum Erstaunen 
reicher Schatz der wichtigsten und fruchtbarsten, 
der erhabensten, edelsten, feinsten, tiefsinnigsten, 
witzigsten Gedanken, Maximen, Untersuchungen 
au« den brauchbarsten Fächern des menschlichen 
Wissens in (LLcero's Schriften. Staatsman 
ner, welche über den maschinenmäßigen Schien» 
drian hinaus denken können und wollen, flnden 
hier eine Schule eröffne, die ihnen lehrreicher 
werden kann, als die gcheiwsten Jnftrucrionen; 
sie können sich hier unterrichten, was Politik im 
Großen heiße, deren Asse die Politik auf Jahr 
und Tag genannt zu werden verdient Der prae 
kische und populaire Philosoph lerne feinen Ab 
Handlungen über vollkommne und unvollkommne 
Pflichten, seinen Betrachtungen über Freund­

schaft
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schaft und Alter, seinen gelegentlichen Reflexionen, 
in seinen Reden die Kunst der Bearbeitung eines 
Gedankens, der Darstellung desselben ab, und 
er kann sicher darauf rechnen, seine Lehre wird 
haften. Der Redner aber im HLHern Sinne, 
welchem es schwer fiele, von Licero'o Beredsam­
keit auf ganz verschiedene Gegenstände Anwen­
dung zu machen, nun der merke an diesem Zei­
chen, daß ihm Mutter Natur Ohr und Zunge 
zum Reden versagt habe.

Hatte sich Cicero nach Griechen gebildet, 
so war dieses derselbe Fall mit den römischen 
Dichtern. Auch in Rom, wie in Griechen­
land und bey allen Völkern, die aus dem Stan­
de der Barbarei heraustreten *), ward Poesie zu 
höher« Zwecken, als zur angenehmen Unterhal­
tung angewendet. Durch Dichtermund sprach 
zuerst Religion, Moral und Gesetzgebung.

— Ist es nicht 

der Dichter, der des Kindes frühes Lallen 
zur Sprache bildet? der von pöbelhaften Reden 
sein zartes Ohr entwöhnt? dann allgemach 
durch Lehren, die der Reiz der Harmonie 
Und Dichtung freundlich macht, sein Herz derTugey- 
gewinnt, von Eigensinn und Neid und Zorn 
den Knaben heilt, mit ödeln Thaten ihn 
vertraulich macht, der gegenwärt'gen Zeit 
verworrnes Räthsel durch der alten Welt

Bey^

V
*) S. Lh. l G. 78. re.

Mangelsd. HauSbed. z Th»



Beyspiele ihm entwickelt, und in Noth 
und kranken Tagen Trost und Lindrung schafft? 
Von wem sonst sollte, mit dem keuschen Knaben, 
das unberührte Mädchen beten lernen, 
wofern die Muse nicht den Dichter gab?
Er macht das Volk im Chor zum Himmel flehn; 
er ist's, der sie den gegcnwärt'gen Gort 
mit Schaudern fühlen macht; der die Gesänge 
sie lehrt, wodurch auf dürres Land der Segen 
aus Wolken strömt; die Krieg und böse Seuchen 
verjagen, steten Fried' und reiche Ernten 
uns bringen! denn durch Lieder werden uns 
die Himmelsgeister hold

2(ber so wie das menschliche Gesellschaftskind 
heran wuchs, überließ Dichtkunst der ernsten Mo, 
ral ihr Erziehunqsgefchafte; behielt sich aber vor, 
indeß diese die Vernunft bearbeitete, auf Phan, 
tasie und Gefühl ein freundschaftliches Auge zu 
halten, daß sie nicht vor lauter Vernunft erstar- 
ren möchten. Und wie nun nichts unterm Mon, 
de ist, waS nicht gemisbraucht werden könnte, so 
vergaßen auch Dichter ihre hohe Bestimmung, 
und indem sie, was an sich sehr verdienstlich bleibt, 
den feinern Menschen zu vergnügen suchten, ge, 
riechen sie in Fehde mit der Moral. Das würde 
so viel nicht geschadet haben, weil eben nicht Je­
dermann Gedichte versteht; waren nicht dieVer. 
semacher hinten nach gehinkt; die warfen das 
neugebohrne Kind mit samt dem Bade auf die 
Straße- Seitdem verlohr die edle Poesie hier 

und
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und da ihre Ehre; selbst Dieter mischten sich 
ohne Schcram unter die Versemacher. Das 
war das Schlimmste von Allem. Ich habe 
Nickrs dagegen, w nn sich eins von euch im Vor, 
se-nachen üben wlll; die Uebung kann dazu die- 
neu, manchen neuen Ausdruck, manche feine 
Wendung in seine Gewalt zu bekommen Aber 
weiter müßt ihr den Zeitvertreib nicht treiben; 
Dichter durch Studium und Kunst werden u 
wollen, ist Unsinn. Wen die Natur zum Dich­
ter bestimmt hat, o der muß ihrem Rufe wohl 
folgen, er wolle, oder wolle nicht. Fragt ihr, an 
welchen Zeichen erkenne ich Dichterberuf? einige 
will ich euch angeben. Wer n euch ein unwiderft h- 
licher Trieb zur Betrachtung der Natur, zur Beov- 
achtunq Eurer selbst und der Menschen um euch her 
keine Ruhe läßt; wenn ihr an großen und kleinen 
Gegenständen beym ersten Anblick. Etwas bemerkt, 
was Andere übersehen, und diese, wenn es ihnen 
gezeigt wird, doch auch anzieht; wenn euch auf 
der Stelle a.:ffrllende Aehnlichkeic oder Unähm 
lichkeit mit andern Dingen sichtbar wird; wenn 
euch Allös und Jedes, was physisch oder mora- 
lisch niedrig ist, anekelt; wenn ihr von Betrach­
tung oder Empfindung plötzlich überwaltiget, 
nicht« von dem, was um euch her vorgehk, hört 
und seht, Esten und Trinken vergeßt; wenn frem­
des Wohl und Wehe euer Herz nicht ohne starke 
Th ilnahme laßt; wenn euch zur Darstellung eu­
rer Vorstellungen und Empfindungen Ausdrücke 
und Bilder Zuströmen, ihr selbst aber zugleich es 

P 2 fühlt.
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fühlt, die Darstellung sey nicht so lebendig, als 
die Vorstellung in eurer Seele, die Empfindung 
in eurer Brust: nun dann mögt ihr wohl einen 
Versuch wagen, und aus kastolischer Quelle ei­
nen Schluck thun. Seyd ihr durch einen falschen 
Ruf getauscht worden, so habt entweder ihr selbst 
das Glück, oder die, denen ihr fingt, das Un­
glück von unerträglichem Bauchgrimmen überfal, 
len zu werden. Und das möge Apoll mit allen 
neun Musen abwenden*).

Die römischen Dichter, welche ich euch nun 
nennen werde, haben alle ihren rechtmäßigen Be­
ruf zum Dichten der Nachwelt bewahrt; aber 
nicht alle find der Vervsticktung, welche den ehr, 
würdigen Dichter an Moral und reine Sitten bim 
det, treu geblieben, phädrus predigt Moral 
und Klugheit in Fabeln. Ihn kennt jedes Kind.

Lukrez philofophirt über die abstractesten 
Gegenstände, über die tlatin* der Dinge, und 
die M inungen alter Griechen über dieselbe. Miß, 
sagt er t

---------Zch

*) Die Lastolische Quelle floß, wie die toippoFeene, 
am Fuße des Berges Parnastufi wo die Musen und 
Apoll, iwb der Dichter Erzählung sich aufhielteu. 
Unter Musen versteht man Wissenschaften und Künste 
als Perwuen dargestelit; vorzüglich Dichtkunst und Mu, 
stf Aus kastolischer Quelle trinken, heißt auf teutsch, 
Verse machen Ader es verhält sich mit diesem Wust 
ser, wie m>t mineralischen Brunnen, die nicht für K 
den Magen taugen.
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---------Ich singe vorn Himmel, und von dem 
Wesen der Göltet/ 

von dem Stoff der Natur, aus dem sie alles erschaffen. 
Alles erhält und ernährt; in den sich Alles im Tode 
auflös'r wieder. Wir nennen in wissenschaftlicher 

Sprache 
diesen Stoff die Materie, auch elementarische 

Körper, 
oder die ersten Keime, die ersten Saamen der 

Dinge, 
weil sich aus diesem Ersten das Alles bildete, was ist.

Von den schmähligen Banden des Aberglaubens 
gefesselt 

lagen die Menschen betäubt zu Boden; es rag't aus 
dem Himmel 

grausend die Riesengestalt des Ungeheuers; in Ohn- 
macht 

sanken sie kraftlos, erschüttert durch seinen scheußlichen 
Anblick.

Da ermannte zuerst ein Weiser,einGrieche,sich muthvoll, 
hob die Augen empor auf's Ungeheuer, und wagt es 
selbst, es zu bekämpfen. Nicht Sagen von Rache der 

Götter,
nicht der zuckende Blitz, nicht furchtbar rollender 

Donner,
schreckten den Kämpfenden ab? sie spornten den Hel­

den mit Muthe,
immer mehr zu zerbrechen die eisernen Riegel, die deinen 
Tempel, große Natur, den sterblichen Menschen ver­

schlossen,
See-
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Seeleukraft siegt' ob; der Held schritt über der Pole 

flammende Mauern, sein Geist drang in die Tresen 
des Weltalls.

Daher bracht' er als Sieger zurück die Beute der 
Weisheit:

d s, was möglich ist, und wirklich, endlicher Dinge 
Gründ', und jegliches Wesens gesteckte Grenzen zu 

kennen.
Nun sträubt wieder besiegt der Aberglaube sich unter 
unsern Füßen; der Sieg erhebt uns über die Sterne!

Ihr merke es wohs, Kinder, daß unser Phi, 
lotoph zugleich Dichter ist- Hört noch seine Be­
schreibung der Pest, welche im peleponnesischen 
Kriege Amka verheerte.

An der entferntesten Grenz'Aegyptens entsprun, 
gen, durchzog sie 

weite Räume der Luft, weit über die Fläche des Welt­
meers, 

und senkt endlich schwer auf Pandions Volke sich 
nieder *).

Anfangs zeigt' am Kopfe sich Schwulst mit heft 
tiger Hntze;

über das Augenpaar war glühende Röche gegossen; 
innerhalb schwitzte der Schlund ein schwarzes Blut 

aus; dle Stimme
war, durch Eiterbeulen verschlossen, ein grausendes 

Röcheln;
, kraft- 

Pandion wird unter den ältesten Königen in Amka 
genannt.
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kraftlos, voll Geschwür', und rauh und schwer zu be, 
wegen,

schwamm im Blute die Zunge, der Sprecher denken­
den Geistes.

Wenn dann weiter das Gift vorn Schlund aus über 

den Busen
und das bekümmerte Herz der Kranken sich hingoß: 
ach! dann lösten auf einmal sich alle Bande des Le­

bens
Gleich dem sauenden Aas'am Wege, verbreitet ihr 

Oden
eine erstickende Wolk' abscheulicher gift'ger Gerüche; 
aller Geist war dahin; erschlafft war jegliche Spann, 

kraft
in den Fibern; das Thor des Todes gleichsam geöffnet. 
Schrecklicher selbst als das Uebel, war noch des Uebels 

Gefährtin,
unbeschreibliche Angst, das klägliche Winseln und 

Stöhnen.
Dazu gesellte sich dann ein unaufhörliches Schlrichsen, 
das in den, ohnehin so schlaffen Fiebern des Kranken 
Krämpf und Zuckungen würkt' und alle Muskeln der» 

zerrte.
Sonderbar war es, du konntest in keinem äußern 

Theile
den verzehrenden Brand des Fiebers deutlich verspüren; 
neindu fühltest beym Drucke der Hand nur mäßige 

Wärme;
aber der Körper war roth, als wär' er durchaus ent, 

zündet,,
oder als hätt' über ihn sich das heilige Feuer verbreitet. 

2n,
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Innerlich wüthet' indessen der Brand in Mark und 
Gebeinen,

und im Magen glüht's wie in den Essen der Schmelzer. 
Jedes Gewand, so leicht als möglich, drückte die 

Kranken;
nach kühlenden Schatten und 
Luftzug,

warfen den glühenden Leib, ganz nackt zum Theil, in 
die Flüsse,

vm in der kalten Fluth die erwünschte Kühlung zu 
finden,

Viele liefen sogar zum Rande der offenen Brunnen, 
stürzten sich, ohne die Tiefe zu scheuen, hinunter, und 

1 glaubten,
ganz im Wasser versunken, des ausgetrockneten Körpers 
unausstehlichen Durst gleichwohl nicht löschen zu können.

Wer was half es! hier war an keine Erquft 
ckung zu denken \

Kraftlos lagen sie da; der Arzt saß traurig und schwel, 
gend,

wenn er Tag und Nacht die feurigen Augen sich rollen, 
und nie schließen sah, den gütigen Schlaf zu umfangen. 
Ueberdem zeigten sich noch der Todessymptome die 

Menge;
Schwermuth, drückende Angst, und Geistesverwirrung; 

ein dunkles
trübes und starres Aug', ein wüthender Blick; vor 

den Ohren
unaufhörliches Sausen, ein mehrentheils kurzer, zu- 

x weilen
schwer

00
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schwer -us tiefer Brust, und' langsam gezogener Arhem. 
Glänzend schien Busen und Hals von kaltem Schweiß 

überzogen;
darbey pricklender Husten aus heiserer Kehle, 
nicht ohne Schmerz und Beschwerde gestoßen: ein Zu?

cken in Händen, in allen 
Gliedern ein Zittern, Allmählig zog von den Füßen 

die Kalte
sich zum Körper hinauf, und bey der Nähe des Todes 
sah man die Nüstern gedrückt, die Nase dünner gespitzet, 
hohl die Augen und Schläfe, die Haut zusammen ger 

schrumpfet,
hart und kalt; der Mund stand offen, die Stirn war 

gespannet;
und der Leichnam kaum entseelt, sy war er auch starr 

schon,
Haufen lagen bereits von unbeerdigten Toden 

aufgethürmt, und doch sah man, mit merklichem M 
scheu, 

ihrem Pestgestank selbst Wölsi und Geier entfliehen; 
oder sie starken sogleich, wofern sie es wagten, zu freffen,. 
Ja es zeigte sich selbst in diesen Tagen kein Vogel; 
auch das Wild blieb Nachts in seinen Höhlen; fast alles 
lag mit der Seuche behaftet, und ^krankt' entgegen 

dem Tode,
Und besonders die treuen, die ehrlichen Hunde, sie 

lagen
auf den Straßen umher, und verhauchten ihr Leben 

in Qualen.
Ganze Schaaren von Toden begrub man ohne 

pränge',
Auch
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Auch kein Mittel es gab, das durchaus Allen geholfen 
hätte; denn was dem einem die Kraft gab, heiter zum 

Himmel
einmal aufzusehen, und Luft des Lebens zu athmen, 

war für Andere Gift!

Aber das Traurigste war in dieser traurigen Lage, 
daß ein Jeder, sobald er Spuren des Uebels bemerkte, 
sich verurtheilt schon, gleich Missethätern, zum Tode 
wähnt', ohn' Hoffnung und Trost auf seinem Lager 

herum warf, 
und in Todesangst bis an sein Ende sich quälte.

Freilich, es konnte nicht fohlen, daß einer nicht 
immer von andern 

das zerstörende Gift der mordbegierigen Seuche 
einsog, und Leichen auf Leichen sich häuften!
Ach! es gab Menschen genug, die aus Begierde zum 

Leben,
oder aus Todesangst des kranken Freundes vergaßen \ 
Aber dann rächte sich grausam des Kaltsinns Strafe;

sie wurden x
auch verlassen, und hülflos des Todesopfer geschlachtet, 
gleich dem gehörnten Stier und wolligem Schaafam 

Altare.

Doch auch selbst den Treuen, der Theil nahm, 
raffte die Seuche

oder der Kummer dahin, den Pflicht und Freundschaft, 
o und, ach! die 

herzerschütternden Bitten der armen Sterbenden 
heischten.

0,
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s, da wußte denn bald, wer Freund und redlicher 
Mann war,

eine Todesarr aus diesen beyden zu wählen.
Folgt' er einem der Freunde zur Gruft; so sah er im 

Geiste
schon ein Völkchen der Seinen begraben; schlich heim 

mit Thränen
schwerer Desorgniß voll, und sank ohnmächtig aufs 

Lager.
So warf Kummer und Gram sehr Viele nieherwo 

hättest, 
ach! wo hättest du da nicht Iammerhäuser gefunden, 
wo kein Toder lag, und wo kein Sterbender ächzte!

Hirten und Treiber sogar, des Pfluges rüstige 
Führer,

stöhnten unter dem Druck des stärkern Uebels: in ihren 
Hütten lagen gedrängt sie unter einander, durch 

Krankheit,
wie durch Armuth und Noth, dem Tode geweihete 

Opfer.
Dort lag tod das Kind; neben ihm 'die Leiche des 

Vaters;
hier gab an der Brust der entseelten Mutter ein 

Säugling, -'
oder ein stämmiger Bub' im Arm des Vaters, den 

Geist auf.

Denn vorn Lande zog die gräßliche Seuche sich 
meistens

in die Stadt, durch die Menge damit behafteter 
Bauern,

/ welche
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welche Schaarenweis aus allen Gegenden kamen, 
Straßen uno Häuser erfüllten, und hier dann starben. 
Viele trieh brennender Durst, sich bey den Brunnen 

zu sammeln,
aber sie fanden den Tod im Genusse des kühlenden 

Prunkes,

Alle Tempel sogar, der Götter heilige Tempel, 
.sagen von Srerbenden voll; dem hülfsbedürftigen 

Fremdling'
hatten sie ohne Bedenken der Tempel Diener geöffnet. 
Ach! wer dachte da wohl an Götterverehrung und 

Opfer;
jeden Gedanken daran erstickten Schmerzgefühle!
Selbst auf die alte, dem Volk' so heilige Weise die 

Toden
zu bestatten, ward nicht weiter geachtet; denn Alles 
lag in tiefer Verwirrung; ein Jeder, so gut er eS 

konnte,
trug den Verwandten und Freund zur Gruft mit 

schweigender Wehmuth,

Dazu gesellte sich Frevel, durch Noth gelehrt 
und Armuth,

Viele warfen die Leichen der gngehörigen Freunde
auf den von fremder Hand für Freunde errichteten 

Holzstoß;
zündeten wüthend und tobend ihn ohne Bedenken, und 

ohne
weiter zu fragen, an, und holten, um den geliebten 
Todten nicht zu verlassen, sich Krieg und blutige 

Köpfe,
Na.
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Rarull, Tibull, Properz, sind Menschen, 
welche allein für den gegenwärtigen Aucenbl ck 
leben; bald scherzen sie über Thorheit; baidschnen 
den sie ihren Gönnern ein KempitmemZ mehren, 
theils aber wälzen sie sich unter dem Zauverftabe 
der homerischen Errce*)»  Der Züchtigte luter 
Unzüchtigen ist noch Qbull. An Einfällen fehlt 
es keinem.

*) Man braucht tritt Riaörist ;ü seyn, UM ritte Ausgabe 
dieser Dichter, so wie des Suetori, in Utüm iuven- 
tutis für Tollbeik zu hebmcit. Von zehn E-itorett 
sind wabrschein ich achte O . n » te. Cirts, so biet» 
tet spornet, verwandelte alle Gefährten des wandern, 
den Ulysies in — — Schweins Damit wollte 
der Dichte sa-en, daß Menschen, welche allein ftnnib 
chem Genusse fröbnett, Um Nichts besser Und achtuiljSs 
wertber wären, als-------------- Schweine.

**) Salz bat bier im Lateinischen, wie im Teutschen eb 
neu doppelten Sinn, der keiner Erklärung bedarf» 
Beide Stücke sind schon meisterhaft übersetzt; aber ich 
habe diese Ucbersetzunaen nicht bey der Hand. Nehmt 
also einmal mit meitter UebersrtzuNg verlieb.

3a1. herrlich, herrlich mein Fabull, 
sollst du in wenig Tagen bey mir streifen 1 
bringst du nur mit ein gutes reiches Mahl 
nebst Wein und Salz**)  und Hellem Lachen! 
Dringst du das Alles mit, mein Freund; auf Wört, 
dann sollst du herrlich, herrlich bey mir speisen 1 
denn Freund Katullus Börse ist 
mit Spinngewebe übersponnen» -
Dagegen steht dir eine Schüssel Gerngesehett

und
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und ein Parfüm, ach! ein Parfüm zu Dienste, ba- 
einst Venus ihrem Mapors mischte. Hast 
du es einmal gerochen; Götter!
ach Götter! stehst du, macht mich ganz zur Nase!

* * *

Ö weint! was Sinn für Schönheit, war 
Gefühl für Zartheit hat!
ach! meiner Freundin Sperling ist gestorben ach! 
sie liebte ihn mehr als ihr Auge! honigsüß 
war er, und kannte seine
Gebieterin: wie's kleine Mädchen seine Mutter!
Nie wich er ihr vom Schooß', er hüpfte 
hin Und her, und zwitscherte nur ihr, 
nur ihr allein entgegen! wandelt nun 
den finstern Pfad, von dem 
kein Leben je---------- so sagt man — — je zurück

kehrt. Pfui
dich an, du böser Orkus! du 
verschlingst am Ende alles Schöne; hast 
so einen schönen Sperling mir verschlungen! ach! 
durch deine Tücke rö hen Thränen itzt 
der Freundin schwellend Aug'!

Ovid, obwohl etwas feiner als feine so eben 
genannten H rren "Brüder, zerriß mit gleicher 
Unbefcheidenheit der Schaamhafcigkeit ihren 
Schleier. Aber Unglück machte ihn mürbe Ei« 
trS Vergehens wegen, von welchem wir weiter 
nichts wissen, als daß fein Auge Etwas gesehen 
hatte, was es nicht sehen sollte, verbannte ihn 

Au-
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August aus dem reizenden Italien nach TomL, 
eine Stadt am schwarzen Meere. Umsonst klag­
te er in Traueriiedern; August blieb unerbittlich. 
Mit unnachahmlicher Dichtung besingt er unter 
dem Titel Verwandlungen alte Mythen; giebt 
unter dem Namen der Fasti, einen Kirchenkalem 
der, oder ein räsonnirendeS Verzeichniß aller Fe« 
ste, entwickelt die Regeln der schweren Künsten 
gefallen, und wagt in Herolden*) aus der See­
le berühmter Personen in der alten Zeit zu sprechen» 

Maniliüs hat die, zu seiner Zeit erforsch- 
te Kenntniß vom gestirnten Himmel in Verseein, 
gekleidet. Sein Ruhm ist, große Schwierigkeit 
ten überwunden zu haben. Wer nicht genaue 
Kunde von den astronomischen Kenntnissen der 
Alten, sammt allen ihren Irrthümern hat, der 
lasse ihn ungelesen. Höher, auf der Spitze des 
römischen Helikon sitzen Virgil und Horaz, 
beyde des August's und Macenas Günstlinge. 
Virgil behauptet die erste Stelle unter allen epi­
schen Dichtern der Römer **). Seiner Aeneide 

Ge«

•) Briese der Heroinncn und Heroen.

**) Epos heißt im Griechischen eine Erzählung; cpi< 
sches Gedicht also, in welchem der Dichter für seine 
Person allein, oder mitunter spricht. Diesem setzt man 
entgegen das vramarische Gedicht (von Drama, d. 
h Darstellung einer Sache, einer Handlung), in wel­
chem niemals der Dichter spricht, sondern allein andere 
Personen. Aber man versteht auch unter epischen Dich, 
ter, in der engern Bedeutung, den Dichter einer Epo­
pöe, oder eine* Heldengedichtes. Epopöe beißt 

buch-

4
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Gegenstand ist, die Ankunft des Aetteas in Ita­
lien, und die, durch denselben geschehene Grün­
dung des römischen Reichs- Nicht wenige Leser 
sehen höheren Werth auf sein Gedicht über den 
Landbau, in welchem er die Arbeiten und Re- * 
geln beym Ackerbau, bey der Baum, Vieh, und 
Bienenzucht beschreibt. Hört ihn!

Wenn im erneurten Lenz auf grauem Gebirg 

die geftorne
Nässe zerrinnt, und dem Zephyr die lockere Scholle 

sich auflöst;
Dann arbeite mir schon vor dem niederstrebenden Pfluge 
Keuchend der Stier; dann blinke gescheuert in der

' Furche die Pflugschar.
Jene Saat nur erfüllt sogar die Wünsche des kargen 
Ackermanns, die zweimal die Sonn', und zweimal 

die Kälte
Duldete; voll zum Platzen sind ihm die Speicher be« 

lastet.
Doch nicht früher bestell' ein unbekanntes Gefilde

Ehe

buchstäblich eine gemachte, eher mit großem Aufwan- 
de von Dichtung verfertigte Erzählung. Man ver­
steht darunter die dichterische Darstellung einer großen 
Handlung, nach ihren Veraulaffungeu, Umständen und 
Folge«. Was zu einer solchen dichterischen Dar­
stellung erfordert werde, das braucht ihr vor der Hand 
nicht zu wissen. Vielleicht, aber nur vielleicht! nehme 
ich mir einmal 3«t und Mühe, über schöne fünfte 
und Wissenschaften mit euch zu sprechen. Erst Brod; 
alsdann--------- was der himmlische Vater weiter zu
geben gut findet«
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Ehe du sorgsam die Wind' und die' ändernde Weift 
des Himmels

Lernst, und die angeerbte Natur und Pflege der Oerter: 
Was dir jeglicher Boden gewährt, was jeglicher weigert. 
Hier erhebt sich die Saat, dort glücklicher wuchern 

die Trauben;
Anders wo Früchte des Baums, indeß ungeheissene 

Grasung
Aufgrünt. Senden dir nicht des Safrans Düfte der 

Tmolus*),
Indien Elfenbein, und den Weihrauch zarte Sabäek, 
Und der nackende Chalyber, Stahl, und der PontUs 

des Bibers
Widrige Geil', und Epirus die Palmen elischer Stu, 

ten *♦)..

* * *

Götter des Vaterlands, und Quirin und Vesta, 
du Mutter,

Welche die Tuskische Tiber und Roms Palatium 
schirmet;

Wehrt doch diesem Jünglinges) nicht, dem zerrütteten 
Alter

Beyzustehn!
Hier, wo Recht verkehrt ist, und Unrecht, Krieg durch 

den Erdkreis
Tobt 

♦) Ein Berg in LpdiLN.
**) Weltrenner zu den Olympischen Kampfspielen, deren 

Inhaber den Palmzweia, als Lohn -es Sieges erhalten.
t) Er nennt den Metaviu».

Mangelsd. Harrsbed. z.Th. 3
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Tobt, und vielfach.des Lasters Gestalt; wo die Ehre 
des Pfluges

Hinschwand, öde das Feld die entführetrn Pfleger 
vermisset,

Und zum starrenden Schwerd' dle gebogen- Sichel 
sich wandelt.

Dorther droht Euphrates, und dort Germania Kriegs, 
wüth;

Städte brechen den Bund mit benachbarten Städten, 
und tragen

Feindliche Wehr; rings frevelt der grausame Mars 
durch den Erdkreis:

Wie wann entriegelten Schranken ein Viergespann 
sich entstürzend

Rasch hinftringt in die Kreist, und umsonst die Zügel 
der Lenker

Spannt; ihn entreißen die Ross', und der Wagen 
irozt dem Gebisse.

* * *

Welche Gewächse von selbst in die strahlende
Luft sich erheben,

Fruchtlos steigen sie zwar, doch froh und muthiger
Stärke:

Denn sie treiben im Boden Natur. Doch auch diese, 
wofern du

Einimpfst, aber verwandelt in lockere Gruben sie her, 
bergst,

Legen dir ab die wildernde Art; und durch ämsige
Wartung

Fol,
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Folge« sie nicht unwillig, in welcherlei Zucht du sie 
rufest.

Doch ist des Iwpfers Kunst und der Aeugelung Sitte 
nicht einfach;

Denn wo aus ebener Rinde der knospende Keim sich 
hervordrängt,

Und sein zartes Gewebe durchbncht, da kerbt man 
den engen

Einschnitt g'rad in denKnopf; hier schleuß des andern 
Baumes

Aug' hinein, und lehr es in saftiger Schale beileibe».
Ader ein glatter Stamm wird abgesagt, und mit 

Keilen
Tief ein Weg in den Kern gebahnt; dann füge dcS 

Obstes
Schwangeres Reis in den Spalt; nicht lange dauert^, 

so erhebt sich
Froh der gewaltige Baum mit glücklichen Zweigen 

zum Himmel,
Selber sein eigenes Laub, und nicht eigene Früchte 

bewundernd.

* ♦ *

Ob ein Mann, den Preis der olympischen Paft 
me bewundernd

Rosse sich nährt, ob einer zum Pflug Gehärtete Stiere; 
Sorgsam wähl' er den Leib der Gebährerin. Finste­

res Blickes
Sey die Kuh, «»zierlich ihr Haupt, und mächtig der 

Nacken,
3 1 Ihr
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Ihr auch tief zu den Beinen vorn Kinn die Wampe 
Herabhang.

Lang die Seite gestreckt, die unendliche; alles gewaltig; 
Fuß auch, und zottige Ohren an eingebogenen Hörnern. 
Auch misfalle mir nicht, die mit sprenkelnder Weiße 

hervor scheint,
Oder dem Joche sich sträubt, und manchmal droht mit 

dem Hörne,
Nicht unähnlich dem Stier an Gestalt, und erhabe­

nes Wuchses,
Und die im Gang die Spuren mit langem Schwänze 

zerfeget.

Auch der Rosse Geschlecht bedarf nicht minderer 
Auswahl.

Aber wen zur Hoffnung des Stamms zu erziehen du 
gedenkest,

Pflege mit ämsiger Sorge bereits in der zartesten 
Kindheit.

Jugendlich trabt ein Füllen aus edlerem Blut iu den 
Feldern

Höheres Ganges einher, und sezt die geschmeidigen 

Schenkel
Vorzugehn in den Weg, und den drohenden Strom 

zu versuchen,
Wagt es kühn', und vertraut sich der nie bewandel, 

ten Drücke,
Ungeschreckt vorn leeren Geräusch. Hochragende- 

Halses
Ist es, und feineres Haupts, dünnbäuchig, und flei- 

schigtes Rückens;
Und
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Und ihm strotzt voll Muskeln die muthige Brust. Der 

geehrter'»
Färb' ist braun, und geapfeltes Grau; der schlechte, 

ren gelblich,
Oder weiß. Drauf tönt ihm von fern das Gerassel 

der Waffen,
Stampft's unstät, und reget das Ohr, und erbebt an 

den Gliedern,
Und dick schnaubt's aus der Nase den Schwall deS 

gesammelten Feuers.
Dicht ist die Mähn' und weht auf die rechte Schulter 

sich senkend;
Doppelt läuft durch die Lenden der Rückgrad hin; 

und es höhlet
Tief in den Grund, und erschallt mit gediegenem 

Hörne sein Hufschlag.

* * *

Noch eine Stelle von den Bienen, deren 
amsige Betriebsamkeit ich nachzuahmen bitte! 
Sie, die Bienen nämlich,

Sie nur haben gemein der Kinder Geschlecht, 

und vereinbart
Häuser und Stadt, und leben beherrscht von großen 

Gesetzen.
Sie nur kennen die Süße des eigenen Heerds und 

der Hei mach;
Und vom nahenden Winter gewarnt, arbeitet im 

Sommer
Aemsig Jeder für All', und verwahrt den gemeinsam 

men Vorrach.
Einige
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Einige wachen für Nahrung und Kost, nach ges'chloße. 
nem Dünvnlß

Rings durchschallend die Flur; ein Theil im Gehege 
der Häuser

Legt des Narcissus Thrän', und zähen Leim aus der 
Rinde

Unten zuerst dem Gewirk zu Gründungen; hängt 
dann darüber

Zellen von bindendem Wachs; ern Theil erzieht des 
Geschlechtes

Hoffnung, die wachsende Brüt; noch andere häufen 

den klarsten
Honigseim, und dehnen mit lauterem Nektar die 

Speicher.
Manchen auch fiel das Loos, die Thope der Burg zu 

bewachen;
Diese späh'n abwecksesnd die Güss' und Gewölks des 

Himmels;
Oder empfah'n die Lasten der Kommenden; oder in 

Hee'xfchaar
Wehren sie ab die Dronen; ein träges Vieh, von den 

Krrppen,
Rastlos glüht das Gewerb'; und von Thymian düf, 

tet der Honig.

Horaz hat vor feinen Zeitgenossen das vor, 

aus, Du;; er ntd t allein der erste, sondern auch 
der ein ige lyrische Dichter *) ist, den Utium in 

sei- 

*) 'lyrische (T»eöirf)te beißen Gesänae, in welchen dnrcht 
roc« eine und Di.f, :be Emrfi »dnna berrtor und lp^wr, 
rotii d y den Kriechen d>< ein Sanrmnstinment 
duzn utcomp..önuie.
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* seiner Sprache gehört hat. Er ist Genie im wei» 

testen Sinne des Worts; er fliegt in der Hohen 
Ode Adlerflug; freut sich in Liedern der Freude 
anspruchslos des gegenwärtigen Augenblicks; phh 
lofophirt kaltblütig mitten im Genusse; spottet, 
als ein bis zum Nagel am Finger abgeschliffener 
Hofmann der Thorheit, und giebt dem, der's be, 
greift, die fruchtbarsten Bemerkungen über die 
Kunst des Dichters zum Besten. Hier einige 
Beyspiele:

An den Aristius Fuscus,

Wer unsträflich lebet, von Lastern rein ist, 
Der bedarf des Mauren Geschoß und Bogen 
Nicht, verschmäht den Köcher voll giftgetränktev 
Pfeile, mein Fuscus!

5 Ob er durch die brennenden Syrtcn wandert, 
An des fabelhaften Hydaspes Ufern 
Irret, oder Kaukasus ungastfreye 
Höhen hinanflimmt.

Denn ein Wolf im stillen Sabinev Hains,
r o Als ich meine Lalage sang, und sorglos 

Ueher meine Gränze geschweift war, sah mich 
Wehrlos, — und wich mir.

Ungeheurer hat ihn das wälderreiche
Kriegerische Daunien nie genähret, 

r 5 Noch des Iuba Wüste gezeugt, die dstrre

Heimath der Löwey.

Setze
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Setze mich nun hin auf erstorbne Fluren, 
Wo kein Daum den Odem der Frühlingslüfts 
Fühlt, an jene Seite der Welt, auf welcher 

r o Nebel und Nacht liegt;

Hin, wo Titans näherer Wagen glühet. 
Zu ein Land, den Sterblichen unbewohnbar: 
Dort noch lieb ich Lalagen, die so freundlich 
Lächelt, so süß spricht.

An den Septimius.

0 du, der du mit mir nach Gades gingest, 
Mit mir zum K a n t a b r i e r, der Roms Joche 
Trotz beut, zur Barbarischen Syrte durch laut 
Brausende Strudel!

5 Möchte Tibur, jenes Argivers Pflanzstadt, 
Meines Alters Ruhesitz seyn! o! fänd' ich, 
Aller Meere, Lager und Heeresstraßen 
Müde, mein Ziel dort!

Wenn der Parzen Tücke mir dies verweigert, 
ro Zieh' ich hin, wo Spartens Phalanthus herrschte, 

Zum Galesus hin, wo das eingehüllte 
Wottenvieh weidet.

Ja, nur dieser Winkel der Erde reizt mich, 
Wo der Honig mit dem Hymettus eifert, 

15 Und des Oelbaums strotzende Beere mit dem 
Fetten Venafrum;

Wo der Himmel längeren Lenz und immer 
Laue Winter sendet, und Aulon, Bachus

Re-
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Rebenreicher Freund, die Falerner Traube
20 Wenig beneidet.

Dieser Ort, Septimius! diese goldne 
Bergflur nehm' uns beide zugleich auf! hier einst 
Netze deines Freundes, des Dichters, heiße 
Asche mit Thränen!

Fühlt ihr hier das Melodisch^ im Sven­
maaße? den Zauber der Harmoniefür'ö Oh''? »nie 
alles tanzet in rhykmisch sich schlingenden Kreisen, 
wie Alles Musik tönt? — — nun, nun! gafft 
mich '»nur nicht an, als ob ich meinen Verstand 
verloren hatte! ich fühle von dem Allen auch 
nichts. Die Römer mögen so was gefühlt ha­
ben ; teutsches Ohr fühlt es ihnen nicht nach. 
Die Ursache liegt am Tage- Nämlich in der la­
teinischen Sprache hat jede Sylbe ihr bestimmtes 

. Zeitmaaß; zweh kurze Sylben werden genau in 
derselben Zeit ausgesprochen, wie eine lange. Zwei 
lange, oder vier kurze, oder eine lange und zwei 
kurze Sylben füllen einen und denstlben Tact. 
Für ein römisches Ohr, das an eine bestimmte 
Länge und Kürze der Sylben gewöhnt war, muß. 
te in einer künstlichen Abwechselung derselben al, 
lerdings ein Wohlklang, eine Art von Musik lie- 
gen, deren ein teutsches Ohr nicht leicht empfänglich 
seyn möchte. Denn die teutsche Sprache bestimmt 
Länge und Kürze nicht unveränderlich nach dem 
Zeitmaaße, sondern nach dem Tone in der Aus­
sprache. Lang ist in ihr jede Sylbe, auf welcher 
der Ton liegt. Dieser ruht aber nicht unabän­
derlich auf denselben Sylben. In einem Worte 

hat



hat dieselbe Sylbe den Ton, welche ihn in einem 
andern Worte verliert. Solche Sylben sind 
also an sich weder lang, noch kurz; sie werden eins 
von beyden durch den Zufall, welcher den Ton 
anweiset- Mithin findet bey ihnen aus Mangel 
an angeborner Bestimmtheit, auch kein künstli­
ches musikalisches Spiel statt- So hat die teut­
sche Sprache kein einziges Wort von zwei oder 
mehrern langen Sylben, weil der Ton nur auf 
einer einzigsrmmhen kann. Für diesen Mangel an 
Größe der Sylben nach Zeitmaaß sucht sie sich 
schadlos zu halten durch den Reim, —- oder glei­
chen Endfall der zwei letzten Sylben in jedem 
Verse, Er ist so leicht nicht, wie nachlaßrge Rei­
mer sich einbilden, von deren Reimen sich sagen 
laßt, es reimt sich nicht.

Oben gab ich euch ein Beyspiel von dem ly, 
rischen Fluge unsers Augusteischen Dichters; aber 
er verstand es auch, sanfte Empfindungen in mil­
dern lieblicheren Farben zu malen.

O selig, wer fern von städtischen Geschäft 
ten, so wie das uralte Geschlecht der Sterblichen, 
und frei vom Wucher sein väterliches Feld mit 
eignen Stieren bearbeitet. Er wird nicht, als 
Krieger, von der rauhen Trompete geweckt; 
er schaudert nicht vor zornigen Meeren; er mei. 
det den Gerichtsplaz und die stolzen Schwellen der 
Großen. Bald vermahlt er die schlanke Pappel 
mit der aufgeschossenen Rebe; schneidet mit dem 
Gartenmesser die unnützen Aeste weg, und psro, 
xftt edlere in den Baum- Bald überschaut er 

die



H? im ^frumwfen Thaft umher schweifenden Heer« 
den brülle der Minder, legt den gefcbnirteuen Honig 
in reinliches Geschirr; oder nimm! dem schwachen 
Schaafe feine Iß olle. Hebt dann der Herbst 
fein mir reiftn Früchten q schmücktes Haupt aus 
dey F ldern empor, o mie freut er (ich dann, die 
g pfropfte Birne mbrechen, und die mit dem Pur­
pur wetteifernde Traube! zum G schenk bringt er 
si- dar dir, Schutzqeist der Gärten, und dir, 
Vater Sylvan, dem Beschützer der Grenzen!' 
Iht behagt es ihm, unter einer alten Eiche auf 
dem h ltbaren Grase zu liegen; zwilchen hohen 
Uf rn w'lzt sich der Kuß dahin; im Gehölze singt 
die Nachtigall ihr Klagelied, und, was zum leich­
ten Schlu nmsn einladet, in dem herabrieseln­
den Bache rauscht d:e Quelle. Wenn aber die 
stürmische Jahreszeit den Donner des Jupiters, 
den Regen und Schnee zusammen treibt, dann 
engt er mit zahlreichen Koppeln von allen Seiten 
her den w lden Ever in die entgegen gespannten 
Wände; oder spannt das löcherige Netz, eine Falle 
für die gefraßi ze Drossel, an schwanke Ruthe; 
der fängt, eine angenehme Belohnung der Mü- 
h , im Stricke den scheuen Häsin, und den neuen 
Ankömmling, den Kranich. £) wer vergatze un­
ter solchen Beschäftigungen nicht, hie quälenden 
Sorg- n der Liebe? Nimmt ein züchtiges Wcch 
an Wirthschaft, und an heben Kindern Theil, so 
wie et van eine Sabinerin, oder die von der 
Sonne verbrannte Gattin des schnellen Apuliers r 
thürmt fk gegen die Heimkehr des ermüdeten Man­

nes
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nes ausgetrocknstes Holz auf den heiligen Heerd; 
(eirt sie, indem sie die frohe Heerde in die gefloch* 
tene Hürde schließt, die strotzenden Eiter; holt sie 
jährigen Wein au« dem liehen Faste, und bereu 
tet so ein »«erkauftes Mahl: o dann schmecken 
mir nicht bester lukriniscve Austern, nicht die But­
te, nicht die Meerbrasse, welche zuweilen der aus 
den östlichen Gewässern her gedonnerte Sturm 
nach unserm Meere jagt! dann soll kein afrikani­
scher Vogel, kein ionisches Haselhuhn wohlschme­
ckender in meinen Magen hmabsteigen, als die 
vom tragbarsten Zweige gebrochne Olive, oder 
als das Kraut des Sauerampfers, des Freundes 
der Wiese, und die dem harten Lelbe so heilsame 
Malve, oder das zur Feier der Terminalien ge- 
sa lachtete Lamm *), oder ein dem Wolfe entnße, 
ner junger Bock. Bey so einem Mahle, o welche 
Wonne ist eö, die wohlgenährten Schaafe von dev 
fetten Weide nach Hause eilen zu sehen! zu sehen, 
wie der ermüdete Stier die umgekehrte Pflugschar 
am schloffen Halse zieht; und das zugeborne Gesin­
de, die Zuckt reicher Wirthschaften, umchie im Wie- 
dersämne glänzenden Laren! So sprach derWuch- 
rer Alfius; mit Leib und Seele schon ein Land­
wirth, forderte er seine Kapitalien auf der Stelle 
ein, um sie-------- am folgenden Morgen zu neuen
Zinsn auSMhvn.

Fest und fühlbar schwingt seine Hand die 
Geisel der Satyrs, aber ohne den Thoren und 

Schwa,

*) Terminalien hieß ein ländliches Fest, eine Art von 
Grenzbereuten auf den Dörfern.
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Schwachen zu Haffen, und um alle Reputation 
zu bringen. Trauen darf man ihm nicht! oft 
schleicht er sich mit der gutherzigsten Miene in um 
ser Zurrauen ein, tändelt und sclokert, wie die 
liebe Unschuld, um uns herum, und ehe man es 
gewahr wird, hat er eine Thorheit an uns ertappt, 
und halt uns schadenfroh den Spiegel vor s Auge. 
Aber selbst dann, wann er böse wird, und atzende 
Mittel in moralische Wunden tröpfelt, verläßt ihn 
das Lachen nicht. Hört ihn selbst, den Schalk! 
er nimmt einen schöngeisterischen Schwätzer in 
die Arbeit!

Jüngst, da ich, wie mein Brauch ist, auf 
der heiligen Straße*) spatzieren ging, und irgend 
eine Kleinigkeit im Kopf hervmtrieb, ganz darin 
vertieft, begegnet mir ein (Quidam, den ich 
blos von Namen kenne, nimmt mich bey der 
Hand, und spricht: wie gehts, mein Be­
ster? leidlich gut, so wie es geht; zu dienen -- 
Da ich ihn zur Seite schlendern sehe, frag ick: 
willst du noch weiter was von mir? — du wirst, 
erwiederte er, mich hoffentlich bald besser 
kennen lernen, ich habe in den' fchönen 
Wissenschaften was gethan---------- Um so
viel höher steigt dein Werch bey mir, ist meine 
Antwort — Unruhvoll versuch ich von ihm sios 
zu kommen; laufe behender, bleibe wieder stehen, 
flüstre dem Diener was ins Ohr, indeß der 
Angstschweiß mir bis auf die Fersen rinnt. 0 

glück-

•) Line Hauptstraße in
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tzlückliKer iSollirt, ben keinem .film *' ! 
inurmP ich bei n.ir selbst, da jener, was 'hm vor 
den Mund kam ple pp rre, uno endlich qnt aus Noth 
bre Straßen und d-e Kradk zu loben ar fing Wie 
nun keine Antwort erfo'qen wollte, fuhr er fort: 
jch merke schon lange, daß du für dein 
Leben gern entwischen möchtest; aber 
daraus wird nun mchts; ich halte fest, 
wohm geoenkst du denn vorerst? Es ist 
nicht nöthig, dich so uwzuueiben; ich gehe Aei 
wand zu besuchen, den du schwerlich kennst; er 
wohnt weit hinrerm Tiber d n C fcrs 0 rs n» 
---------Schön! ich habe nichts zu thun, 
und träge bin ich auch nicht, ich oegl ue 
dich. Wer, wie ein übellau"ig Mulle» th-er« 
chen, dem ein zu lcd ve er Sack den Rücken 
drückt, die Ohren sinken ließ, w r ich---------
Ich müßte nur, fing jener wieder an, mich 
selbst nicht kennen, oder ich bin Oun 
Mann so gut als r?arms und vtsius **). 
Denn wer macht schneller Oer»e und m 
größter Menge als ich ? wer ranzr mit 
mehr Geschmeldigkerc k)? und eine Lun­
ge hab' ich dir zum singen, dre em Her, 

n o»

•) Lann zweierlei bedeutet, 11-er L» ein G obicrn b st, 
und als solcher den lästigen Schwätzer dir leucht oi -n 
Halse würdest geschält biben; r) d<r du ein Meiuch 
brft, dem es ttle an glückil-ven dtrdlkn auf der y tus 
le fehlt, sich aus einer LerlegenbeU heraus zu ziehen.

*♦) Zwei Dichter, die Hora; cbrte.
t) Hd«r, wer tragt sich mit mehr Grazie?
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mogenes beneiden möchte *). Nun war 
es Zeit den Paß ihm abzuschneiden. Ist deine 
Mutter noch am leben ? hast du Anverwandte, 
denen viel an dir gelegen ist?--------- nicht eine
Seele mehv, hab' Alle beygeseyt — die 
Glücklichen; nun ist an mir die Reihe! nur ge- 
schwinde! laß mich nicht zu lange leiden! denn 
das loos geht in Erfüllung/ dar die alte Mast- 
febe Wahrsagerin für mich in meiner Kindheit 
aus ihrem Topfe zog! den Knaben da, so sprach 
sie, raft nicht FeindeS^Schwerd, nicht Gift 
noch Seitenstich, nicht Schwindsucht weg, noch 
träges Zipperlein; ein Schwätzer wird dereinst 
den Rest ihm geben; vor Schwätzern, wenn ev 
klug ist, hüt' er sich, sobald er in die Jünglings­
jahre tritt!

Wir hatten Vesta nun erreicht; ein Vier« 
tel vom Tage war verflossen, und es fügte sich, 
daß mein Gefährt' in Bürgfchaftssachen gleich 
vor dem Amt erscheinen sollte, oder den Prozeß 
verloren hatte, willst du, sprach er, nicht 
zur Freundschaft mit mir geh'n, und Bey­
stand seyn? ich bin des Todes, wenn ich stehen 
kann f), noch mich aufs bürgerliche Recht ver. 
stehe! Zudem, so eil' ich über Hals und Kopf 
wohin du weist —* was soll ich thun? sprach 

jener,

♦) -Herniogenes war ein Virtuosein des August'» 
Kapelle.

t) Stehen bedeutet so wohl das physische Stehen, als 
auch das Advociren. ES ist bekannt, daß mtm vor 
den Stadtgerichten oft lange stehen
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jener, dich fahren lassen? oder den pro, 
ceß? — o wick! ich bitte, bitte!---------dlch?
nein in der That das thu' ich nicht! er geht 
voran; ich armer ergebe (weil mit einem Star­
tern nicht zu hadern ist) mich in Geduld, und 
folge, wie steht Macen mit dir? beginnt 
er weiter — Er ist nun just kein Mann für ei­
nen jeden, ein sehr gesunder Kepf; noch Nie, 
manv wußte ein großes Glück so gut wie er zu 
nagen. Du solltest einen tücht'gen rieben, 
mann zur zweiten Rolle bey ihm haben, 
wenn du meine Wenigkeit empfehlen woll, 
test*). Mich soll das Wetter! wenn du 
nicht in kurzem die andern alle ausgesto­
chen hättest! Da irrst ru dich; wir leben nicht 
auf solchem Fuß in diesem Hause; keines in der 
Stadt ist reiner von dergleichen Uurath. Nie 
gereicht es mir zum Nachtheil, daß ein Andrer 
reicher oder gelehrter ist, als ich ; ein jeder steht 
auf seinem Platze-------- ey! das wäre! es ist
kaum glaublich!---------Und doch ist's ihm so!
---------Du machst mich desto ungeduldi­
ger recht nah an ihn zu kommen **) — 
O! du darfst nur wollen; mit deinen Eigenschaf, 
ten wirst du ihn gewiß erobern; und er ist ein 
Mann, der sich erobern laßt; doch just deswe, 

gen

•) Kann auch heißen: wenn du mir den Ministerkopf so 
ein wenig in die Hände spielen wolltest.

**) Oder, sein Freund;u werden. Den Aug rö­
mischer Dummdreiftigkeit scheint mtr Herr Widflnö 
jti fein zu zeichnen.



gen hält's mit dem ersten Zutritt etwas schwer. 
Was das betritt, da solls an mir nicht 
fehlen; st'ch kenn' die Schliche; will den 
Pförtner und die Rammerdiener schon auf 
meine Seite kriegen; nicht, wenn ich ab­
gewiesen werde, gleich den Muth verlies 
ren; die gelegene Zeit belauern; will in 
allen Straßen ihm entgegen kommen ihn 
nach Haus begleiten: den Sterblichen 
wird ohne große Mühe nichts in der Welt 
zu Theil----------Indem der Kerl so iti nattert,
stehe! da begegnet uns Fustus Aristius, der 
liebsten einer von meinen Freunden, und d r je­
nen treflich kannte. Wir bleiben stehn! woher? 
wohin? ist beyderseits die erste Frag' und Ants 
wort. Ick beginne den Mann zu zupfen, zieh' 
ihn, was ich kann, beym boshaft zähen Arme, 
wink' und drehe mir beynah' die Augen aus dem 
Kopfe, daß er mich erlösen möge! nein! der lose 
Vogel lächelt und thut, als merk' er nichts. Mir 
trennt die Galle auf der £eber; wolltest du 
nicht int Geheim mich sprechen?— — Jak 
doch heute nicht? ein andermal! es seiet 
der Jude seinen Sabbat! du machst doch 
nicht werkeltag aus Sabbat?---------o
was das betnft, mach ich mir keinen Skru­
pel--------- aber ich! in solchen Dingen bin ich
etwas schwach; vom großen Haufen einer; um 
Verzeihung! ein andermal! — damit entwischt 
der Schalk, und laßt mich unterm Messer — — 
daß die Sonne heut so schwarz mir aufging! doch

Mangelsd. HauSbed- z.Lh. A a zum
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zum Glück begegnet meinem Mann sein Wider. 
Part; wohin, du Schurke, schreit er laut ihn 
an, und gleich an mich sich wendend, darf id) 
Dichzmn Zeuges nehmen? ich bot hurtig ihm 
mein Ja! er schleppt ihn vor Gericht; auf bei# 
den Theilen viel Geschrei! von allen Seiten Zu, 
sammenlauf! — So half Apollo mir heraus!

Und nun noch eine Stelle zur Lehre fut die 
Zukunft.

Um eines Machtaen Gunst zu buhlen, 
beucht den Unerfahrnen süß; gefährlich den Er­
fahrnen. Die Großen wollen stets den Wider­
schein von ihrer Laun' an ihren Freunden sehen; 
selbst düster, hassen sie den muntern, lustig den 
ernsten; einem raschen ist der sanfte gesetzte, ei« 
uem schläfrigen hingegen der rüstige geschäftge 
Mensch zuwider.

Vor allen forsche von den Weisen, Toden 
und Lebenden, wie du es machen sollst, um sanft 
Des Lebens Strom hinab zu gleiten, damit nickt 
immer die dürftige Begierde, nicht die Furckt 
dich quäle, noch die Hoffnung solcher Dinge, 
deren Brauch ein Kluger leicht entbchret Forsch' 
und lerne von ihnen, was dich besser macht — 
— ob Tugend als Gabe der Natur uns ange- 
dohren, oder durch Unterricht und Fleiß erwor, 
-en wird? was deiner "Sorgen Anzahl mindre? 
was dir selbst zum Freund dich mach', und 

wahre
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Ttcifytt Nr fchcff ? ob Ehre ober Ruch, 
thun»? o>'-er tj» unvemerktrr schmaler Pfad 
dura-ö iebcn ?

Was glaubst du, Freund, daß ick die 
Götter biM? „ Laßt mir nur, »vas ick hab', 
und war'- auch minder; und a?o6 ihr et van noch 
von Lebe -s^eit m?r zugedacht, laßt mich m»r fel* 
ber leben! Laßt'- mir an Büchern nicht, auch 
nicht an Vorrath, was auf ein Jahr vonnöchcn 
ist, geb^chen; dam-r cie ungewisse Zukunft im 
Genuß des Gegenwärtigen wich nicht stören 
N üsse" Es ist genug, u n Dinge, die er giebt 
uno wieder nimmt, den Jup tcr zu bitten, er 
gebe Leben nur und Nothdurft mr, ein ruhig 
Hcrz will ich schon s lbst mir fd) ff n«

Genug von römischen Schriftstellern aus 
dem sogenanntcn goldnen Zettaltor! wir woilen sie 
vor ihr entlassen, und den großen Weg, den 
wir gemacht haben, noch einmal übersehen Ein 
K itraum vok Viertaus, nd Jahren ist uns vor, 
über gegangen; noch fünfhundert Jahre, und 
wir stedZn am Ende der alten Wert. So lange 
ein W q von viertausend Jahren an sich seyn 
mag, beynahe sieben Achtel des unsrigen waren 
eine gerade ebene Bahn, auf weider kein Anstoß 
den raschen freien Gang hinderte *). Aber die 
lehren stchrtehalb hundert Jahre hieß es, eile 

Aas mir

*) Von viertausend Jahren füllen drei^utend vierhun, 
bunbert funkjiq die h storilch armen Z nen bis dyrufi, 
ober bis auf die ©tiftunfl der pcrgscheg Moi,«ichie. 
Ihre Uebersicht L. Lh, ., S Z - > rc.
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mit Theile! da stießen euch der zu beachtenden 
Gegenstände zu viele auf, da mußte alle Augen­
blicke Halt gemacht werden, und an mehrern 
Stellen kostete es ungewöhnliche Anstrengung der 
Kräfte, um durchzukommen. Mein Rath ist, 
ihr macht dieses Stück Weges gelegentlich noch 
einigemal vor euch; und um zu wissen, ob euch 
auf der wiederholten Reift nichts entwischt sey, 
so nehmt die WiederholungStafeln vor die Hand, 
und fragt euch bey jedem Worte, jedem Na­
men, was ihr davon gesehen und gehört habt- 
Mit entschiedenem Ruhen hat derjenige die Reift 
gemacht, welcher nach jenen Namen und Wör­
tern eine Begebenheit im Zusammenhänge erzäh­
len kann. Wer das nach einiger Wiederholung 
nicht kann, der bleibe zu Hause; Geschichte 
mag mit ihm nichts zu thun haben; er treibe 
sein Tagewerk in der Küche, am Nahrahmen und 
in der Werkstatt; Seinetwegen geht die Welt 
nicht unter!

Am Anfänge der lehten ftchstehalb Jahr­
hunderte stand Lyrus; am Ende August. Die 
persische Macht im Oriente verschtang Alles, 
von Indiens Grenzen bis an die von Europa. 
Die Staaten von Medien, 2lfsyrien, Ba, 
bylonien, Aegypten, Israel und Juda 
nebst der ganzen Lydischen Monarchie waren 
persische Provinzen. Ueberall herrschten Perser 
über Völker von den verschiedensten Zungen. 
Aber bald fehlte es der ungeheuren Macht an 
Einheit. Erst rüttelten Griechen an ihr; dann 

erschüt-
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erschütterten sie Statthalter * Empörungen von 
einem Ende zum andern; zuletzt warfen sie 
Griechen und Macevonier übern Haufen. 
Nur zwei Jahrhunderte hatte ihr Leben gewahrt; 
im zweiten unter beständigen Zuckungen.

Von Athenern und Spartanern ange­
führt, und vom Republikaniömus getrieben, 
Heerd und Leben derFreiheit'aufzuopfern, fin­
gen Griechen mit der Regierung des dritten 
Großherrn von Persien die Periode ihres unver» 
gänzlichen Ruhms an. Diese Diener der Des­
poten bluteten unter ihrem Schwerde; der Ge­
nius der Freiheit schwebte über bem schönsten 
Lande unter europäischem Himmel; jene Wissen­
schaften und Künste, welche, ohne starren Blick 
auf Broderwerb zu heften, des Menschen Geist 
aufhellen, sein Herz erwärmen, seinen Geist 
veredeln, bezogen die reinsten ehrwürdigsten 
Tempel, welche ihnen je und irgends Menschen, 
Hand geweiht hat; kurz, die Griechen setzten 
alle Völker der Erde in Verzweiflung, an gei­
stiger Größe, Erhabenheit und Schönheit ihnen 
gleich zu stehen. Sie waren zu schnell, zu groß 
und zu glücklich geworden, als daß sie es lange hat­
ten bleiben können. Der böse Geist der Ueppig­
keit, Haabsucht und republikanischer Intoleranz 
löschte in ihnen im peloponnestschen Briege 
die helle Flamme des edelsten Gemeinsinnes aus, 
und schleuderte sie durch die thebanischenRuie- 
ge an den Fuß des macedonifchen Königs­
throns.

Die-
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Diesen hatte Philipp der ^cblaukopf, 

e-richtet. Er geno§ der frucht seiner Schlamg» 
k d nicht lange; er fiel wegen verweigerter Ge- 
r ■'ttqfeit durch den Dolch eines sei- er Hofteute, 
und hinterließ seinem Sohne r ‘ilcy^nöer m 
Eroberer, den Nachruhm, das persische Ruch 
zertrümmert, und das wacedonilche bis zurOhn- 
ruacht enrkl ästet zu haben.

Bis dah n nahmen die Gewaltigen im Morq?m 
landenon den Völkern im Aberrdl nh<> wenige No» 
t v Karthago schlagt sich int den dniecben in 
Giciueu herum, un^ handelt. Die 7xömer schaf­
fen das Königthum als eine ihnen unnütze und drü, 
ck nde^ast, Qh; kaum i^ die Republik eingerichtet, 
als duDemo?r tie g gen Ari:-okratiein dieSchran- 
ken t-ttt; 2tom wirb ob.vbrannt; cir e Gans ret­
tet das Kapitel; es beginnt ein Kampf auf Tod 
und ieben mir G^niniren und (Aalliern

Di f r Kampf cauert fort, indeß Llexan- 
^er in Asi.n mordet und plündert; nach ipm 
feine Generale, gleich hungrigen Wölfen, über 
dre Beme h- rfalien, und endlich aus der allqe, 
rn<»k>en s2* rhfftut-q <-uS dr>n Trümn'ern dkS 
2HepnÖitnst)cn w ltreichs als meh^ oder 
w n^er e nges"iä kt, o ev erweic rt, fortdauern, 
e '<• als nett errichtet beräumten d-e Staaten 
M edonien und efi? iecbenland in or- ; 
2t> gyprcn n »trika pergamus und ponrus, 
nebst errug n and rn undp?rächt!lchen Hernchaf- 
ten in Klein - Asien; un>^ Serien m Ober« Asi-n, 
^de; kaum haben Oie Gewailh^ber das fremde 

Gut



Gut getheilt, als ein Raubkhier dem andern die 
Klaue in den Nacken seht. Alexanders des 
Melrräubers Familie wird, wikgemeine Mist 
ftchater, HLngermttt und ermordet; Griechen, 
land, aus welchem der, durch keine Waffenge­
walt bezwingbare Geist des Brudersinnes auf 
immer entwichen war, wird theilweise bald von 
dem, bald von jenem despotisirt; und der achaü 
sche Bund muß seinen schönen Zweck, Herstel, 
kung der Unabhängigkeit, gleich nach seiner Er* 
Neuerung, als unerreichbar, aufgeben. DaS 
Syrische Reich leidet früher und mehr, als alle 
übrig-n. Medien, Bakcrien, parthien, bey, 
be Armenien und der Judenftaat in Palästina 
reißen sich, einer nach dem andern los. Langer, 
als die übrigen, behaupten ihre Macht die pto* 
lomaer; sie eröffnen mit königlicher Freigebigkeit 
in Alexandrien bedrängten Gelehrten eine Frei, 
siatte, und legen ein Magazin von Kenntniffen 
für die Nachkommen an, so groß keines vor und 
nach ihnen die Welt gesehen hat.

Durch das beständige Kriegführen schmieden 
alle genannte Staqten, ohne es zu ahnden, ihre 
Ketten, welche ihnen von Römern angelegt wer, 
den sollten. Diese, nachdem sie als Sieger am 
Vadimonissee den gefahrvollsten Kampf für 

* Selbsterhaltung bestanden, und mit der Erobe­
rung von Tarent Unter, Italien sich unterwor­
fen hatten, wagten es, als Seemacht gegen die 
Beherrscherin des mittelländischen Meeres, gegen 
Aarrhago, aufzutreten. Und seitdem legen sie
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die Eroberungswaff-'n nicht wieder aus den Häm 
deu. Nur no^ ein emvqeö mal aalt es Verthei- 
digunq ctcyw Hannibal Am Rande des Un­
terganges durch km tragischen Kaufmannsgeist 
gerettet, wird die römische iXepubi iF ein Raub­
staat Ströme von Blut fließen für Nord' Ica- 
ÜensErob^ una und Rartl)ago'sV rmchtung; 
die bey Cynoscephala, b^y M-gnesta, 
b-y pyöna vurden oagegm leicht erkauft Und 
seitoem Rarthago und Aorinrh in einem und 
demielben ja re gefallen sind, liegt das Schick­
sal eines großen Theils von Asien in römischen 
Händen

Früher wü^de diese« entschieden geworden 
seyn, hätten nicht du Römer ;m Abende von 
mehrrrn Seiten zu thun b kommen; in Spanien 
und Portugall mir Viriarh und Numanz in 
Smllen mit Sklaven; in Rom mit aqrariicten 
Gesetzen; und im transalpinischen G .llren 
mit dem Feinde von Marseille. Zweimal binnen 
eilf Jahren harten in den Straßen Roms Bürger 
gegen Bürger gefochten; die Aristokratie hatte ge- 
st*qt. Es war hohe-Ait, daß dringende Gefahr von 
außen den erbitten Gemüthern eine andere Mich, 
tunn gab. Rimbrer und Teutonen erzeuaten 
den Römern diesen wichtigen Dienst. Marius 
reitet Zkalun, nachdem er vorher den Jugurra 
wegen seiner Vermessenheit, mit welcher er der 
Römer Ausartung öffentlich zur Schau stellte, 
zur Hinrichtung abgeliefert hatte. Aber der Afri­
kaner ward fürchterlich gerächt. Indem in Jta-



!ien die alten Klagen der römischen Vundsge- 
nosten einen allgemeinen Brand entzündrn, und 
Michradat in Asien hunderttausend Römer u^d 
Jtalmn>r schlackten laßt, bricht der Faccionen« 
Ieist in öffnen Bürgerkrieg aus. Der Todbaß 
zwischen Marius und Sulla giebt blos das 
Signal. Republikanische Freiheit entflieht; das 
Schreckenssyftem, die revolutionaire Regierung 
treten ein; aber Roms auswärtige Feinde ge­
winnen bey dem innern Kampfe nichts. Sulla 
schreibt ihnen Gesetze vor, und Pompejus legt 
den Asiaten römisches Joch auf. ' Nur die P«r< 
ther widerstehen. Das fouveraine weltherrschende 
römische Volk beugt seinen Nacken unter einige 
militunsche Machthaber, ohne die Sehnsucht 
nach e ner republikanischen Konstitution, deren 
das übergroße Reich nicht mehr fähig war, zu 
verlieren. Julius Cäsar, der Eroberer von ganz 
Frankreich und allen Niederlanden, der Sieger 
im zweiten Bürgerkriege, wird diesem Wunsche ge­
opfert. Aber was an sich nickt möglich war, 
konnte durch seine Ermordung nicht wirklich ge­
macht werden. Eö fließen aufs neue Ströme 
von Blut; mehr als hundert taufend Sckafköpfe 
lassen sich einiger elender Machthaber wegen, rote 
Anronrus und Ocravius waren, metzeln, und 
die Ueberlebenden werfen sich, wie vernunftloses 
Vieh, zu den Füßen des Oberfeldherrn, Octct» 
vius Augustns. Er war nicht einmal von 
Gottes Gnaden, wie Doctor Luther, das, 
was er war; er war Augustus, oder hoch-
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heilig und unverletzlich durch Raub und Mord. 
Menschen, die so stockdumm w'.ren, daß si- roe# 
der ihre Bestimmung noch Rechte kannten; Men­
schen, die sich durch Ueppigkeit so entnervt haben, 
daß sie für das, was ihnen von Gottes wegen 
zu stand, keine Hand aufzuheben wagten: ja, Kin, 
der', solche Menschen, verdienen es, von einem 
andern Menschen, der, a 6 Mensch nichts wei­
ter, als ihr leiblicher Bruder mit allen ihren 
Schwachheiten war, mit Füßen getreten zu wer­
den. Wer sich zum schwanzwedelndm Hunde er­
niedriget, was darf der klagen, wenn er als Hund 
gepeitscht und gefüttert wird.

Nicht aus dieser, wie Alpengebürge auf der 
Menschheit lastenden, sondern aus einer von kei- 
nem damaligen Volke in ihrem ganzen Umfange 
erkannten Sklaverei aus der Sklaverei der 
Sünde, das Menschengeschlecht zu erlösen, ward 
zu Bethlehem, einem Flecken in Judas, am 
Ende unseres Zeitraums, Jesus Christus ge, 
bohren. Seine Mutter hieß Maria; sie war 
Braut eines Zimmermanns, Namens Joseph. 
Er ist es, von welchem ihr gerade itzt zu Weih­
nachten singen hört;

Dies ist der Tag, den Gott gemacht l
Sein werd' in aller Welt gedacht'.
Ihn preise, was durch Jesum Christ, 
Im Fimmel und auf Erden ist '.

Die Völker haben Dein geharrt,
Bis das tir Zeit erfüllet ward;

Da
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Da sandte Gott von seinem S5rort, 
Das Heil der Welt, Drch, seinen Sohn;

Wenn ich dies Wender fassen will, 
So steht mein Geist vor Ehrfurcht sich; 
Er betet an und er ermißt, 
Daß Gottes Lieb' unendlich ist!

Also von einem Wunder ist die Rede, wel- 
tbcS eben deswegen, wett es ein Wunder ist, von 
keinem Menschen gefaßt werden kann. Kinder) 
ihr send der christl'chen R ligion anqcbo en; ihr 
(Stifter ist jener Judenknabe; was wir von ihm 
unD seiner ^ehre wtffen, wir allem aus d n 
in griechischer Sprach e nüderg^sd rieb-nen Nach­
richten oer Evangelisten und Apostel. Die 
Hauplstücke seiner diev rschiedene Deutung 
d ss n, was von seiner Person erzählt wird, will 
ich euch im folgenden lehren Zeilrau ne der allge­
meinen Geschichte aller Z-it, ehrlich und partheir 
los, so weit id) es vermag, nacherzählen. Aber 
ich werde mich sorgfältig hüten, auch nur durch 
dm leisesten Wink euer dereinliges Urtheil len, 
ken zu wollen. Mir steht kein Z vangSrecht auf 
eure Ueberzeugung, die alleinlge Folge eures 
Nachdenkens, zu. Habe aber ich, als Vater, 
kein R cht aut euer Gsw'ffen, oder auf die euch 
unvrrauß^uch angeborne Freiheit, über Go r, 
über euer V rhältn-ß zu Gott, über die Mutes 
eurer Seele eine glückliche Zukunft zu sichern, 
eure Meinung zu zwingen: nun ;o hat dasselbe 
Recht kein Mensch in der Weit. Väterliche Ge­

walt
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walt über Kinder ist weit alter, als Staatsgewalt 
über Bürger. Väterliche Gewalt ist ausgedehn­
ter, weil der Vater allein alle last tragen muß, 
bis der Thiermensch zum Vernunftmensch gebil­
det ist. Was der Staat dazu thut, will wenig 
sagen. Der Staat pflückt die Frucht, die der 
Familienvater gezogen hat. Also noch einmal, 
in Ansehung eures Gewissens seyd ihr, dem Rech­
te nach, frei wie der Vogel in der Luft! jeder 
Mensch steht und fällt seinem Glauben!

Vorläufig prägt eurem Gedächtnisse folgen­
de, über ollen Zweifel erhabene, Wahrheiten 
ein. i) Wenn des Menschen Seele nach ihres 
Körpers Tode fortdauert, und zwar zugleich mit 
Erinnerung dessen, was fie Gutes und Böses ge, 
than hat: so bleibt es unerlaßige Pflicht, über 
die Religion, zu welcher man sich öffentlich be­
kannt hat, nachzudenken. 2) Wer über feine Re« 
ligion nicht nachgedacht, und sich von der Wahr­
heit derselben,--------- gleichviel, durch was für
Gründe---------überzeugt hat, der hat eigentlich
gar keine Religion. 3) Was mir nicht begreiflich 
ist, ist es dieserhalb nicht jedem andern Menschen. 
Es läßt sich kein höherer Grad menschlichen Ueber- 
muths denken, als der, was ich für wahr hal­
te, muß wahr seyn, muß jeder Mensch für wahr 
annehmen. 4) Wenn Gott dereinst sein großes 
Gericht über alle menschliche Geister hält, so wird 
er nicht fragen, was hast du gemeine, geglaubt? 
sondern was hast du gethan? dafür nehmt bis 

da-
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dahin, daß jhx volljährig am Verstände werdet, 
meine Bürgschaft an.

Jfzt paßt auf, was ich euch von Jesus 
Christus, aus den Evangelisten und Apo­
steln*) erzählen werde Evangelium heißt ei, 
ne gute, eine frode Botschaft; also Evange­
list, ein guter Boche, Einer der frohe Nach­
richt bringt; Apostel, ein Abgeordneter, Ei­
ner, dem etwas zu thun aufgetragen ist. Wir 
haben itzc vier Evangelisten, welche uns von 
Jesus leben Nachricht geben**). Sie heißen: 
Matthäus, Markus, Lukas und Johannes. 
Der Judenstaar in Palastina war schon seit deS' 
pompejus Feldzügen in Asten von den Rö­

mern
*) Diese werden hier der Gesellschaft wegen genannt.
**) Wundere sich der verständige Leser nicht- daß ick hier 

von Dingen spreche, die jedem Buben dem Namen nach 
bekannt sind. Ich habe mein Buch zurnäckst für meü 
ne Kinder geschrieben. Die haben noch keine Bibel in 
der Hand gehabt, und erlaubten es gewisse bürgerliche 
Einrichtungen, sollte» sie die Bibel auch vor dem zwan, 
zigsten Jahre nicht zu Gesicht bekommen. Die Jüdi, 
fche Bibel, oder das alte Testament, kann nur dcrjet 
nige Vater seinen Kindern lesen lassen, der vor der Zeit 
Reinheit der Seele und Keuschheit des Körpers zerstör 
reit will. Das Buch Ruth, die Geschichte des Onan, 
das -Hohelied des Galomo------------- schämen sich
die Zeloten nickt? und das neue Testament---------
das wäre für Kinder geschrieben? ich habe -Hest, Set, 
1er, Tränier rc. gelesen, und bin nun desto inniger 
überzeugt worden, es laste sich mit Kindern von diesen 
Dingen schlechterdings nickt sprechen, ohne, wenn eS 
gut geht, ihre Denkkraft iai ersten Kenne zu' zerstören. 
Religion ist, Sache der gereiften; Vernunft.
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wem abhüng'g. Iht regierte hier, unter römi, 
frh tu Schule, kein Fremder, ein Jdumaer, 
Herodes Ver Große, zubenamt. Er war em 
Sohn jcnkö Anrip'.ter's, d-jstn Namen ihr zu, 
(pjctdi m t d n Namen des Hyrkanus und 2lt*ü 
stobu'us gehört h bt Reckte Juden haßten 
ihn, als einen Z emd.n; und, was er wirklih 
war, als einen fl'fronhn B mfdu|er. Mer fetne 
jphnsoldckken li 'ßen den Haß nickt in That über« 
gehen. Jad ß klagte bock jedermann über schleckte 
Zeiten; wünsckte eine Regie ungsveranderung, 
und hrff.e auf die in jüdischen Schriften vorher 
verkündigte Erscheinuna eines Messias, oder ei, 
Nes Erretters, der jftracl über alle Völker der 
Erde erheben würde Maria undI^stph, beide 
Abkömmlinge von Davldiscbein Geschlechte, 
wohnhaft in dem Flecken Nazareth, hatten ein­
ander die Ehe, o" er gemeinschaftliche- Leben zu 
Freud' und Mb v«"lp ocken, als Maria schwan­
ger wird. Ein Engel, oder Borhe Gott - w r 
ibr erschienen; Ieböva mit die, du (glücklich, 
sie unter allen Meldern, hatte er sie an ere, 
der) du stehst in Gnaden bey (Bott; schw n< 
tret* wirst du werden und einen Sohn ge, 
baren; nenne ihn I.'sus - den Befteier, Er, 
Vetter, Heiland). EtN großer göttlicher 
Mann wird er seyn; So n des höchsten 
wird man ihil nennen' Gottwrrd ihm den 
Thron seines Paters Davids geben-, er 
wird üoer I rael herrschen ohne Ende; 
ftin Rönigrelch wird immerfort bestehen!



Als Maria einwendet, sie wäre noch unverhei, 
rathet, antwortet ihr der Engel: Wisse, Got­
tes Geist wird über dich kommen, und die 
Allmacht des Höchsten wird dich fruchtbar­
machen. Eben darum wird man das Hei­
lige, was von dir gebohren werden soll, 
Gottessohn nennen. Bey Gott ist kein 
Ding unmöglich! Auch Joseph erhielt in eü 
nem Traumgesichte die Weisung, Maria als 
sein eheliches Gemahl zu sich zu nehmen, und ss 
des Messias Psiegvater zu werden.

Eine allgemeine Schätzung, welche August 
über das ganze römische Reich ausgeschrieben 
hatte, nöthigte die jungen Eheleute, sich nach Beth­
lehem, einem Städtchen im Stamme Juda, 
ungefähr eine Meile von Jerusalem, zu bege­
hen. Denn da alle Einwohner in Judaa aus­
geschrieben werden sollten, so konnte dieses nicht 
füglicher geschehen, als wenn sich jede Familie an 
dem Orte einstellte, aus welchem ihr Geschlecht 
herstammte. Ob nun wohl iht die Stamme 
nicht mehr ihr vormaliges unveräußerliches Grund­
eigenthum besaßen, so waren doch von jedem 
Stamme genealogische Tafeln da, aus welchen 
die Abstammung der Geschlechter erhellte. Sie 
befanden sich von jeher in den Handen der Prie, 
sier. Joseph und Maria gehörten Davids 
Geschlechte an; dieses stammte aus Bethlehem, 
und von Bethlehem sollte, nach jüdischen Pro, 
pheten, der Messias kommen. Joseph und 
Maria nahmen, weil wegen der vielen Men­

schen
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schen, die hier zusammen gekommen waren, sich 
kein besseres Unterkommen fand, ihr Quartier in 
einem Stalle, ober in einer Höhle, in welche die 
Hirten ihr V-eh zu treiben pflegten. Hier wird 
Maria zur Nachtzeit von Jesus Christus ent­
bunden. Es erfolgen neue Wunoer- Hirten 
aufOenachbarten Feldern umstrahlt plöhijch eine 
ungewöhnliche UchthUle; m ihr erscheint eine 
himmlische Gestalt; fürchtet euch nicht, sagt 
sie; ich bringe euch und eurem Volke gute 
Botschaft! heute t|t euch der große Lrlö, 
ser, der Gottgeweihce Bönig in Davids 
Gcadc geboren worden. G,hr hin, ihr 
werdet das eingewindelce Bind in der 
Brippe finden! Kaum hat er diese Worte ge* 
sprochen, als eine Menge himmlischer Geister 
sichtbar werden, und flogen: Ehre sey Gott, 
dem Allerhöchsten'. Friede auf Erden! al­
len Menschen werde Freude.

Jedes erste Kind bey den Juden war ge- 
heiliget dem Jehovah; d h es war Eigenthum 
der Priester, welche» die Eltern mit einem Stü, 
cke Geld loskaufen mußten. Es war eine Stob 
gebühre ♦). Als M  ̂ria mit dem vierzigtagigen 
Kinde im Tempel z Jerusalem erlcheint, Liese 
Stolgebühre zu enttm-ren, flehe da, ein alter 

Mann,

♦) Stola heißt eigentlich ein langes Kleid, ein Talar, 
welchen die Priester tu der römisch • katholischen Kirche 
tragen; Stolgebühre« buiettaen, welche ein Geist? 
lieber für besondere Amtöübung erhält. Z. B. für 

Laufe, Trauung re.
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Mann, Gl'meott, und eine aste Frau, Hanna, 
erkennen auf der Stelle in dem Kinde den so lan­
ge, so sehnlich erwarteten Messas. Indeß 
macht das alles doch weiter kein Aufsehen. Aber 
kaum sind Joseph und Maria nach Bethle­
hem zurück gereist, so kommen drei fremde Ge- 
lehrre oder Magier,-------- aus welchem Lande?
wird nicht gesagt-------- in Jerusalem an, und
fragen nach dem neugedorneu Aönige der Ju­
den ; ein Stern, oder eine ungewöhnliche Luft­
erscheinung habe ihnen seine Geburt verkündet; 
sie wäre,n gekommen, ihm ihre Ehrerbietung zu 
bezeugen. In Jer usalem will niemand von die, 
ser Neuigkeit wissen. Nur König -Herodes 
stutzt auf; er saß auf Davids Throne ; aus Da­
vids Haufe sollte der Messias kommen, und 
dieser — — so berichtete ihm das große Syne« 
drium--------aus Bethlehem*). Er verabredet
mit jenen Gelehrten, wenn sie den neugebornen 
Ko.mg der Juden gefunden haben würden, ihm 
davon Nachricht zu geben, damit auch er ihm 
seine Schuldigkeit bezeigen möchte. Sie wan­
dern nun nach Bethlehem. Derselbe Stern, 
oder dasselbe Luftzeichen, welchem sie nach Judas ' 
nachgegangen waren, erscheint wieder, und macht 
Halt über dem Hause, in welchem Jesus Eitern 
herbergcen. Nachdem sie dem Kinde Gold, Weih­

rauch

•) Syriedrium hieß der oberste Staats - und Kirckenr 
rath. D.^s Wort heißt so viel, cUs ein Colleaium, 
oder mehrere neben einander sitzende Menschen, 

Mangelsd. Hausdrd. z. Lh» B b
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rauch und Myrrhen *) geschenkt haben , ziehen 
sie auf einem andern Wege, als über Jerusa­
lem, nach Hause. Denn cin Enge! hart ihnen 
angedeutek, ^ero^es habe nickrs Gutes im 
Sinne. Auch Joseph war im Traume bedeu­
tet worden, nach Aegypren zu flüchten. Es er» 
ging vom ^erodes ein Befehl, alle einjährige 
Kinder in Bethlehem zu toben, Denn er fürch­
tete im neugebsrnen Könige der )uoen seinen 
Feind. Jene Ermordung der Schuldlosen nennt 
man den Bethlehemicischen Rindermord. 
So lange der Atörder, König ^erodes, lebte, 
blieb Joseph in Aegypten. Der Tag, an wel­
chem, und das Jahr, in welchem Jesus Chri- 
stus geboren worden, ist gleich unbekannt. Denn 
in den ersten fünf Jahrhunderten siengen die Chri­
sten ihre Jahresrechnunq nicht von Christus Gei 
burt an; feierten auch den Tag nicht, an welchem 
er als Mensch geboren ward.

Von dem, was Jesus Christus that und 
litt, sprechen wir uns, |o Gott will, im folgen­
den Zeiträume!

i *) Daher vermuthet man, sie waren aus Arabien gei 
kommen.



des sechsten Zeitraums

von Jesus Christus G'burt bis auf den Sturz des aöenbsaadifchrömiftben. Kaisertums
Jahr der Weit 3983- bis 4-459» Nach Christus Geburt 1. bis 476.

Erste und zweite Unterabtheilung
bis auf den Tod Theodos des Großen. Jahr der Welt 4 3 7?. Nrch Christus Geburt ; y 5. 

Jahrhundert 
der Welt.

Nach
Christus

4istes rstes

Römisches Weltreich.

Apotheose. Regimentsverfaffung unter den Casaren. Charakter des Tiberius, Caligula, Klaudius, Nero. Denun- 
ciantenpcst. Schreitet das Menschengeschlecht in Humanität vorwärts? und warum, oder warum nicht? war 
Nero Mordbrenner? Krieg in Osten, jenseit des Rheins, in Nordafrika und Britannien. Bürgerstand getrennt 
vom Milirairstand, Volk abgelöst von Miliz. Schreckliche Folgen dieser Neuerung. Germanikus. ^Christus­
lehre, oder christliche R e l i g i 0 n ; neues, altes Testament- Ursprung der heiligen Bücher; Leben I e s u; Mes 
sias; Johannes; Schriftgelehrte. Was ist Gewissensfreiheit? worüber denken Christen von Christen verschieden? 
Hauptgebote l drei Hauptreligionen. Aberglaube der Zeit. Vindex; Galba; Otto; Vitellius; Vespasian; £i; 
rus; Domitian; Nerva; Trajan. Verheerung Roms und Italiens. Was konnten die öffentlichen Angeber nickt 
stehlen? Dorstitians Hofpoet. Krieg in Judäa. Bataver und Beigen; Klaudius Cioilis, Classikus, Julius Tu- 
tor. Britannien, Julius Agricola, Kafedonien. Daker,, Sarmarer, Apollonius von Tnana.

Judenstaar in Palästina 

H e r 0 d e s der Große- 
Landestheilung. Geffius 
Florus; innere Unruhen; 
Partheien; Aufhören des 
Staats.

j Parthisches Reich.

Innere Unruhe».

Germameu.

4rstes Ltes Decebolus. Eintheilung von Dacien, oder dem Dakerlande. Partherkrieg. Adrian; Antoninus Pins, Mark 
Aurel und Lucius Verus; Kommodus; Pertinax; Julian; Septimius Severus. Neue Vertheilung der Reichsver­
waltung. Immerwährendes Edict. Donnerude Legion. Judenempörungen. Oeffentl'che Versteigerung der ro 
mischen Kaiserwürde. Aushebung der alten, Errichtung der neuen Pratorianer. Pescennius Nig»r, Klodius 
Albinus-

-

Kosroes, Armenien; Ver­
lust durch Trajan.

Markomannen»

erstes ztes Karakalla und Geta; Makrin; Elagabal; Alexander Severus. Mord über alle Provinzen. Mittleres persisches 
Reich. Marimin der Thrazier; Pupien und Balbin; Gordian der Dritte; Philipp der Araber; Decius; Va- 
lerian; dreißig Tyrannen; Aurekian; Probus; Diokletian; Maximian, Galerius, Konstantius Chlorus Sakw 
larische Spiele- Gothen, Decius- Sapores und Valerian. Odenarus und Zenobia- Aurelianisches Dacien. 
Ende des palmyrcnischen Reichs. Zweck und Gegenstand der Satyre. Recepts zum Goldmachen. Glück gegen Per 
ser. Letzter Triumph in Rom. Mailand.

Artaban und Artaxcrxes 
der Erste. Ende des parthi- 
schen Reichs. Sapores; 
Tiridates; Landerverlust.

Gothen; Franken.

44stes 4tes Zwei Augustussc, zwei Casaren. Die Kinder des Lichts- Ursachen und Beschaffenheit der Chriftcnverfolgungen. 
Märtyrer. Sind Christen, oder Nichtch^isten der Christen größte Mörder? Ursachen von der Verbreitung des 

Christenthums. Kirchenregiment; Bann und Buße; Taufe. Konstantin der Große, des Reichs Alleinherr. Chi 
liasten, Asceten, Eremiten, Mönche, Nonnen, Geistliche Macht, weltliche Macht. Oekumenische Concilien. Kad- 
mus Zahne säen. Kirchliches Censurrecht taugt nicht- Arius, Athanasiu^, einer so klug oder dumm, wie der an­
dere; kürzester Weg zum Tolliverden- Konstantinopel. Neue Staatseinricktungen. Verfall des Kricgsftaats» 
Konstantins der Zweite. Julian. Valentinian und Valens. Hunnen. Völkerwanderung. Schlacht bei Ha- 
drianopel. Theodos der Große.

, >

Alemannen. Gothen»
Sachsen. Slaven»
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Neueste Verlagsbücher
der

Z. G. Ruffschen .Buchhandlung.

iefe eines Engländers über den gegenwärtigen Zustand 
der deutschen Litteratur und besonders der Kantjschen Pdi> 
losopbre, an seinen Freund in Edmburg. 8. 179 14 Mr*.

Burgfeld, Karl von, oder 'wie kann man zu einer Frau 
a anaen? Zwei Theile» 8. Gr«

Cicer o, M. T-, Reden. Neu übersetzt und m>t Anmcrknni 
gen erläutert. 11. 1790- ‘1 '^r.

Eberstein, W. L- <&. Fir Herr von. Versuch e!Ui»r Ge, 
schichte der Logik und Rerav^vitk bei be i Deutschen, oorr 
Lewnitz bis aus argen wärtige Zerr. Erster Ba d. gr. 8.
179$ (Wrrd iorraeietzt). « Tdlr. 1 r (^r.

EJogia Tiberii Hemfterhufii er loan. Matthiae Gesneri. 
Auctoribus Davide Ruhnkenlo etloan. Aug. Erneftio, 

• Tn u(iun ftudiol'orum recuia. s. b Gr.
E endationum in novum teftamentum a L. C Vwke-

nario propofitarum examen instituit E G. Tvoie iub- 
juncta est L C Valkenarii orario de cririca emenxia- 
trice in libris facris m f. non adhibenda. 8 9 br,

Eberhard, I. A Pros. rc. in Halle, Vrrjuch einer alle 
gemeinen deutschen Svnouym k, in einem knt'sch » pbiloi 
sophischcn Wörterbuche der sinnverwandten Wörter der
hochdent'cheu Mun 
tiem Versuche einer

Etwas für Politiker und

Erster Theil. A — C. nebst ej, 
. gr 8. i79<r.

' Thlr. 12 
i4@r*



Erzählungen aus dem zwölfte» und dreizehnten Iakn 
hundert, mit historischen und kritischen Anmerkungen (Er# 
ster Theil. Mu Kupf. ». Vtguetten. 8. #795« 1S®r.

Auf ganz feinem Papiere 10 Gr.
—> — Zweiter Theil. 8. #796. ig Gr.

Auf ganz feinem Papiere 20 Gr.
(Wird fortgesetzt.)

Maaß, I. '©. E , Prof. in Halle, Grundriß der Logik, zum 
Gebrauche bei Vorleiungen. Nebst einem Anhänge von 
Beispielen zur Erläuterung für lungere Freunde dieser 
Wissenschaft, g. 1 79 j. r, Gr.

— -t— Versuch über die Einbildungskraft. Ein Handbuch 
für Psychologen, Acstthelikcr und Pädagogen. 8. 1 792.

1 Tblr. 4 Gr. 
Mangelsdorff, K. E., Professor in Königsbera, Abriß der 

allgemeinen Weltgeschichte, ein Lehrbuch für di jenigen 
Schulen, wo das Zopfische bisher angeführt gewesen ist. 
8. 12 Gr.

*— — Synchronistische Fortschreitungstabellen im Großen; 
zum Abriß der allgemeinen Weltgeschichte nutzbar. 9 Gr. 

**. ■— Allgemeine Geschichte der europäische» Staaten, ein 
durchaus verständliches Lesebuch zur nützlichen Unterhalt 
hing. 8. »s — 8s Heft a ir Gr. 4Thlr.

§s — i ls Heft a 16 Gr. 2 Tblr.
1 2s Heft. 8- 1794* 2 1 Gr.
complet. 6 Tblr. 11 Gr.

JPerites Comedies poar lesenfansct la jeunessede Mon­
sieur Weisie, traduites er» francoife par j Naud£, 
Lecteur public de la (angue frangoiie a l’Uui/ersite 
de Halle. Tom I. er II. 8. i79f* » Thlr.

(Wird fortgesetzt.)
Nichtiger Gebrauch des Bleiextrakts in äußerlichen Zufällen, 

durch vieljährige Erfahrung bestätigt. 8- 18 ®t.
N'omer, Carl Heinrich von, beider Rechte Doctor:c. Das 

Völkerrecht der Deutschen. Als Lehrbuch bearbeitet, gr. 8.
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